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Vorwort

Bevor Sie mit diesem Buch beginnen, möchte ich kurz vorausschicken, dass es sich um ein Fantasy-LitRPG, also einen Roman im Stil eines Rollenspiels, handelt. Das bedeutet, dass die Handlung in einer spielähnlichen Welt mit Mechanismen aus der Welt des Rollenspiels angesiedelt ist. Es tauchen also Dinge wie Statusbildschirme, Statuspunkte und sogar Levels von Hauptpersonen auf. Das bedeutet jedoch nicht, dass die Welt in einem Videospiel angesiedelt ist. Die Welt, die in der Geschichte dargestellt wird, ist für die Charaktere so real wie das echte Leben für Sie und mich.

Sie müssen nicht jeden Statusbildschirm oder jede Benachrichtigung, die angezeigt wird, lesen, aber ich empfehle Ihnen, zumindest einen kurzen Blick darauf zu werfen, bevor Sie weiterlesen. Und nun zur eigentlichen Geschichte.


37. Drachen

„Bist du sicher, dass wir in die richtige Richtung gehen?“

„Ja, ganz sicher.“

„Warum sind wir dann noch nicht da?“

„Weil die Karte nicht dem tatsächlichen Maßstab entspricht, Salvos.“

„Bist du dir sicher?“

Daniel blieb auf halbem Weg stehen und wandte sich um, um mich zu mustern. Dann hielt er die Karte hoch und tippte mit dem Finger in die Mitte. Blinzelnd betrachtete ich die Abbildung des Motharis-Gebirges: Die Topografie zeigte die Erhebungen und Senken der Hügellandschaft und zeigte mit einem Farbverlauf die verschiedenen Regionen des riesigen Gebiets an.

„Kannst du die Karte lesen?“

Er hatte die Frage ganz einfach gestellt. Ich schüttelte den Kopf.

„Nö.“

„Dann hör auf, dich zu beschweren!“

Ich runzelte die Stirn und verschränkte die Arme.

„Schön!“

Seufzend drehte Daniel sich um und ging wieder voran; er schob sich durch dichtes Gebüsch, während ich ihm folgte. Wir befanden uns in einem viel dichter bewachsenen Teil des Gebirges und in einer viel geringeren Höhe, so dass der Boden nicht mehr von dieser dünnen Schneeschicht bedeckt war, die ihn rutschig und schwer begehbar machte.

Die Pflanzen hier waren nicht gerade üppig und grün, aber es gab welche. Ohne die schmarotzerhaften Kzoth-Kräuter, die dem Land das Leben aussaugten, schien es, als könnte in den Bergen tatsächlich etwas Vegetation wachsen!

Aber im Moment machten sie Daniel das Leben zur Hölle. Fluchend stapfte er durch den Wald und schlug mit der Hand um sich.

„Verdammtes Ungeziefer.“

Er klatschte sich eine Hand auf die Schulter. Platsch. Ein Insekt – etwa so groß wie seine Hand – platschte auf seinen Umhang. Der menschliche Mann verzog das Gesicht, als er es an einem nahen Baum abwischte.

„Bekommst du Erfahrung, wenn du diese Insekten umbringst?“, fragte ich schließlich, nachdem ich ihm in den letzten zwei Tagen dabei zugesehen hatte, wie er diese Kreaturen getötet hatte.

„Nein, natürlich nicht. Aber die nerven einfach, und es verschafft mir eine gewisse Befriedigung, sie zu erschlagen.“

„Hm.“

Dieses Mal war ich diejenige, die mitten im Schritt innehielt. Mein menschlicher Begleiter drehte sich mit einer hochgezogenen Augenbraue zu mir um.

„Was ist los?“

Ich deutete mit einem anklagenden Finger auf ihn.

„Du bist wild.“

„Nein, bin ich nicht“, erwiderte er, ohne eine Miene zu verziehen.

---

Unsere Wanderung durch das Motharisgebirge wäre viel schneller vonstatten gegangen, wenn Daniel nicht so langsam gewesen wäre. Leider wollte er aber nicht, dass ich ihn hochhebe und direkt zu den Ruinen von Brilsum laufe. Also musste ich mich mit einer langen Wanderung dorthin begnügen.

Die Mühe war nicht ganz umsonst, denn auf dem Weg dorthin trafen wir auf eine ganze Reihe verschiedener Monster. Viele von ihnen waren ungefähr auf meinem Level, wie zum Beispiel die [Raubgeier] oder die [Millenispods]. Letztere waren die wurmartigen Monster, die ich gesehen hatte, bevor ich Gabriel begegnet war, und die sich durch die Erde wühlten und Säure spuckten.

[Raubgeier – Lvl. 53] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Großer Millenispod – Lvl. 49] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Keines dieser Monster mit niedrigerem Level bescherte mir einen Levelaufstieg. Erst als wir auf die Drachen trafen.

Ein tiefer, durchdringender Schrei durchzog den Wald – er erschütterte das Laub, während kleine Vögel aus den Baumkronen hervorbrachen und vor dem flüchteten, was auch immer das Geräusch verursacht hatte. Das Gebrüll wurde von einem weiteren begleitet und dann von noch einem.

Zahlreiche dröhnende Geräusche ertönten im Wald; ich riss den Kopf in die Richtung, aus der sie kamen, und kniff die Augen zusammen.

„Das ist ...“

„Es kommt direkt auf uns zu.“

Daniel zog sein Schwert, als in meiner Hand eine Feuersichel zum Leben erwachte. Ich wechselte einen Blick mit ihm.

„Sollen wir abhauen? Das klingt ziemlich gefährlich.“

„Willst du denn abhauen?“

„Nö! Ich kann wahrscheinlich ... vielleicht ... dem entkommen, was auch immer da hinter uns her ist.“

„Das kann ich nicht.“

„Deshalb frage ich dich ja.“

Ich streckte meinen Daumen nach oben – eine Geste, die meine Sorge um sein Leben zum Ausdruck brachte. Er schüttelte den Kopf und umklammerte den Griff seines Schwertes mit beiden Händen.

„Wir werden sehen, was es ist.“

Schwere, dumpfe Schritte erschütterten den Boden, als das, was auch immer es war, immer näher an die kleine Lichtung kam, auf der wir uns befanden. Die Bäume lichteten sich und gaben den Blick auf eine riesige schuppige Kreatur frei, die auf zwei stämmigen Beinen und mit zwei noch kräftigeren Armen herumlief. Ihr Körper hatte eine graugrüne Farbe mit kleinen schwarzen Flecken rund um die gezackten hornähnlichen Ausstülpungen, die sich an ihrem Rückgrat entlangzogen.

Das Tier war nur halb so groß wie der [Prima Saeve], aber es wirkte nicht weniger bedrohlich, als es seine roten Augen auf uns richtete. Daniel blinzelte.

„Ist das ein T...“

Das Wesen öffnete sein Maul und ließ eine feurige Flammenkugel auf uns los. Meine Augen wurden groß, als ich es erkannte, bevor ich meinen Begleiter packte und zur Seite zog.

Die Explosion riss ein Loch in den Boden, und Erde und Schutt flogen durch die Luft. Der Feuerball blühte auf wie eine Blume mitten im Sommer – und ich mochte keine Blumen!

Daniel und ich rappelten uns auf, als das Monster seine purpurnen Augen auf uns richtete. Eilig erklärte ich meinem Begleiter: „Das ist ein [Gehörnter Drache]. Level 65. Und mein [Tödlicher Instinkt] sagt mir, dass er extrem gefährlich ist.“

„Ein Drache?“

Er starrte mich einen Moment lang an, dann fluchte er.

„Scheiße. Die sind stark. Hilf mir, seine Füße unschädlich zu machen, damit ich an seinen Kopf rankomme.“

Ich nickte und rannte direkt auf das Monster zu, während ich ihn hinter mir ließ. Der Drache bemerkte meine Annäherung und spuckte mir einen Feuerstoß entgegen – die Flammen waren keine geballte Kugel, sondern eine Wolke, die den Boden aufwirbelte und den grasbewachsenen Boden verbrannte. Gerade noch rechtzeitig sprang ich zur Seite und schickte meine eigene [Verbrennungswelle] auf das Monster und grinste wissend. Mein Feuer ist mit Sicherheit heißer als deins!

Die Flammen versengten die Schuppen des Drachens, sodass er zurücktaumelte – mehr aber auch nicht. Es hinterließ nur eine leichte Brandwunde an der Stelle, an der die Flammen aufgetroffen waren. Ich runzelte die Stirn, und Daniel rief: „Seine Füße, Salvos!“

„Schon gut, schon gut.“

Ich verdrehte die Augen und wich dem klaffenden Rachen des Draches zur Seite, der mich zu zermalmen drohte. Er wühlte den dreckigen Boden auf, während mich ein [Glutangriff] zu den Beinen der Bestie katapultierte. Dann schwang ich noch einmal meine Feuersichel ...

Und stellte fest, dass sie an den harten Schuppen des Monsters hängen geblieben war.

„Oh.“

Der Drache trat mich, wodurch die Schutzaura meines Rings des geringeren Schutzes augenblicklich außer Kraft gesetzt wurde und ich zurück gegen einen Baum flog. Ich rieb mir den Rücken und merkte, wie sich meine Augen weiteten, als sich ein dunkler Schatten über mir auftat. Sein Schwanz kam herabgesaust, und ich aktivierte [Eiltempo].

Mit einem Sprung wich ich aus, während ich in einer Hand einen Feuerbogen zauberte und mich mit der anderen Hand auf einen Feuerblitz konzentrierte. Eine weitere zerstörerische Feuerkugel kam auf mich zugerast, aber es war jetzt viel einfacher, ihr auszuweichen. Ich schleuderte einen Feuerblitz nach dem anderen auf die Beine des Tieres, und die richteten weit mehr Schaden an als meine vorherigen Angriffe.

Die Feuersalve ließ mich nach Luft ringen und raubte mir einen Teil meines Manas, aber es reichte, um das riesige Ungeheuer für einen Moment nach vorne taumeln zu lassen. In diesem Moment sprang Daniel auf das Ungetüm zu und schwang sein glühendes Schwert.

„[Heldenhieb]!“

Die Klinge durchtrennte das Genick des Drachen und durchschlug seine Schuppen, als wären sie aus Papier. Mit einem gewaltigen Krachen fiel er zu Boden und verscheuchte alle Vögel, die noch nicht geflohen waren.

[Gehörnter Raubdrache – Lvl. 65] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 53] -> [Mittagswandler – Lvl. 54]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

„Ich habe aufgelevelt!“, rief ich und stemmte eine Faust in die Luft. Daniel sah mich mit einem süffisanten Grinsen an.

„Ich habe sogar zweimal gelevelt.“

„Wie das?!“

„Ich habe den letzten Schlag ausgeführt.“

„Was?!“

Ich starrte Daniel fassungslos an. Ich versuchte, ihn zu bestimmen, aber seine Halskette der Verschleierung erlaubte es mir wieder einmal nicht, sein wahres Level oder seine Klasse zu erkennen.

„Du lügst! Ich habe doch die ganze Arbeit gemacht. Ich hätte mehr Erfahrung bekommen müssen!“

Er zuckte gleichgültig mit den Schultern.

„Leider, Salvos, funktioniert das so. Derjenige, der den Kill durchführt, bekommt mehr Erfahrung, auch wenn er weniger bekommt, wenn andere genug dazu beitragen. Es kann sein, dass die anderen fast so viel bekommen wie er.“

Während er sich eine Hand vor den Mund hielt, sah er mich schelmisch an.

„Vielleicht hättest du ihn stärker verwunden sollen, bevor du ihn von mir erledigen hast lassen.“

„Ich habe ihn ja verletzt – ich meine, es – du hast einfach nur diese blöde Schummelfähigkeit ...“

„Das sind die Vorteile, wenn man ein [Held] ist. Viel Glück beim nächsten Mal.“

Ich runzelte die Stirn und verschränkte die Arme. Dann kam mir ein Gedanke in den Sinn. Oder besser gesagt, eine Erinnerung. Keine von vor langer Zeit, sondern eine von vor kurzem.

„Das nächste Mal ...“

Ich grinste und wandte mich Daniel zu. Und als ob die Welt denselben Gedanken gehabt hätte wie ich, brach erneut ein Brüllen durch den Wald. Mein menschlicher Begleiter schaute dumm aus der Wäsche, als er registrierte, was das war.

„Vielleicht dauert es zum nächsten Mal ja doch nicht mehr so lange.“

Ein Drache brach durch das nahe gelegene Dickicht und riss einen der Bäume um, als er uns herausfordernd anbrüllte. Bevor Daniel fluchen konnte, wie er es sonst immer tat, kam ein zweiter Drake hinter uns hergerannt.

[Gehörnter Drache – Lvl. 61]

[Gehörnter Drache – Lvl. 63]

„Du willst mich wohl ... zwei von denen?! Aber diese Fähigkeit wird doch jeden zweiten Tag zurückgesetzt!“

„Schade. Mal sehen, ob du mit einem von ihnen alleine fertig wirst.“

Ich hob meinen Feuerbogen und hatte bereits einen Feuerbolzen zum Abschuss bereit, während Daniel sein Schwert vorsichtshalber hochhielt und endlich seinen Fluch aussprach.

Die beiden Monster stürmten auf uns zu, und wir stellten uns ihnen zum Kampf. Wären wir zwei andere Abenteurer auf unserem Level gewesen, wären wir vielleicht von diesen Drachen, die mindestens zehn Level über uns waren, abgeschlachtet worden.

Aber wir wurden mit ihnen fertig. Und wir wurden auch mit denen fertig, die nach ihnen kamen. Denn wir waren keine gewöhnlichen Abenteurer. Wir hatten nicht einmal normale Klassen – ich hatte nicht einmal eine Klasse!

Daniel war ein [Held], und ich war ein Dämon.

Es war zwar schwer, mit diesen aufgebrachten Drachen fertig zu werden, aber wir schafften es. Nach und nach. Vor einigen mussten wir fliehen und andere bekämpften wir mit Tricks und in Teamarbeit, wobei wir das Gelände und unseren Verstand zu unserem Vorteil nutzten. Nach ein paar Tagen in diesem Wald voller Drachen konnten wir überleben.

Und dieses Mal war ich diejenige, die zweimal aufleveln konnte.

[Aufgebrachter Gehörnter Drache – Lvl. 61] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du mehr Erfahrung!

...

[Gehörnter Raubdrache – Lvl. 59] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 54] -> [Mittagswandler – Lvl. 55]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 55] -> [Mittagswandler – Lvl. 56]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon] (Sterbliche Form – Mensch)

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 56

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 3

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 2

[Ausruhen] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 58 (+5) (-6)

[Stärke]: 40 (+5) (-6)

[Ausdauer]: 63 (+5) (-6)

[Weisheit]: 77 (+5) (-1)

[Beweglichkeit]: 114 (+5) (-6)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 2]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 18

[Glutangriff] – Lvl. 5

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Entzündung] – Lvl. 5 (Maximum)

[Verbrennungswelle] – Lvl. 5

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 15

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 7

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 4


38. Schlaf ist ätzend!

Ich war jetzt auf Level 56. Dank der Drachen hatte ich es geschafft, all die Level aufzuholen, die ich in den letzten Wochen verpasst hatte. Es war nicht so, dass ich unglücklich darüber war, längere Zeit mit Menschen zu verbringen – ich mochte Menschen wirklich ... oder zumindest einige von ihnen –, aber ich konnte es auch nicht erwarten, ein Erzdämon zu werden. Und je länger ich darüber nachdachte, desto mehr schien es so, als ob es nicht mehr lange dauern würde.

Als wir das Gebiet der Drachen verließen und in eine karge Region des Motharisgebirges zurückkehrten, geriet mein Leveln wieder einmal ins Stocken. Es gab keine Monster mehr, die über Level 60 waren. Die einzigen Monsterarten, denen wir begegneten, die über diesem Wert lagen, waren friedfertig – also griffen wir diese [Ezarbs] nicht an. Es gab sogar ein Monster auf Level 69, das sehr nett war.

Während wir uns langsam auf unser Ziel zubewegten, probierte ich die Fertigkeiten aus, die ich endlich auf das Maximum gebracht hatte. [Entzündung] und [Eiltempo]. Mit der ersteren konnte ich das Feuer, das meinen Körper umhüllte, noch besser kontrollieren – ich konnte es stärker auf verschiedene Gliedmaßen konzentrieren, anstatt es nur gleichmäßig zu verteilen. Letztere hingegen machte mich schneller.

Ich war überrascht!

„Warst du das wirklich?“, fragte Daniel und blickte mich zweifelnd an.

„Nein!“, strahlte ich zurück.

Abgesehen davon war ich mir nicht sicher, wie nah meine Fähigkeiten an der Maximalstufe waren. Ich nahm an, dass [Fortgeschrittene Feuererschaffung] die gleiche Anzahl an Levels haben würde wie [Grundlegende Feuererschaffung], aber ich konnte es nicht mit Sicherheit wissen. Ich versuchte, Daniel danach zu fragen, aber ...

„Woher soll ich das denn bitte wissen?! Ich habe doch genauso wenig Ahnung von diesen Dingen wie du!“

Er war keine große Hilfe.

Nachdem wir uns unseren Weg durch verschiedene Biome und Teile des Motharisgebirges gebahnt hatten, kamen wir endlich an.

„Das ist es.“

„Das sind die Ruinen von Brilsum?“

Ich legte den Kopf schief. Was vor uns lag, war eine riesige Schlucht – mehrere hügelige Täler, die ineinander übergingen und zufällige Überschneidungen in allen Formen und Größen bildeten. Es sah aus, als hätte ein [Höllenhund] das Land zerrissen, und der dünne Wasserstrom, der durch die Schlucht floss, war das Blut, das von seinem Opfer tropfte.

Die orangefarbene Landschaft – eine weitaus lebendigere Farbe als das triste Grau der Berggipfel oder das dunkle Grün der Wälder zwischen den Bergen – war ein fast einladender Anblick; das war unser Ziel. Hier hatte die Stadt Brilsum vor vielen, vielen Jahren gelegen. Und hier war sie auch zur Ruhe gesetzt worden.

Die Menschen bezeichneten sie als Stadtstaat. Er war von natürlichen Schutzbarrieren umgeben, die ihn vor anderen bösartigen Menschen schützten – oder Kobolden, Elfen oder Zwergen ...

Die gefährlichen Monster in der Gegend nutzten sie zu ihrem Vorteil: Sie hielten jede Armee auf, die versuchte, in die Stadt einzudringen, denn diese tückische Reise zermürbte ihre Feinde. Aber das hielt nicht alle auf.

Als das Orakel des Lichts, Melissa, auf den Nexeus gerufen wurde, sollte sie einen großen Krieg zwischen den beiden sich bekriegenden Menschenreichen beenden. Doch nachdem ihre Aufgabe erledigt war, reiste sie in die Geisterebene und traf sich mit der Feenkönigin, bevor sie zurückkam und alle Feentempel in den Ländern der Menschen zerstörte. Und da die Stadt Brilsum aus einem Feentempel hervorgegangen war ... litt sie besonders unter ihrem Zorn. Die gesamte Stadt wurde zerstört.

Solche Macht – so stark sind [Helden]. Sie können eine ganze Stadt im Alleingang zerstören. Und doch ...

Ich warf einen Blick auf meinen nutzlosen Begleiter, der verächtlich den Kopf schüttelte, als er meine Frage beantwortete.

„Das sind nicht die Ruinen von Brilsum, sondern ... Warum starrst du mich so an?“

„Nichts. Ich bin nur enttäuscht.“

„Warte, worüber bist du enttäuscht?!“

Ich beachtete ihn nicht weiter und betrat den Eingang zu der tiefen Felsspalte. Er rannte mir hinterher und stotterte dabei protestierend.

„Geht es schon wieder um diese [Heldin] Melissa? Ich wusste, ich hätte dir diese Geschichte nicht erzählen sollen! Es war nur eine Legende. Wir wissen gar nicht, ob es sie wirklich gibt ...“

---

Wir beide verbrachten den Tag damit, die große Schlucht zu erkunden, die von einem reißenden Fluss durchquert wurde. Hier griffen uns keine Monster an; in dieser Schlucht war kein Lebewesen zu sehen oder gar zu hören. Nur das Plätschern des Wassers war für meine Ohren hörbar – aber selbst als ich durch die glasklare Oberfläche starrte ...

„Keine Fische“, stellte ich fest und Daniel nickte.

„Ja, dieser Ort gibt mir keine guten Schwingungen.“

Ich warf ihm einen Blick zu und seine Worte kamen mir seltsam vor. Es dauerte nur einen Moment, bis ich merkte, dass er in seiner Muttersprache sprach – Englisch. Darum hatte ich ihn auch gebeten. Er sollte von Zeit zu Zeit die Sprache wechseln, um mein [Universelles Sprachverständnis] zu verbessern. Bis jetzt gab es noch keine nennenswerten Ergebnisse.

„Es erinnert mich an die Unterwelt. So ruhig. So friedlich. Bis ein wilder Dämon auftaucht und versucht, dir die Augen auszukratzen.“

„Nun, um die müssen wir uns hier keine Sorgen machen. Wir müssen uns nur vor Monstern, Monstern und ... noch mehr Monstern in Acht nehmen. Ich verd...“

Ich rieb mir die Ohren.

„Hör auf, zwischen den Sprachen zu wechseln. Du weißt, dass ich dich nicht mehr verstehe, wenn du das tust!“

„Ich fluche einfach lieber auf Englisch. Das klingt viel schöner.“

„Für mich klingt das alles gleich.“

„Und das heißt?“

Ich zuckte mit den Schultern und wusste nicht so recht, wie ich es erklären sollte.

„Es klingt alles wie Wörter.“

Mir leuchtete das ein. Aber Daniel war durcheinander. Ich machte mir nicht die Mühe, ihm – oder mir selbst – zu erklären, wie meine Fertigkeit funktionierte, und ging weiter an ihm vorbei, während die Sonne am Horizont unterging.

Die orangefarbene Leinwand über mir färbte sich langsam blau, als die Dämmerung in die Nacht überging. Bald erhellte nur noch ein dünner Streifen im dunklen Vorhang das Land unter uns, und die blinkenden Punkte ergänzten nur noch den Schein der Mondsichel.

Daniel verlangsamte sein Tempo und stapfte müde hinter mir über den schlammigen Boden. Ich trottete unbeirrt und unbeeindruckt von der hereinbrechenden Nacht weiter und hielt erst an, als Daniel aufhörte zu jammern und sich einfach auf den Boden fallen ließ.

„Ich bin zu müde, Salvos. Wir sind heute Morgen aufgewacht, bevor die Sonne überhaupt aufgegangen ist. Es ist schon nach Mitternacht!“

„Gibt es in deiner [Helden-]Klasse keine Fähigkeiten, die dir helfen, besser mit dem Schlaf umzugehen?“

„Nein, leider nicht.“

Er seufzte und streckte sich auf dem Boden aus wie eine Leiche – oder ein wirklich müder Mensch.

Ich schüttelte den Kopf und setzte mich hin. Dann erschuf ich einen Feuerball – einen richtigen Ball – und legte ihn auf den Boden, um ihn zu ihm zu rollen.

„Hier“, sagte ich schlicht. Er hob eine Augenbraue und drehte sich zu mir um.

„Was soll das? – Aua, heiß!“

„Natürlich ist es heiß. Es ist Feuer.“

Ich verdrehte die Augen. Mein Blick fiel auf den steilen Abhang vor mir und ich begann mich langsam auszuziehen.

„Warte, Salvos, was machst du ...“

Der menschliche Mann sprang auf und bedeckte seine Augen. Ich beachtete ihn nicht weiter, als sich mein Körper zu verwandeln begann. In der Nacht ertönte ein Knacken, als ob ein paar Felsen zusammengedrückt würden, während ich immer größer und kräftiger wurde.

Meine blasse Haut wirkte im Mondlicht fast wie Schnee, und meine goldenen Augen schimmerten regelrecht auf. Ich ließ meine Kleidung zu Boden fallen und nahm mir einen Moment Zeit, um mich im Wasser des Flusses zu betrachten. Ich stand aufrecht auf zwei Beinen. Aber auch meine Arme waren lang – wenn ich mich auch nur leicht bückte, berührten sie den Boden.

Ich hatte ein langes Gesicht – fast wie das eines [Höllenhundes]. Es war nicht wie die Schnauze eines Hundes, die mit Fell bedeckt war, sondern eher so, als ob man mir das, was unter dem ganzen Fell war, übergestülpt hätte. Das war mein Gesicht. Nur mit Hörnern, die an den Seiten herausragten.

Ich drehte mich zu Daniel um, der sich plötzlich nicht mehr daran störte, dass ich nackt war und mich fassungslos anstarrte.

„Was machst du da?“

„Ich klettere nur auf den höchsten Punkt der Schlucht. Erklimme die Klippe. Mal sehen, ob ich etwas entdecken kann.“

„Äh, und was ist mit mir?“

Ich zog eine nicht vorhandene Augenbraue hoch.

„Was soll mit dir sein?“

„Was ist, wenn mich ein Monster angreift, während ich schlafe?“

Ich schnaubte – obwohl es eher wie ein Keuchen klang – und begann zu klettern.

„Du wirst von überhaupt nichts angegriffen werden. Bis jetzt waren noch keine Monster zu sehen! Und ich bin ja auch nicht zu weit weg, also mach dir keine Sorgen.“

„Warte ...“

Er versuchte, mir etwas zuzurufen, aber ich war schon halb oben; einen Moment später war der Aufstieg vollbracht und ich befand mich auf einer Art Plateau. Als ich wieder nach unten blickte, sah ich, dass Daniel sich bereits damit abgefunden hatte, allein zu schlafen und sein Bett ausrollte.

Ich ließ meinen Blick über die weite Landschaft schweifen und versuchte zu erspähen, ob ich irgendwo in den vielen Schluchten, die sich wie ein Spinnennetz über den Boden erstreckten, die Überreste einer Stadt erkennen konnte. Aber ich sah nichts.

Ich suchte und suchte, aber es war zwecklos.

Die Schlucht war einfach nur – eine Schlucht. Sie war kahl. Leblos. Es gab keinen Hinweis darauf, dass hier jemals irgendetwas gewesen war. Es war genau wie in der Unterwelt, aber es fehlte mir noch mehr.

Ich saß am Rande der felsigen Klippe, während Daniel unten schlief. Dort fing ich an, meine Manamanipulation, das Erzeugen von Feuer und eine Vielzahl anderer Fähigkeiten zu üben, die ich noch verbessern konnte. Ich konzentrierte mich darauf, meine Magie zu verfeinern und die Manafäden so zu verweben, dass sie mehr als nur grobe Kleidung ergaben: ein prächtiges Kleid, das einer Prinzessin wie mir angemessen war.

Und nach wochen- und monatelangem Üben hatte ich ... Erfolg.

Allgemeine Fähigkeiten [Fortgeschrittene Manamanipulation] Level Up!

[Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 3] -> [Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 4]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Ich starrte mit großen Augen auf das Kusarigama in meiner Hand. Ich ... habe es geschafft! Ich habe endlich die gleiche Waffe hergestellt wie Jaakko!

Ich reckte eine Faust in die Luft, während das Metall der Ketten mit einem feurigen Geräusch klirrte.

„Ich habe es geschafft! Und eine Allgemeine Fähigkeit habe ich auch noch aufgelevelt!“

Ich schaute aufgeregt zu Daniel hinunter, um es ihm zu sagen – und sah, wie er aufstand und weiter in die Schlucht ging. Ich blinzelte.

„Daniel?“, rief ich ihm zu, aber er antwortete nicht. Ich sprang zum Fuß der Klippe hinunter und landete etwas wuchtiger, als ich das in meiner sterblichen Gestalt getan hätte. Mein Blick glitt über das Lager, das er kurz zuvor aufgeschlagen hatte und das er zurückgelassen hatte, als er in der Ferne verschwunden war.

Ich runzelte die Stirn.

„Warum sollte er ...“

Ich schnappte mir meine Klamotten, warf sie in seine Tasche und raffte schnell seine Sachen zusammen, bevor ich ihm hinterherlief. Es dauerte nicht lange, bis ich den menschlichen Mann einholte. Er war ja auch viel langsamer als ich.

Ich streckte eine Hand aus und griff ihm an die Schulter.

Aber er schüttelte mich ab und lief weiter. Ich runzelte die Stirn, umrundete ihn und ergriff das Wort.

„Daniel, was machst du da? Wenn du hättest weitergehen können, hättest du es einfach sagen sollen ...“

Ich hielt inne, als ich ihn umrundet hatte. Mein Begleiter ging mit geschlossenen Augen an mir vorbei, ohne dass ihn ein einziges Wort von mir erreichte.

„Er ... schläft?“

Ich starrte Daniel hinterher und beobachtete, wie er tiefer in die Schlucht ging und fast hinter einem dünnen Nebelschleier verschwand, den die Nacht mit sich gebracht hatte. Ich brauchte einen Moment, um mich zu sammeln, bevor ich ihm wieder hinterher eilte.

„Daniel, warum läufst du, während du schläfst? Ist das eine Fähigkeit? Oder treibt dich irgendetwas anderes an?“

Ich fuchtelte mit einer Hand vor ihm herum und versuchte, einen unsichtbaren Faden zu finden, der ihn ziehen könnte. Nö, also ist es nicht das Werk von Riesenspinnen. Ich hatte vermutet, dass eine von ihnen ihre Fäden benutzt haben könnte, um seine Bewegungen zu kontrollieren. Wenn das nicht der Fall war, war es wahrscheinlich eine Art Magie. Und ich musste ihn nur noch aufwecken!

Also hob ich eine Hand und verpasste Daniel schreiend eine Ohrfeige.

„Wach auf!“

Der menschliche Mann zuckte zurück, steckte den Schlag ein und stolperte zurück. Ich wartete darauf, dass er reagierte, dass er irgendetwas erwidern würde. Aber er verharrte einen Moment lang in der gleichen Position. Ich blinzelte.

„Daniel ...“

Da holte er mit seiner Klinge aus und schwang sie nach mir.


39. Albtraum

Mit einer einzigen Bewegung zog mein Begleiter – Daniel, der [Held] – sein langes Schwert und hieb es in meine Richtung. Das geschah so plötzlich, dass ich nicht mehr rechtzeitig reagieren konnte. Ich versuchte, einen Schritt zurückzutreten. Aber sein Hieb traf mich – und eine Aura flackerte um mich herum.

Mein Ring des geringeren Schutzes fing den Schlag ab, aber ich geriet trotzdem durch die Wucht des Angriffs ins Straucheln. Ich blickte zu ihm auf und machte für einen Moment große Augen. Dann öffnete ich meinen Mund.

„Daniel ...“

Plötzlich bemerkte ich, wie sich seine Haltung veränderte. Sein Schwert verschwamm, als er eine seiner Fähigkeiten aktivierte. In diesem Moment riss ich mich aus meiner Benommenheit.

„[Eiltempo]“

Ich schwang mich über meinen menschlichen Begleiter und landete geschmeidig auf seinem Rücken. Dann versetzte ich ihm einen [Feuerschlag] gegen die Beine, nicht um ihn umzubringen, sondern um ihn außer Gefecht zu setzen. Der menschliche Mann steckte den Angriff mit einem Grunzen weg – meine Klauen bohrten sich nur leicht in ihn hinein, so dass er nur etwas Blut verlor.

„Du verfügst über eine hohe [Vitalität], hm?“, stellte ich fest, als seine Klinge über den Boden schleifte, bevor sie auf mich zuflog. Ich sprang zurück und stürzte mich auf die Felswand zu meiner Linken, bevor ich mich mit einem [Glutangriff] auf ihn stürzte.

Dieser Angriff erwies sich als viel wirkungsvoller: Er wurde durch die Luft geschleudert und mit Verbrennungen und Schnittwunden überzogen. Während ich gespannt wartete, platschte er in den reißenden Fluss. Er war doch noch am Leben, oder? Ich glaubte nicht, dass das ausgereicht hatte, um ihn auszuschalten, aber es hätte ihn aufrütteln müssen.

Eine glühende, gebogene Klinge schoss auf mich zu. Sie teilte das Wasser und zerschnitt die Erde und verfehlte mich nur knapp. Ich knurrte.

„Meinst du das ernst?“

Der [Held] tauchte aus dem Wasser auf, beide Hände um seine Klinge geschlungen. Seine Augen waren immer noch zugekniffen. Kein noch so großer Schaden, den ich ihm zugefügt hatte, reichte aus, um ihn aufzuwecken. Er stand unter einem Bann! Das wusste ich. Vorher hatte ich das nicht erkannt. Aber jetzt fiel mir auf, dass sich das Mana um ihn herum leicht kräuselte. Vielleicht lag es daran, dass er jetzt nicht nur kontrolliert wurde, um sich zu bewegen, sondern auch um zu kämpfen.

Und obwohl ich sauer war, dass er auf solche Magie hereingefallen war, hatte ich nicht vor, ihn zu töten. Er war mein Gefährte. Genau wie Haec es gewesen war.

Also stemmte ich mich mit beiden Klauen auf den Boden und bereitete mich auf seinen Angriff vor. Der menschliche Mann stürzte sich auf mich und schlug wild um sich, wie ein wilder Dämon es tun würde. Ich wich seinen Angriffen aus, wirbelte um ihn herum und schlug ihm ins Gesicht. Sein Kopf schnellte zurück, aber er kam wieder nach vorne.

Ich ballte meine Faust und merkte, wie sich meine scharfen Krallen leicht in meine Handfläche gruben.

„Warum wachst du nicht auf? Ich habe dir doch gesagt, dass Schlafen blöd ist!“, brüllte ich und schickte eine [Verbrennungswelle] auf ihn. Er hätte den magischen Angriff in zwei Hälften teilen können. Ich wusste, dass er dazu in der Lage war. Aber stattdessen rutschte er unter den Flammen hindurch und griff nach meinen Beinen. Gerade als er unter dem blauen Feuer verschwand, beschleunigte sich die Welt. [Eiltempo] endete und er stellte mir ein Bein. Ich sah zu, wie sich die Welt drehte, bevor eine Faust auf meine Brust prallte.

Ich flog zurück und prallte gegen die Wand der Schlucht. Wieder gab es ein Flackern um mich herum – dann einen Blitz. Der Ring des geringeren Schutzes funktionierte nicht mehr.

„Blöder Ring. Du warst mal so gut. Jetzt bist du zum Kotzen!“

Das lag wahrscheinlich daran, dass ich jetzt ein höheres Level hatte. Trotzdem hatte ich Lust, zu meckern, weil ich so gefrustet war.

Ich rammte eine Klaue in die Felswand, während ich mich aufrichtete. Dann funkelte ich ihn an.

„Gut. Wenn du wirklich kämpfen willst.“

Ich ließ ein leichtes Knurren hören. Im Moment ging er mit seinen üblichen Fähigkeiten auf mich los. Aber wenn ich ihn dazu bringen konnte, einen Moment lang wie wild zu handeln ...

Ketten erschienen in meiner linken Hand und eine Sichel in meiner rechten. Das Feuer-Kusarigama – meine neueste Kreation – lag darin. Ich würde Daniel fesseln müssen. Er war stark, also wusste ich, dass er das Feuermetall brechen konnte. Das war jedenfalls der beste Plan, den ich mir im Moment vorstellen konnte.

Mein Knurren verwandelte sich in einen Schrei, als ich [Leidenschaftlicher Ruf] aktivierte. Es klang fast wie das Brüllen eines Drachen.

Die Fähigkeit des Titels erschütterte die Schlucht, während ich mich auf seinen Vorstoß vorbereitete. Er trat einen weiteren Schritt vor und riss die Augen auf.

Daniel blickte mich mit einem irren Blick an. Er war rasend und voller Zorn. Dann stürzte er sich auf mich, und ich spannte die Ketten weit auf. Ich schleuderte sie auf seine Klinge und erwischte sie am Griff, als er das Langschwert hob. Ich versuchte, es herunterzuziehen, aber er war immer noch stark.

Er blieb standhaft und zog die Klinge zurück, während ich mit den Zähnen knirschte.

Dann endete die Fähigkeit. Der [Leidenschaftliche Ruf] war vorbei. Jetzt konnte er wieder zu seiner Fähigkeit [Held] zurückkehren. Er lockerte seinen Griff um die Klinge, als ich versuchte, sie ihm zu entreißen. Und da blinzelte er.

„Salvos – was ... was tust du da? Wo bin ich?“

Er sah sich ratlos um. Ich starrte ihn an, während er sich die Augen rieb.

„Haben wir ... Streit?“

Ich sagte nichts. Stattdessen ging ich langsam auf ihn zu und ließ die Ketten des Kusarigama los. Die schweren Feuerglieder fielen mit einem dumpfen Aufschlag auf den Boden, während seine Augen verwirrt umherwanderten. Er betrachtete die Waffe und runzelte die Stirn.

„Du hast endlich ein Kusarigama erschaffen – aber warte ...“

Ich trat dicht an ihn heran und hob eine Hand. Seine Augen wurden groß, als ich nach ihm griff. Er zuckte reflexartig zurück.

Und ich umarmte ihn.

„Ich bin so froh.“

Ich seufzte und spürte, wie meine Schultern nachgaben. Der Mund meines Begleiters öffnete und schloss sich langsam. Er bewegte seinen Kiefer.

„Ich muss zugeben, dass ich nicht weiß, was hier los ist. Aber von dir in dieser Gestalt umarmt zu werden, ist nicht so beängstigend, wie ich dachte.“

Langsam ließ ich ihn los. Ich strahlte ihn an, als er mir ein unbehagliches Lächeln schenkte. Seufzend legte ich meine beiden Hände auf seine Schulter. Er zögerte.

„Das war schön ...?“

Ich nickte eifrig.

„Ich dachte schon, ich müsste dich umbringen.“

„... warte.“

---

„... und ich bin einfach weggelaufen? Im Schlaf?“

„Ganz genau!“

Der menschliche Mann atmete tief durch und setzte sich an den Rand der Schlucht; ich setzte mich neben ihn – ohne in meine sterbliche Form zurückzukehren, da ich keinen Grund hatte, so zu tun, als wäre ich jetzt ein Mensch – und ließ die Schultern hängen.

„Ich war nicht sicher, was ich tun sollte. Irgendeine Art von Magie hat von dir Besitz ergriffen. Ich habe sie nicht bemerkt – sie war sehr gut versteckt. Erst als wir anfingen zu kämpfen, konnte sie sich nicht mehr länger verbergen.“

So bestürzt Daniel auch war, weil er wusste, dass ich bereit war, ihn im schlimmsten Fall zu töten, war ich wahrscheinlich noch weniger begeistert davon als er. Er ist doch mein Gefährte. Ich kann das nicht einfach tun! Aber er war auch ziemlich stark. Und wenn es darum ginge, ob er und ich leben oder sterben sollten? Dann würde ich mich dafür entscheiden, mich zu retten.

Bei dem Gedanken wurde mir ganz flau im Magen, obwohl ich wusste, dass ich genau das tun würde. Die Gewissheit, dass ich kurz davor gewesen war, Daniel umzubringen, bereitete mir keine Freude – auch wenn ich es noch nicht aufgegeben hatte, ihn kampfunfähig zu machen. Trotzdem musste ich wissen, was die Ursache dafür war.

„Was für eine Art von Magie, glaubst du, könnte das verursacht haben?“

„Da müsste ich raten.“

Er rieb ein in Heiltrank getränktes Tuch über seinen Rücken – wo ich ihn vorhin verwundet hatte – und zuckte zusammen.

„Wahrscheinlich ist es Gedankenmagie.“

„Sowas gibt es?!“

Ich starrte ihn fassungslos an. Er nickte grimmig.

„Das ist eine schreckliche Art der Magie. Sie darf an den meisten magischen Akademien nicht gelehrt werden. Aber es ist nicht verboten, sie anzuwenden. Nicht wie Totenbeschwörung oder Dämonenbeschwörungszauber.“

„Und was bewirkt sie? Kann sie ... deinen Willen beeinflussen?“

Ein schreckliches Gefühl beschlich mich. Die Angst, die Kontrolle über mich zu verlieren, bohrte sich tief in meine Knochen. Wenn ich überhaupt Knochen hatte, wie Menschen. Ich war mir ziemlich sicher, dass meine Knochen schwarz und widerstandsfähiger waren als die der Menschen.

Daniel versicherte mir jedoch, dass das nicht möglich war.

„Nein. Nichts so Krasses. Selbst die größten Elfenmagier der Geschichte können nicht einfach deinen freien Willen brechen. Die Gedankenmagie ist sogar viel besser für Angriffe geeignet, da sie von den meisten Schutzmechanismen nicht abgewehrt werden kann.“

„Aber du bist nicht aufgewacht und hast mich im Schlaf bekämpft“, stellte ich fest, und er nickte.

„Stimmt, das habe ich. Und das bedeutet, dass mehr als nur Gedankenmagie im Spiel war. Ich vermute, dass es die Gedankenmagie war, die mich im Schlaf gehalten hat. Und etwas anderes hat meinen Körper bewegt.“

„Spinnenfäden?“

„Nein.“

Daniel runzelte die Stirn. Er legte eine Hand an sein Kinn, während er lange nachdachte und versuchte, sich an etwas zu erinnern.

„Ich hatte ... geträumt. Es war ein Albtraum. Ich hatte gegen eine Art wilde Bestie gekämpft.“

„... war ich diese wilde Bestie?“

Ich deutete mit dem Finger auf mich. Er stieß einen Atemzug aus.

„Ich wollte dich doch nicht so nennen, aber ja. Ich glaube, dass du es warst, die in meinem Traum aufgetaucht ist.“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Immer noch besser, als ein schwacher Mensch zu sein. Wenigstens habe ich die Möglichkeit, mich besser zu entwickeln!“

Mein Begleiter überhörte diese Bemerkung und dachte stattdessen über die Möglichkeiten nach, wie er in Besitz genommen worden war.

„Ich denke nicht, dass es eine Art von Traumzauber gibt. Vielleicht ... eine Art Fluchmagie? Oder Illusionsmagie.“

„Dann ist es wohl eine Mischung. Gedankenmagie, um dich im Schlaf zu halten und eine Art Magie, die deine Träume kontrolliert, um deine Handlungen zu steuern.“

„Genau. Und es müssen zwei mächtige Wesen sein, die zusammenarbeiten, um das zu erreichen.“

Ich stand auf und ging vor dem kleinen Feuer auf und ab, das ich mit einem weiteren Feuerball entzündet hatte, um uns zu wärmen. Die Nacht neigte sich dem Ende zu, und die Sonne begann, über den Horizont zu lugen. Ich hielt inne und warf Daniel einen Blick zu.

„Glaubst du, es ist ein Monster aus dem Dungeon? Oder eine Art Feenzauber?“

„Ich bin mir nicht sicher. Der Dungeon zählt lediglich zu den Platindungeons, weil die Minotauren das Zentrum der zerstörten Stadt eingenommen haben. Im Rest der Stadt soll es von anderen Monstern mit höherem Gold- oder niedrigem Platinrang wimmeln. Aber sonst ist nichts Besonderes zu finden. Und Feen sind ... schwer zu fassen.“

„Das ist ja höchst bedenklich.“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn, als der menschliche Mann zustimmte.

„Wir wissen also nicht, ob es ein Monster ist, das uns verfolgt, und wir wissen nicht, wohin es uns führen will. Und das bedeutet, dass ich nicht schlafen kann, bis wir im Dungeon sind.“

„Du wirst auch dann nicht schlafen können, wenn wir im Dungeon sind, denn wenn das, was dir das antut, aus dem Dungeon kommt ...“

Ich stockte und ließ die Andeutung so stehen. Er verstand mich sofort und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Felswand.

„Willst du damit sagen, dass ich gar nicht mehr schlafen kann?“

„Du solltest gar nicht erst schlafen müssen!“

Ich schenkte ihm ein Grinsen. Aber ich ließ meinen Blick über die leuchtende, orangefarbene Schlucht um uns herum schweifen – die hatte ich schon früher mit der Unterwelt verglichen, aber nachdem ich sie in der Nacht zuvor genau betrachtet hatte, hatte sich dieser Gedanke nur noch mehr in mir verfestigt.

„Ich denke, wir sollten zuerst dieses Monster oder diese Monster finden. Wir wissen ja nicht einmal, wo der Dungeon sich überhaupt befindet.“

„Hey, ich weiß, wo er ist! Er liegt in der Mitte dieser Schlucht!“

„Und weißt du überhaupt, wo die Mitte dieser Schlucht ist? Denn als ich gestern Abend oben war, konnte ich nicht einmal sagen, woher wir kommen.“

„... Stimmt.“

Daniel stand langsam auf, immer noch müde und angeschlagen von dem Kampf in der vergangenen Nacht. Selbst mit den beiden Heiltränken und dem [Ausruhen] war er immer noch leicht mitgenommen.

„Was schlägst du also vor?“

Daniel warf mir einen Blick zu und griff nach seinem Schwert. Ich lächelte unschuldig. Obwohl meine gefletschten Zähne meine Absichten verrieten.

„Das ist gar nicht so schwer. Immerhin wollen sie, dass wir sie finden.“

Er blinzelte.

„Ach, ich werde wohl den Köder spielen.“

---

Es war schwierig, Daniel für den Rest des Tages wach zu halten – er war ein träger Mensch, der immer wieder fast einschlief – aber ich hatte keine Ahnung, ob dieser Zauber nur auf Menschen wirkte, die nachts schliefen, oder auch auf solche, die am Nachmittag schliefen. Also war es besser, ihn wach zu halten.

Ich tat alles, was ich konnte – ich bespritzte ihn mit Wasser und stupste ihn mit einem flammenden Finger an, dank [Entzündung]. Doch er wusste all diese Methoden nicht zu schätzen, mit denen ich ihm helfen wollte, aber schließlich brach die Nacht herein, und ich konnte [Leidenschaftlicher Ruf] wieder einsetzen. Dann musste ich ihn nur noch aus dem Schlaf reißen, wenn wir in der Nähe des Monsters waren.

Die Fähigkeit des Titels schien die Magie zu überlagern. Titel sind klasse!

Mein Begleiter schlief ein, aber er stand nicht sofort auf. Stattdessen blieb er für gefühlte zwei Stunden schnarchend liegen, bevor er plötzlich aufsprang und sich mürrisch auf den Weg durch die Schlucht machte.

Ich nickte ihm zufrieden zu und folgte ihm dann.

Er bewegte sich viel besser durch das Felsenlabyrinth, als wenn er wach war, machte scharfe Kurven und überquerte den Fluss, um an sein Ziel zu gelangen. Die Lücken zwischen den Felsen wurden immer schmaler und die Felswände immer steiler. Ich konnte sie jetzt nicht mehr so leicht erklimmen wie zuvor.

Mit etwas Abstand zu Daniel verfolgte ich ihn durch die neblige Nacht und folgte ihm, während er unbehelligt durch den Dunst schritt. Schließlich erreichte er das Ende des Weges. Vor ihm lag ein eingestürzter Teil der Schlucht. Zerbrochene und umgestürzte Felsen versperrten ihm den Weg – und oben drauf stand eine Gestalt.

Eine schattenhafte Erscheinung wartete dort auf seine Ankunft. Das Ungeheuer, das ihn in sein Reich rief. Ich kniff die Augen zusammen und versuchte, das Wesen aus dieser Distanz zu erkennen, bevor mir klar wurde, dass die zertrümmerten Felsen gar keine Felsen waren. Tatsächlich stammten sie nicht einmal aus dieser Schlucht.

Das durchscheinende Weiß hatte es zuerst verdeckt, aber jetzt erkannte ich die blasse Farbe der Felsen. Marmor oder Kalkstein. Was auch immer es war, ich erkannte, dass es ein eingestürzter Teil eines Gebäudes war. Ich runzelte die Stirn, als ich näher kam, während Daniel hinaufkletterte, um denjenigen zu treffen, der ihn dorthin geführt hatte.

Und schließlich tauchten die Worte in meinem Kopf auf. Der Ort, nach dem wir gesucht hatten. Das Ziel, das ich zu erreichen versucht hatte.

Du betrittst jetzt den [Dungeon: Ruinen von Brilsum].


40. Ruinen von Brilsum

Das Geräusch eines umstürzenden Bücherregals weckte Edithe auf. Sie schnellte hoch und blickte sich im Raum um, die Hand erhoben und einen Zauberspruch parat. Sie hielt inne, als sie das kleine Mädchen sah, das mit dem Rücken an der rechten Wand stand, kaum einen Schritt von dem umgestürzten Bücherstapel entfernt.

Rachel wandte sich ängstlich zu Edithe um und öffnete den Mund.

„Ich ... Es tut mir leid.“

Sie gab ein Quietschen von sich und versteifte sich. Die rothaarige Frau blinzelte und ließ langsam ihre Hand sinken.

„Was ist passiert?“, fragte Edithe und trat langsam näher. Das kleine Mädchen fing an, eine Antwort zu murmeln.

„Ich wollte nur ... Ich habe ein Buch über ... es ging um Dämonen und ...“

Sie brach ab. Edithe starrte sie an und ein sanftes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Dann tätschelte sie Rachel den Kopf und erklärte leise: „Schon gut. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Du hast nur einen kleinen Fehler gemacht, das ist alles.“

„Aber ... aber ... jetzt ist alles im Eimer.“

Die beiden warfen einen Blick auf das zersplitterte Holzgestell und die umherliegenden Bücher. Edithe lachte.

„Ehrlich gesagt, das war ein altes Bücherregal. Ich bin überrascht, dass es so lange gebraucht hat, um unter dem Gewicht all meiner verdammten Bücher zusammenzubrechen.“

Die rothaarige Frau zuckte zusammen – sie hätte wahrscheinlich nicht vor Rachel fluchen sollen. Offenbar hatte Salvos von ihr gelernt, wie man fluchte. Das war ... kein gutes Beispiel für jemanden, der so unerfahren war. Und Rachel war zwar ein bisschen reifer, aber immer noch ein Kind.

Edithe schwor sich, in Zukunft besser ihre Zunge im Zaum zu halten, obwohl sie genau wusste, dass sie am nächsten Tag wahrscheinlich wieder scheitern würde. Aber das war jetzt nicht wichtig. Im Moment strich sie mit ihrer Hand durch das zerknitterte Haar des kleinen Mädchens.

„Du brauchst ein Bad. Wann hast du dich das letzte Mal gewaschen?“

„... keine Ahnung.“

„Du meinst, Daniel und Salvos haben dich nicht zu einem mitgenommen, als du ... du weißt schon?“

„Nein. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Salvos weiß, was ein Bad ist. Wenn Herr Daniel sagt, dass sie riecht, brennt sie es einfach mit ihrer Fähigkeit [Entzündung] weg.“

„Klar. Und ich nehme an, dass Daniel ihr deshalb die Jacke verpasst hat, hm? Weil sie ständig ihre Kleidung durchwühlt hat.“

„... ja.“

Edithe stand auf und hob Rachel langsam hoch in die Taille. Sie begegnete dem Blick des bernsteinäugigen Mädchens und grinste.

„Also, im Gegensatz zu Salvos und Daniel, werde ich dich jetzt mal richtig sauber machen. Denn ich finde, du stinkst. Und kleine vornehme Mädchen wie du sollten nicht stinken.“

Rachel machte einen Schmollmund. Aber sie schaute zögernd zu einer Puppe hinüber, die auf dem Nachttisch stand.

„... kann ... kann Prinzessin auch mit uns baden?“

„Natürlich.“

Edithe nahm die Puppe an sich und verließ das Zimmer. Sie gingen durch den holzvertäfelten Korridor des Hauptquartiers der Tapferen Träumer und die Treppe hinunter in den ersten Stock. Als Edithe den Ausgang erreichte, hielt sie inne, als sie ein Gespräch zwischen Paige und Ian vernahm, das direkt dahinter stattfand.

„Hey, gibt’s was Neues?“

„Über Sophia und Cless? Überhaupt nichts.“

„Sie sollten nicht so lange brauchen, um Gabriel zu finden, oder?“

„Nein. Sie sollten schon längst zurück sein.“

„Glaubst du, es geht ihnen gut?“

„Hoffentlich. Aber die beiden im Goldrang, die sie begleitet haben, schienen nicht sehr zuverlässig zu sein. Ich weiß nicht, was Hadrian sich dabei gedacht hat, die beiden anstelle von einem von uns loszuschicken.“

„Er ist zu jung für einen Anführer. Das Motharisgebirge ist gefährlich. Es mag zwar als Gebiet im Goldrang eingestuft sein, aber es gibt dort viele unbekannte Monster und andere Geschöpfe. Wenn Baris nicht wäre ...“

Plötzlich stieß Edithe die Tür auf und unterbrach ihr Gespräch. Sie lächelte nur und nickte ihnen zu, als sie Rachel durch das Eingangstor hinaus nach Viechester trug. Da spürte die rothaarige Frau ein Ziehen des kleinen Mädchens.

„Frau Edithe ... glaubst du, dass es ihnen gut gehen wird?“

In der Mitte der gepflasterten Straße hielt sie inne und starrte das Mädchen an. Dann nickte sie langsam und beruhigend.

„Es wird ihnen gut gehen. Da bin ich mir sicher.“

Dann hob Edithe eine Hand und kniff Rachel leicht in die Wangen.

„Und nenn mich einfach Edithe, okay? Ich bin nicht alt genug, um mich von einem Kind wie dir ständig Frau nennen zu lassen.“

„Oh.“

***

Du betrittst jetzt den [Dungeon: Ruinen von Brilsum].

Als ich anhielt, hallten die Worte in meinem Kopf nach und ich blickte mich einen Moment lang um. Abgesehen von dem eingestürzten Gebäude vor mir sah ich keinen Dungeon – keine zerstörte Stadt – in der Nähe. Es war immer noch die gleiche Schlucht – orangefarbene Felsen und ein ruhiger Fluss.

Ich beschloss, diesen Gedanken vorerst nicht weiter zu verfolgen und mich auf das zu konzentrieren, was vor mir lag. Zwei Gestalten versteckten sich in der Dunkelheit. Daniel und das Monster, das ihn teilweise in seiner Gewalt hatte. Nachdem er die Trümmer erklommen hatte, stand er nun neben der anderen, geisterhaften Gestalt.

Wahrscheinlich sollte ich jetzt [Leidenschaftlicher Ruf] einsetzen, aber ... ich hatte keine Ahnung, welches Level dieses Monster hatte. Ich musste etwas näher heran. Erst musste ich ihn oder sie identifizieren, bevor ich mein weiteres Vorgehen plante.

Als ich mich an den Fuß des verfallenen Gebäudes heranschlich, konnte ich endlich die [Identifizierung] bei dem Monster anwenden. Die Worte hallten in meinem Kopf wider und ich ... lächelte.

[Alptraumhafter Seelenfänger – Lvl. 77]

Das war ein ziemlich mächtiges Monster. Und anscheinend war es die Ursache für die Gedankenmagie, die Daniel am Schlafen hielt. Allerdings war es auch zwanzig Level über mir. Es war also riskant, aber ...

[Fähigkeit: Leidenschaftlicher Ruf].

Ich stieß einen durchdringenden, gellenden Schrei aus. Der langgezogene Aufschrei hätte jede Schar von Monstern oder Tieren in der Nähe erreicht und ihren Zorn auf mich gelenkt, aber er hätte auch Daniel aus seinem Alptraum befreit, in dem er sich befand.

Sofort richteten die beiden Gestalten – Daniel und der Seelenfänger – ihre Aufmerksamkeit auf mich. Sie stürmten kopflos auf mich zu, und augenblicklich wurde ich von einem Schwall von Gedankenmagie getroffen. Mein Kopf fühlte sich an, als wäre er ein mit Wasser gefüllter Brunnen, der zu platzen drohte.

Aber ich kämpfte gegen die Schmerzen an und schickte eine [Verbrennungswelle] in die Luft. Das lenkte sowohl Daniel als auch den Seelenfänger lange genug ab, dass der [Held] sich aus der Fähigkeit befreien und wieder aufrappeln konnte. Auch der Seelenfänger erwachte aus der Trance, in der er sich befunden hatte. Zuvor war er die Trümmer hinuntergeklettert, aber jetzt schwebte er langsam nach oben und bewegte sich in der Luft über mir.

Er sah genauso geisterhaft aus, wie zuvor. Ein blasses, lilafarbenes Wesen mit zwei krallenbewehrten Händen schwebte über den Trümmern. Es verschränkte die Arme, während es sich mit seinen grünen Augen umsah, und runzelte die Stirn, obwohl es keine Haare auf seiner faltigen und körnigen Stirn hatte.

Die Gestalt hatte auch keinen Mund und keine Beine – ein kieferloses Gesicht, das nur eine Vertiefung an der Stelle aufwies, an der die Lippen hätten sein sollen. Anstelle der Beine hatte sie ein halbes Dutzend schlanker Anhängsel, die sich ineinander verkrümmten und ausstreckten. Diese Tentakel waren nicht viel länger als seine Arme. Das Wesen hatte jedoch etwas an sich, das es ihm ermöglichte, zu schweben – eine Art Fähigkeit der Spezies?

Der Seelenfänger schien in dem dünnen Nebelschleier, der über der Schlucht hing, fast durchsichtig zu sein. Doch bevor er seine Umgebung richtig einschätzen konnte – und herausfand, was mit ihm passiert war –, fand sich Daniel zuerst zurecht. Während er sein Langschwert schwang und eine Fähigkeit ausrief, schoss eine glühende Klinge aus seinem Schwert, die die Luft in zwei Hälften teilte und das Monster nur knapp verfehlte.

Das Ungetüm starrte ihn wütend an, bevor ich mich auf es stürzte und nach seinem Gesicht hieb. Der feurige Angriff durchschlug tatsächlich seine Haut. Aber es fühlte sich fast so an, als hätte ich ins Leere gelangt. Ich landete wieder auf dem Boden und runzelte die Stirn.

„Kein ... Blut?“

Als mein menschlicher Begleiter mit der Waffe in der Hand neben mir herlief, blickte ich zu dem Seelenfänger auf.

„Ich habe von diesem Monster gehört – von Seelenfängern. Das sind mächtige magische Wesen, die hauptsächlich aus Mana bestehen. Aber sie werden auch von körperlichen Angriffen geschwächt. Nur weniger stark.“

„Aha. Gut, dass meine Angriffe alle mit magischem Feuer erfolgen.“

„Für mich ist das nicht so gut. Und ich bin derjenige, der in unserem Team den meisten Schaden anrichten sollte.“

„Wir sind doch kaum ein Team – wir sind ja bloß zu zweit!“

„Darum geht es nicht.“

Ich schüttelte den Kopf, während Daniel seufzte.

„Es bedeutet, dass du diejenige sein musst, die das Ding angreift, und ich werde versuchen, es anzulocken.“

„Jetzt weißt du, wie es sich anfühlt, wenn du alles gibst, um jemanden zu schlagen, und derjenige zuckt nur mit den Schultern.“

„Es ist nicht meine Schuld, dass meine [Stärke] so ...“

Eine Welle von Gedankenmagie brachte ihn zum Schweigen und ließ uns beide taumeln. Wir fassten uns an den Kopf, als mir plötzlich Worte in den Sinn kamen – Gedanken, die vorher nicht da gewesen waren.

... Wie ... bist ... du ... wach? ...

Die Frage schien an Daniel gerichtet zu sein, aber ich hörte sie auch. Ich kniff die Augen zusammen.

„Es kann sich verständigen?“

„Manche Monster können das – und Seelenfänger sind extrem schlau.“

„Wenn das Monster so schlau ist und uns trotzdem angreift, ist es nichts anderes als ein gehörnter Dämon!“

Das Blut rann mir die Nase hinunter, als ich vorwärts sprang und [Eiltempo] aktivierte, um mich so schnell wie möglich auf den Seelenfänger zu stürzen. Er sah, wie ich mich näherte, und plötzlich verdoppelte sich die Kraft der Gedankenmagie, die auf mich einwirkte. Mein Körper fühlte sich träge an, obwohl mich meine Fähigkeit zur Schnelligkeit vorwärts trieb.

Ich sprang in die Luft und ließ den [Glutangriff] los. Im Handumdrehen erreichte ich den Seelenfänger und rammte meine Klaue erneut in seinen Körper. Er stieß einen leisen Schrei aus, als noch mehr von seinem Körper abgetrennt wurde, denn meine [Feuerschläge] waren zu viel für ihn.

Der Seelenfänger hob seine eigene krallenbewehrte Hand und schlug mir ins Gesicht, so dass ich wieder zu Boden stürzte. Er sammelte sich und begann, seine Gedankenmagie erneut auf mich zu richten.

Da traf ihn ein riesiger Stein in die Brust.

Er taumelte zurück, als Daniel nach vorne stürmte, einen weiteren Stein an sich nahm und ihn auf den Seelenfänger schleuderte. Er bellte den Befehl einer Fähigkeit und schwang sein Schwert in einem Bogen, um die Tentakel zu erwischen.

Das Monster wich dem Angriff aus und schnellte nach oben, wo es von einer Welle blauen Feuers getroffen wurde, die seinen ganzen Körper verbrannte. Der Seelenfänger riss seine Arme in die Höhe und versuchte, sich vor dem Angriff zu schützen. Aber eine brennende Feuerkette erfasste seine Arme und riss ihn geradewegs nach unten.

Ich benutzte das Kusarigama, um das Monster zu mir zu ziehen, und ein wildes Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus, als es immer näher kam. Es war fast schwerelos – vielleicht konnte es deshalb schweben. Es war Mistshard nicht unähnlich, selbst als Kleiner Geist.

Ich bereitete die Sichel des Kusarigama vor, als das Wesen näher kam und Wellen von Gedankenmagie in meine Richtung schickte, um mich entweder zu verletzen oder einzuschläfern. Ich wehrte beide Angriffe ab und schwang das Kusarigama nach oben.

Dabei wurde der Körper des Seelenfängers in zwei Teile gerissen. Ein letzter, magisch vermittelter Schrei verließ ihn, als er zu Boden stürzte.

[Seelenfänger des Alptraums – Lvl. 77] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 56] -> [Mittagswandler – Lvl. 57]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Ich sank zu Boden und stieß einen erleichterten Seufzer aus.

„Das war hart! Ich wäre fast gestorben!“

Ich spürte, wie meine Schultern nachgaben und mich die Erschöpfung durchströmte. Aus meiner Tasche kramte ich einen Heiltrank hervor. Ich stürzte ihn hinunter und spürte, wie die Schmerzen in meinem Kopf langsam verschwanden – obwohl weiterhin Blut aus meinem Mund und meiner Nase floss.

„Das war doch gar nicht so schlimm“, bemerkte Daniel von der Seite und kam langsam auf mich zu. Ich warf ihm einen kurzen Blick zu und ließ mich dann auf den Boden plumpsen.

„Es ist deine Schuld, dass es überhaupt so schlimm war! Du hast angefangen zu quatschen, als er direkt vor uns stand und hast ihn ungehindert über uns herfallen lassen!“

„Ich habe doch nur versucht, dich vor seinen Fähigkeiten zu warnen – du hast es in die Länge gezogen, indem du über jede Kleinigkeit nachgedacht hast.“

Ich verschränkte meine Arme.

„Nun, das Ding hat dich kaum angegriffen. Ich habe gespürt, wie das Leben aus mir gewichen ist, durch meinen Kopf! Wenn du es nicht angegriffen hättest, wäre ich gestorben.“

„Dein Ring des geringeren Schutzes hat dich überhaupt nicht abgeschirmt?“

„Nein.“

Ich hob meinen krallenbewehrten Finger mit dem magischen Artefakt darauf und zeigte es ihm.

„Dank dir hat er kein Mana mehr. Aber selbst wenn dem nicht so wäre, bezweifle ich sehr, dass er uns geholfen hätte.“

„Oh ...“

Er kratzte sich am Hinterkopf und wandte seinen Blick leicht ab.

„Der Kampf war viel knapper, als ich dachte. Auch wenn es ein Monster auf Level 77 war ...“

„Es gab keine Möglichkeit, seiner Gedankenmagie auszuweichen. Ich musste das Ding einfach weiter verletzen, um den Schmerz zu lindern. Aber ...“

Ich grinste und deutete mit dem Finger auf mich.

„Wenigstens bin ich aufgestiegen.“

„Oh, ich auch.“

„Oh.“

Ich war etwas enttäuscht, aber auch beruhigt. Wenn wir diesen Dungeon im Platinrang angehen wollen, müssen wir beide stark sein. Ich war aufgeregt, aber ich konnte nicht lügen und sagen, dass ich nicht im Geringsten besorgt war. Vor allem, wenn jedes Monster, gegen das wir kämpfen, über Level 70 sein wird.

Ich ließ [Ausruhen] für eine Weile die Kontrolle übernehmen, um meine Ausdauer und mein Mana auf natürliche Weise wiederzuerlangen, anstatt die Mana- oder Ausdauertränke zu benutzen, die wir für diese Reise eingepackt hatten. Währenddessen verteilte ich schnell meine Stat-Punkte und Fähigkeiten, um mich auf zukünftige Kämpfe vorzubereiten.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon]

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 57

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 3

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Speziest: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 2

[Ausruhen] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 60 (+5)

[Stärke]: 40 (+5)

[Ausdauer]: 63 (+5)

[Weisheit]: 79 (+5)

[Beweglichkeit]: 115 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 2]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 18

[Glutangriff] – Lvl. 6

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Entzündung] – Lvl. 5 (Maximum)

[Verbrennungswelle] – Lvl. 7

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 15

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 7

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 4

Nur noch ein bisschen mehr [Vitalität], um sicherzugehen, dachte ich, als ich fertig war. Daniel setzte sich neben mich und begann, sich die Stirn zu reiben.

„Ich habe also immer noch nicht genug Schlaf bekommen.“

„Ja“, stimmte ich zu. Er zögerte und kaute auf seiner Unterlippe, als er einen Vorschlag machte.

„Meinst du, ich kann jetzt schlafen, oder ...?“

„Weiß nicht. Wir sind in den Ruinen von Brilsum, also ist es vielleicht in Ordnung?“

„Warte, wir sind schon im Dungeon?“

Daniel blinzelte und warf mir einen verwirrten Blick zu. Ich legte den Kopf schief.

„Hast du die Benachrichtigung nicht auch bekommen? Oh, warte, da bist du ja schlafgewandelt.“

„Das ist der Dungeon?“

Er blickte auf die Schlucht vor uns und dann auf die Trümmer hinter uns.

„Das sieht nicht gerade nach einem Dungeon aus.“

„Ich glaube, wir haben den Dungeon noch nicht ganz betreten. Wir müssen herausfinden, wohin der Seelenfänger dich geführt hat – es muss etwas über dem Haufen aus eingestürztem Marmor und Kalkstein geben.“

„Also gut, dann sehen wir uns kurz um ... Ich schlafe?“

„Sicher.“

Ich stand auf und kletterte die weißen Trümmer hinauf, bis ich die Spitze des kleinen Hügels erreichte. Doch als ich den Gipfel erreichte, ließ mich etwas innehalten.

Du verlässt jetzt den [Dungeon: Ruinen von Brilsum].

Es waren jedoch nicht die Worte, die in meinem Kopf auftauchten, die mich innehalten ließen. Und Daniel, der ein paar Schritte hinter mir war, warf mir einen verwirrten Blick zu, als er auf mich zukam.

„Was ist los, Salvos – warte, warum sind wir nicht mehr im Dungeon ...“

Er verstummte, als er sah, was ich sah.

Hinter dem eingestürzten Kalkstein und Marmor – den Trümmern eines ehemaligen Gebäudes – lag ein tiefer Abgrund, der sogar bis in den tiefsten Teil der Schlucht reichte. Es war ein riesiges Loch, fast wie ein Krater, der sich kilometerweit in alle Richtungen ausdehnte.

Die hohen Klippen und Plateaus des Canyons endeten alle hier und bildeten einen Kreis um diese riesige Grube. Und in dieser Grube lag unser Ziel.

Die Ruinen von Brilsum.

Eine zerstörte Stadt voller verfallener Gebäude und eingestürzter Bauwerke, die einst großartig gewesen waren. Der Schutt quoll in die sich kreuzenden Straßen und verwandelte sie in ein riesiges Durcheinander. Zertrümmerter Kalkstein und Ziegelsteine zerklüfteten den Boden wie Felsen auf einem Gebirgspfad, aber nicht einmal der Anblick dieser gefallenen Stadt schreckte mich auf.

Es waren die unzähligen Monster, die durch die Ruinen von Brilsum stapften. Drachen, Saeves, Gathomammuts – viele Monster, die ich auf meiner Reise zum Dungeon gesehen hatte, und andere, die ich zum ersten Mal sah – sie alle tummelten sich in Rudeln vor mir im Platindungeon. Zusammengedrängt in Gruppen.

Und die, die sie anführten – die Dutzenden von Kreaturen, die über den Monstern im Goldrang schwebten, die hier so zahlreich waren?

Es waren Seelenfänger.


41. Rückkehr

Reihenweise marschierten die Monster durch die zerstörten Straßen der Ruinen von Brilsum weit unter uns. Sie liefen in zufälligen Gruppen – Scharen von riesigen Gathomammuts tummelten sich neben den viel kleineren Bodenkriechern und zerquetschten ab und zu versehentlich ein paar von ihnen. Aber den Bodenkriechern machte das nichts aus.

Diese Zwischenfälle wurden von den Monstern nicht einmal wahrgenommen. Denn in ihren Augen taten sie nichts Ungewöhnliches. Vielleicht dachten sie, sie befänden sich immer noch in ihren Höhlen oder in ihren Häusern im Mothatisgebirge. Es spielte keine Rolle, was sie dachten – ihre wirklichen Sinne waren ausgeschaltet, da sie von den Seelenfängern, die sie anführten, im Tiefschlaf gehalten wurden.

Von den mächtigen Monster im Platinrang. Von diesen Kreaturen auf Level 70, die aus Mana bestanden und über so mächtige Gedankenmagie verfügten, die sogar einen [Helden] auf Level... was auch immer Daniels Level war ... schlafend halten konnte, obwohl er sich mitten im Kampf befand. Sie waren bei diesen Monstern und hielten sie davon ab, aufzuwachen und sich aus dem Bann zu befreien, unter dem sie standen.

Mit großen Augen starrte ich auf diese hirnlosen Massen. Daniel stand neben mir, mit gerunzelter Stirn und einer Hand, die den Griff seines Schwertes fest umklammert hielt. Er sprach mit zusammengebissenen Zähnen.

„Sie ... versammeln eine Armee?“

„So ist es.“

Ich nickte. Der menschliche Mann schüttelte den Kopf und setzte sich einfach hin. Er rieb sich die Schläfen und stieß einen müden Seufzer aus.

„Sieht so aus, als würde ich heute Nacht keinen Schlaf bekommen, was?“

„Ja.“

„Oder in der darauf folgenden Nacht. Und in der Nacht danach. Und ...“

Er brach ab. Zögernd warf er mir einen Blick zu und versuchte, in mein von Schatten verhülltes Gesicht zu blicken.

„... meinst du, wir sollten zurückkehren?“

„Was meinst du?“

„Das Ganze den Tapferen Träumern melden. Egal wie man es betrachtet, das ist doch nicht normal. Seelenfänger ... tun so etwas nicht. Das sind Monster. Und das?“

Er deutete auf eine Gruppe von [Rancormilben]. Die hoppelten im Schneckentempo weiter, bis der Seelenfänger anhielt. Dann wandte sich die magische Kreatur um und deutete auf sie. Daraufhin hörten sie auf, sich zu bewegen, und fielen schlafend zu Boden.

Plötzlich stürzten sich alle anderen Monster, die die schlafenden [Rancormilben] umgaben, auf die käferartigen Kreaturen mit dem niedrigeren Level. Sie zerrissen sie an Ort und Stelle und gewannen ohne Widerstand und Anstrengung an Erfahrung und Level. Mit zusammengekniffenen Augen wandte ich mich wieder an Daniel.

„Das ist doch nicht normal. Sie versuchen, die stärkeren Monster hochzuleveln. Und außerdem fangen sie sie ein. Deshalb war die Schlucht so leer. Ich weiß nicht, was hier los ist, Salvos. Und wir sollten umkehren.“

Er starrte mich mit einem grimmigen Gesichtsausdruck an; er flehte mich an und hoffte, dass ich ihn verstehen würde. Also öffnete ich meinen Mund.

„Du hast Recht.“

Daniel begann zu widersprechen, hielt aber inne. Er blinzelte.

„Äh ... was?“

Ich spürte, wie meine Schultern nachgaben, als die Worte meinen Mund verließen.

„Du hast Recht. Das ist eindeutig zu viel für uns. Ich hatte erwartet, dass wir gegen ein paar Dutzend Minotauren kämpfen würden, wenn wir diesen Dungeon erreichen. Selbst wenn sie ein höheres Level gehabt hätten als ich, hätte ich mich wahrscheinlich schneller bewegen können als sie. In den Berichten, die wir in der Gilde der Abenteurer erhalten haben, stand, dass sie vor allem über eine hohe [Stärke] und [Vitalität] verfügen.“

Kopfschüttelnd blickte ich zurück zu den umherschwebenden Seelenfängern, die über die riesige, versunkene Stadt verteilt waren.

„Seelenfänger hingegen ... Deren Angriffen kann ich nicht ausweichen. Nicht im Geringsten. Und sie können mich aus der Ferne treffen – das haben wir bei dem gesehen, gegen den wir gerade gekämpft haben. Obwohl er weit von uns entfernt war, erreichte uns seine Gedankenmagie in einem Augenblick, so dass mein Kopf zu platzen drohte.“

Ich machte einen Schritt nach vorne und ging in die Hocke. Indem ich eine Hand mit einer Klaue auf den Boden legte, gab ich zu, dass ich nicht mehr weiter wusste.

„Dieser Dungeon im Platinrang ist ganz anders, als ich ihn mir vorgestellt habe. Ich habe Monster erwartet, die sich gegenseitig bekämpfen. Minotauren. Ein paar Monster im Platinrang. Aber ich sehe keine Minotauren. Ich sehe keine Monster im Platinrang. Ich sehe nur zu viele Ungeheuer im Goldrang, gegen die wir kämpfen müssen. Und gefährliche Seelenfänger, die einen im Schlaf kontrollieren können.“

Daniel starrte mich mit freudigen Augen an. Dann strahlte er und ergriff aufgeregt das Wort.

„Du meinst also, wir sollten umkehren?“

„Nein.“

Ich unterbrach ihn, bevor er sich noch mehr Hoffnungen machen konnte. Dann begegnete ich seinem Blick und fuhr langsam fort.

„Wir sind aus einem bestimmten Grund hierher gekommen. Ich ... wollte auch aufleveln. Vielleicht werde ich mit Level 70 ein Erzdämon – obwohl ich mir nicht sicher bin, ob ich mit meiner nächsten Entwicklung überhaupt einer werde – aber wir sind hauptsächlich hierher gekommen, um die Feen zu finden.“

Mein menschlicher Begleiter kaute auf seiner Unterlippe, während seine Augen zwischen mir und dem Dungeon unter ihm hin und her huschten. Bevor er widersprechen konnte, erläuterte ich ihm meinen Plan.

„Wir müssen gegen keines dieser Monster kämpfen. Es sei denn, es ist nötig. Wir müssen uns nur durch die Stadt schleichen, ohne dass sie merken, dass wir da sind.“

„Das ist gefährlich, Salvos. Wenn wir entdeckt werden, könnte eine Horde von Monstern uns jagen.“

„Ich bin sicher, dass wir es mit einer der kleineren Gruppen von Seelenfängern aufnehmen könnten.“

Unten waren jede Menge Monster versammelt, und wie ich feststellen konnte, waren viele von ihnen nicht einmal eine Bedrohung für jemanden im Goldrang. Sicher, es gab immer noch Hunderte von Monstern wie die Saeves oder die Drachen. Aber die waren hier eindeutig in der Minderheit.

„Wenn wir einen Angriff auf einen von ihnen gut planen würden, könnten wir einen Seelenfänger ausschalten und die Monster mit Hilfe von Gedankenmagie befreien, so dass sie gegen die anderen Monster in der Umgebung kämpfen. Und das könnte uns als Ablenkung dienen, um zu entkommen.“

„Das ist wahr ...“

Daniel brach ab und sah immer noch unsicher aus. Dann holte er tief Luft und seufzte.

„Ich glaube nicht, dass das eine schlechte Idee ist, Salvos. Zumindest ist sie nicht furchtbar. Aber ich stimme ihr nur unter einer Bedingung zu.“

Ich legte den Kopf schief.

„Und die wäre?“

„Ich muss etwas schlafen.“

---

Du verlässt jetzt den [Dungeon: Ruinen von Brilsum].

Mein menschlicher Begleiter und ich machten uns auf den Rückweg durch die Schlucht, wobei wir darauf achteten, den Weg zum Dungeon deutlich zu markieren, damit wir beim nächsten Mal viel schneller dorthin gelangen konnten. Ich wechselte nicht in meine sterbliche Form, denn ich fühlte mich mit den zusätzlichen 6 [Vitalität], über die ich verfügte, wenn ich diese Form nicht innehatte, viel sicherer.

Ich wusste, dass der Wechsel zu meiner sterblichen Form und zurück diese stärker aufleveln würde; das hatte ich aufgrund des einen Levels, das ich dafür bekommen hatte, vermutet. Wenn mich jedoch ein Seelenfänger aus der Ferne angriff, konnte es sein, dass ich nicht überlebte, selbst wenn ich [Eiltempo] und [Glutangriff] zusammen einsetzte.

Ich beschloss, dass es das Beste war, die Schluchten zu verlassen, und folgte Daniel, bis wir am Rand der orangefarbenen Felsen waren. Dann brach mein menschlicher Begleiter zusammen und machte sich an die Arbeit – er legte sich schlafen.

Ich setzte mich neben ihn und ließ [Ausruhen] vollständig von mir Besitz ergreifen, damit sich meine Verletzungen erholen und schließen konnten. Als ich vollständig geheilt war, stand ich auf und erhielt eine überraschende Benachrichtigung.

Allgemeine Fähigkeit [Ausruhen] Level Up!

[Ausruhen – Lvl. 2] -> [Ausruhen – Lvl. 3]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

„Oh.“

Ich hatte schon eine ganze Weile kein Level mehr erreicht; das war logisch, da ich mich jetzt mehr auf Heiltränke verließ als auf alles andere. Außerdem bemühte ich mich, nicht in jedem Kampf getroffen zu werden. Das Leveln ging also viel langsamer voran, als ich gehofft hatte.

Ich fühlte mich gestärkt und begann wie immer an meiner [Fortgeschrittenen Manamanipulation] zu arbeiten, bis Daniel aus seinem Schlummer erwachte. Es war Tag gewesen, als er sich schlafen legte. Jetzt dämmerte es, und die Sonne ging unter und färbte den Horizont in einem leuchtenden Orange.

Ich ging auf meinen Begleiter zu, der sich die Augen rieb und blinzelte.

„Es ist schon ein bisschen ... beängstigend, morgens einen furchterregenden Dämon zu sehen.“

„Erstens ist es nicht morgens. Und ...“

Ich fletschte mit den Zähnen.

„Es ist mir lieber, wenn du Angst hast.“

Seufzend stand der menschliche Mann auf und streckte seinen Rücken.

„Also, was sollen wir jetzt tun? Wir können doch nicht jede Nacht nur einen winzigen Teil der Ruinen von Brilsum durchkämmen und dann für den Rest des Tages hierher zurückkehren. Das ist nicht machbar. Das würde zu viel Zeit kosten.“

„Jawohl!“

Ich nickte eifrig und hob stolz mein Kinn.

„Deshalb habe ich nachgedacht. Über eine Möglichkeit, diesen Dungeon in Angriff zu nehmen. Wir wissen doch beide, dass man nicht sofort von den Seelenfängern und der anderen Magie übernommen wird, wenn man einschläft. Es dauert eine Weile. Und der Seelenfänger muss erst den Dungeon verlassen.“

„Wollen wir die Reichweite der Seelenfänger auf die Probe stellen, bevor wir versuchen, einen günstigen Platz zum Ausruhen zu finden und als Kontrollpunkt einzurichten?“

„Genau! Und außerdem sollten wir sie beobachten. Herausfinden, was sie zu den verschiedenen Tageszeiten tun.“

„Für mich sieht es so aus, als würden sie eine Armee aufstellen.“

Ich schnaubte und verschränkte die Arme vor der Brust.

„Das wissen wir nicht. Das hast du vermutet, als du es gesehen hast. Es könnte ja auch sein, dass sie nur ein paar hochrangige Monster versammeln, die sie opfern, um ihr Level zu erhöhen.“

„Das ist ... eine Möglichkeit. Ein bisschen unwahrscheinlich. Aber immerhin.“

Ich hob einen krallenbewehrten Finger und erläuterte meine Überlegungen.

„Ich denke, das Beste, was wir jetzt tun können, ist, sie zu beobachten. Darauf achten, was sie tun. Wenn wir dann zumindest ein bisschen mit ihren Mustern und Bewegungen zu verschiedenen Tageszeiten vertraut sind, können wir versuchen, uns an ihnen vorbeizuschleichen. Nach den Feen suchen oder sie herauslocken.“

Daniel nickte langsam. Er griff in seine unechte Raumtasche und förderte ein paar Blätter Papier zutage.

„Das sind die Notizen, die Edithe uns gegeben hat – die, die sie aus ihren eigenen Nachforschungen und aus Gesprächen mit Mistshard hat. Anscheinend werden Feen zwar von Abenteurern gesichtet, die die Ruinen von Brilsum erforscht haben, aber sie sind unglaublich selten. Und das geschieht absolut zufällig.“

„Wir können hier also nicht einfach ein Ritual durchführen, um sie zu beschwören?“

„Nein. Aber ich habe eine Idee, wo wir sie finden könnten.“

Ich warf ihm einen neugierigen Blick zu und betrachtete die Notizen. Er legte sie für mich sichtbar auf den Boden und seufzte.

„Das hier hat nicht Edithe geschrieben. Es ist nur etwas, das mir erzählt wurde, als ich zum ersten Mal in diese Welt gerufen wurde ... glaube ich. Als man mir von den Geschichten über die früheren [Helden] erzählte.“

„Melissa.“

Ich sprach ihren Namen ehrfürchtig aus. Wenn Daniel nur so wäre wie sie – dann hätten wir kein Problem mit diesen Seelenfängern. Oder besser noch: Wenn sie Daniel ersetzen würde, würde ich mich auch nicht beschweren. Bei diesem Gedanken musste ich kichern.

Daniel nahm es nicht wahr und erzählte stattdessen, was er für wichtig hielt.

„Weißt du, alle Tempel da draußen – das Heiligtum der Fauna, das Heiligtum der Elemente, die Höhle der Seelen und sogar der Hof der Feen – sie alle wurden von Menschen gegründet, und zwar ausschließlich von Menschen. Sie sind entstanden, lange bevor der Geisterfürst einen Pakt mit Alexander schloss, als Folge der Anziehungskraft der Geisterebene auf die Menschen. Viele Menschen, vor allem die ungebildeten, verehrten Geister sogar als eine Art Gottheit.“

„Hm. Das klingt gut. Das wäre ich gerne.“

Er beachtete mich nicht weiter und erhob einen Finger.

„Aber das gefiel der Feenkönigin nicht. Die Feen versuchten, die Menschen zu vertreiben, aber sie kamen immer wieder zurück und beteten sie an. Wenn sie gekonnt hätte, hätte sie ihren Feen befohlen, alle Menschen zu vernichten, die sich ihnen näherten. Aber nachdem der Geisterfürst einen Pakt mit den Menschen geschlossen hatte, vermochte sie das nicht mehr, denn sie wollte seinen Zorn nicht auf sich ziehen. Wenn die Geister – selbst wenn es Feen gewesen wären – auf eigene Faust gegen die Menschen vorgegangen wären, wäre der Pakt in Gefahr gewesen.“

„Also bat sie stattdessen einen eurer eigenen [Helden], es zu tun?“

„Ganz genau.“

Er rutschte unbehaglich hin und her.

„Ich weiß nicht, warum Melissa zugestimmt hat, diese Aufgabe zu übernehmen. Aber sie tat es. Und jetzt sind alle Tempel der Feen verschwunden. Bis auf die Überreste in den alten und zerstörten Städten, in denen sie gestanden hatten. Wie zum Beispiel die Ruinen von Brilsum. Ich halte das für den besten Ort, um nach Feen zu suchen.“

„Aber ist die Stadt nicht zerstört worden?“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Warum sollten die Feen dort bleiben, wenn sie nicht mehr da ist?“

„Weil ich der Meinung bin, dass die Feen einen Grund haben, dort zu sein. Deshalb konnten sie nicht einfach verschwinden, als die Menschen immer wieder Kultstätten um sie herum errichteten. Und deshalb werden sie auch jetzt noch in den Ruinen von Brilsum gesichtet.“

Ich hielt inne und dachte darüber nach. Daniel zuckte hilflos mit den Schultern.

„Das ist zumindest der erste Ort, an dem wir mit der Suche nach ihnen beginnen sollten. Ich glaube, es kann nicht schaden, es zu versuchen.“

„Du hast Recht.“

Ich nickte und schenkte ihm ein Grinsen.

„Ich finde, das ist der beste Vorschlag, den du bisher gemacht hast. Wir sollten genau das tun!“

Wir sahen uns in die Augen. Genau das müssen wir jetzt tun, dachte ich. Daniel sah mich einen Moment lang an. Er zögerte und bewegte seinen Mund wie ein Fisch. Bis er schließlich das Wort ergriff.

„Warum bist du in letzter Zeit so fies zu mir, Salvos? Außerdem ist dein Grinsen als Dämonin ... nicht gerade beruhigend.“

„Gut, ich höre auf!“

...

„Wenn du sagst, du hörst auf, heißt das, dass du aufhörst, mich so anzugrinsen, oder dass du aufhörst, dich über mich lustig zu machen? Salvos...? Hey, Salvos, hör auf, mich zu ignorieren!“


42. Beobachtungen

„Sind wir bereit?“, fragte ich Daniel, als er ein letztes Mal einen Blick auf das Lager warf, das wir außerhalb der felsigen Schluchten im Motharisgebirge aufgeschlagen hatten. Er warf sich seine Tasche über die Schulter und drehte sich wieder zu mir um.

„Ich denke schon.“

Er hatte sein Langschwert um die Hüfte geschlungen und eine Hand auf den Griff gelegt. Ich nickte ihm zu.

„Dann lass uns gehen.“

Wir machten uns auf den Weg zurück in Richtung der Ruinen von Brilsum. Der Dungeon im Platinrang war nicht weit entfernt, aber wenn wir uns Zeit ließen, würde es noch ein paar Stunden dauern, bis wir dort ankamen. Also beeilten wir uns.

Daniel und ich bahnten uns einen Weg durch die tiefen Schluchten des Canyons und nahmen scharfe Kurven, um schnell zum Eingang des Dungeons zu gelangen. Mit Daniels langsamerem Tempo brauchten wir nur eine Stunde, um dorthin zu gelangen.

Wären wir mit Vollgas losgerast, wären wir schon viel früher angekommen. Aber wir waren auch auf der Hut vor den Seelenfängern, die die Schlucht nach Monstern durchsuchten, die sie im Schlaf angreifen konnten. Ich glaubte zwar nicht, dass sie so vorgingen, aber ohne weitere Nachforschungen konnte ich keine eindeutigen Schlussfolgerungen ziehen.

Als wir auf die weißen Trümmer in dieser orangefarbenen, kargen Landschaft kletterten, starrten Daniel und ich wieder auf die Ruinen von Brilsum hinunter. Der Anblick war vertraut – eine zerstörte Stadt, Hunderte von Monstern im Goldrang und Hunderte von schwächeren Monstern, und dann die Seelenfänger, die sie anführten.

Sie marschierten die Straßen auf und ab, schwerfällig und hirnlos. Ich ließ mich neben Daniel zu Boden sinken und blickte ihn an.

„Fällt dir irgendetwas auf?“

„Nicht wirklich. Sieht doch genau so aus wie gestern.“

„Seelenfänger müssen doch auch schlafen, oder?“

„... Vielleicht?“

Wenn sie keinen Schlaf gebraucht hätten, wäre ich sowohl froh als auch enttäuscht gewesen. Enttäuscht, weil es dann wahrscheinlich viel schwieriger für uns geworden wäre, uns unentdeckt durch die Ruinen von Brilsum zu schleichen. Aber ich wäre auch froh gewesen, weil dann wenigstens irgendetwas im Reich der Sterblichen in der Lage gewesen wäre, die mächtigen körperlichen Bedürfnisse von Monstern, Tieren und intelligenten Kreaturen abzuwehren!

Wir lagen beide da und versuchten, außer Sichtweite zu bleiben und die Bewegungen der Seelenfänger und der von ihnen kontrollierten Kreaturen zu beobachten. Die Scharen von Monstern taten meist nichts anderes, als den Seelenfängern zu folgen. Das bedeutete, dass sie sich am Rande der Ruinen von Brilsum aufhielten.

Zuerst dachte ich, es sei ein Zufall, dass die Seelenfänger sich von dem fernhielten, was wie der innere Teil der Stadt aussah. Sie hielten sich am Rand auf – in der Nähe der Stelle, an der der Krater begann, sich zur restlichen Schlucht hin zu neigen. Dort lagen zerbrochene Mauern, die von einem mächtigen [Helden] zertrümmert und dann im Laufe der Zeit abgetragen worden waren.

Die Straßen, die sie bevölkerten, befanden sich jenseits der zweiten Reihe von zerbrochenen Mauern, die einen Kreis um das Zentrum der Stadt bildeten. Diese Mauern waren nicht vollständig eingestürzt: Ein Teil war niedergerissen worden, von der Natur oder durch Magie, aber ein Teil war stehen geblieben. Der weiße Glanz, den sie ausstrahlten, war vertraut, auch wenn sie jetzt zu einem schmutzigen Grau verstaubt waren.

Banclit.

Dasselbe Mineral, aus dem die Mauern zum Schutz von Viechester bestehen. Ich wies Daniel darauf hin, der sich auf eine Gruppe unter der Führung eines Seelenfängers konzentrierte, die besonders nah an uns vorbeikam, aber bereits zu einem anderen Streifzug aufgebrochen war.

„Banclite. Hier in den Notizen von Edithe steht, dass dort die Minotauren sein sollten.“

„Dann haben die Seelenfänger also Angst vor den Minotauren.“

„Möglicherweise.“

„Vielleicht wollen sie den Rest des Dungeons für sich beanspruchen? Deshalb bauen sie eine Armee von Monstern auf.“

Daniel runzelte die Stirn, stand auf und stieg von unserer erhöhten Position wieder herunter. Ich folgte ihm mit einer hochgezogenen Augenbraue.

„Wohin gehst du?“

„Ich fühle mich nicht wohl dabei, mich so nah an ihnen zu unterhalten. Aber das wäre eine Möglichkeit. Ich halte es aber für unwahrscheinlich.“

„Warum denn?“

„Weil Seelenfänger eigentlich einsame Monster sind. Warum sollten so viele von ihnen zusammenarbeiten?“

„Keine Ahnung.“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Wie können sie Monster mit ihrer Gedankenmagie kontrollieren?“

„Ich bin mir nicht sicher. Aber ich glaube, etwas anderes hilft ihnen dabei. Um ihre Magie zu verstärken.“

„Vielleicht sorgt dieses andere Ding auch dafür, dass sie zusammenarbeiten“, schlug ich vor. Daniel verzog das Gesicht und blickte wieder dorthin, woher wir gekommen waren. Er starrte auf die weißen Trümmer, aber ich wusste, dass er eigentlich die Stadt ansah und sich ihren Grundriss vorstellte.

„Und genau das macht mir Sorgen. Komm, lass uns wieder nach oben gehen. Ich kann wach bleiben, bis es Mittag wird ... denke ich.“

---

Daniel und ich beobachteten weiterhin die Bewegungen der Seelenfänger, selbst als die Morgendämmerung kam, den Vorhang der Nacht öffnete und das Licht der Sonne mit sich brachte. Ein warmes Licht legte sich wieder über die orangefarbene Schlucht. Die hohen Klippen und Hochebenen hinter uns waren ein wunderschöner und einzigartiger Anblick. Etwas zu sehen, das so unbelebt war, obwohl es sich nicht in der Unterwelt befand ... Darüber war ich sehr erstaunt.

Ich richtete mein Augenmerk jedoch weiterhin auf die Ruinen von Brilsum; meine Augen waren auf die Seelenfänger gerichtet. Und tatsächlich hielten sich die mächtigen Gedankenmagier den ganzen Vormittag über im äußeren Teil der Stadt auf. Obwohl die Mauern der Innenstadt eingerissen und beschädigt waren und sie sie leicht hätten durchqueren können, bewegten sie sich weiterhin in verschiedenen Richtungen von der Stadt weg.

Es war schon fast Mittag, und Daniel gähnte und wurde langsam müde. Ich wollte gerade vorschlagen, zurückzugehen, nachdem wir genug Informationen gesammelt hatten, um uns am nächsten Morgen das erste Mal durch die Stadt zu schleichen. Doch dann geschah etwas Seltsames.

Ein Seelenfänger im westlichen Teil der Stadt blieb plötzlich stehen. Die Monster, die ihm folgten, hielten ebenfalls inne und drehten ihre Köpfe in die gleiche Richtung, in die der Seelenfänger blickte. Dann sackten sie alle zu Boden. Jedes Gathomammut, jeder Bodenkriecher und jeder Rancor lag jetzt einfach da, wo sie zuvor gestanden hatten.

Ich kniff die Augen zusammen und stupste Daniel an, um ihn darauf aufmerksam zu machen.

„Was machen die da?“

„Keine Ahnung. Aber ich glaube, sie sind noch am Leben.“

„Woher weißt du das?“

Ich zuckte mit den Schultern und blickte wieder auf den Seelenfänger. Dieser schwebte langsam höher und höher, bis er sich auf gleicher Höhe mit Daniel und mir befand. Sofort wichen wir beide zurück und verbargen uns ein wenig hinter den Trümmern.

„Was ist das?“

Der Seelenfänger schoss vorwärts. Er flog genauso schnell wie der Seelenfänger, der uns angegriffen hatte, viel schneller als die anderen langsam dahinschwebenden Seelenfänger, die immer noch ziellos durch die Stadt zogen.

Als der Seelenfänger nur noch ein Fleck in der Ferne war, sah ich, wie er plötzlich zum Stillstand kam und sich nicht mehr weiterbewegte. Ich runzelte die Stirn, als Daniel seinen Mund öffnete. Bevor er seine Frage stellen konnte, gab ich ihm eine Antwort.

„Er macht das, was der Seelenfänger, der dich kontrolliert hatte, auch gemacht hat.“

Der menschliche Mann blickte mich ausdruckslos an, bis sich seine Augen langsam weiteten. Er begriff und übernahm das Wort.

„Er sucht sich noch mehr Monster, die er hierher bringen kann.“

„Ja.“

Ich starrte den Seelenfänger an. Er war so weit weg, und doch fühlte sich seine Anwesenheit so nah an; wenn er uns von dort aus entdeckte, würden wir vor dem gemeinsamen Angriff der Monsterarmee unten in den Ruinen von Brilsum fliehen müssen. Aber wir konnten nicht einfach abhauen oder uns in die Spalten und Ritzen zurückziehen, um uns vor ihm zu verstecken. Dann würden wir sie auch nicht sehen können. Und wir mussten sicher sein, dass es das tat, was ich vermutete. Es war riskant, aber ich war bereit, das Risiko einzugehen.

Daniel hielt still und wartete mit angehaltenem Atem auf die Rückkehr des Seelenfängers. Und tatsächlich, er kam, und ihm folgte ein Schwarm [Vurats] – die fliegenden Kreaturen auf niedrigem Level, die sich von Leichen ernährten und nicht ohne Grund Kämpfe ausfochten. Dann erhob sich seine Horde von Monstern, die noch immer schliefen und sich gegen ihren Willen bewegten.

Das war’s, dachte ich. Mein Verdacht hatte sich bestätigt. Ich war bereit, diese Erkenntnis für den Moment hinzunehmen und zu unserem kleinen Lager zurückzukehren. Doch gerade als ich losgehen wollte, stürzten sich die [Vurats] direkt auf die Gefahr im Goldrang. Sie stürzten sich sowohl auf die riesigen als auch auf die kleinen Ungeheuer. Überrascht sah ich dabei zu.

Für einen Moment dachte ich, sie hätten es geschafft, sich vom Schlafzauber des Seelenfängers zu befreien. Aber schon bald wurde mir klar, dass es ein Befehl des Seelenfängers gewesen war. Er sah gefühllos zu, wie die schwachen geflügelten Kreaturen auseinandergerissen wurden, Dutzende von ihnen wurden von den Monstern in seiner Horde getötet.

„Warum tut er das bloß?“

Daniel runzelte die Stirn, während er das Gemetzel beobachtete. Dann wandte er sich an mich und ergriff verärgert das Wort.

„Er hätte seine Horde vergrößern können, aber er hat sie in den Tod geschickt.“

„Er will, dass seine stärkeren Monster leveln. Das haben wir doch schon gestern beobachtet, oder?“

„Aber das war nicht geplant! Das hier hatte Methode. Er ist einfach direkt zu einem Haufen Monster mit niedrigerem Level gegangen und hat sie getötet.“

Als ich Daniel ansah, warf ich ihm einen verwirrten Blick zu. Ich wölbte fragend eine Augenbraue.

„Ist das nicht genau das, was ihr Abenteurer macht? Ihr tötet Monster in ihren Höhlen, in ihren Dungeons, in ihren Häusern. Das hier scheint nicht anders zu sein.“

„Aber wir tun das, weil sie eine Bedrohung darstellen!“

Ich hob einen krallenbewehrten Finger und hielt ihm den Mund zu.

„Du redest zu laut. Und nur einige von euch tun das, weil die Monster eine Bedrohung sind. Andere Abenteurer sind nicht so freundlich. Oder glaubst du, dass Stephen die Art von Abenteurer im Platinrang ist, der Monster nur deshalb bekämpft, um Menschen zu helfen?“

„Ich ...“

Er zögerte. Ich warf einen Blick auf die letzten [Vurats], die niedergestreckt wurden, und beobachtete dann, wie der Seelenfänger seine Patrouille in der Stadt fortsetzte. Ich hüpfte von den Trümmern herunter und bedeutete Daniel mit einer Geste, mir zu folgen.

„Ich glaube, das war alles, was wir heute sehen mussten. Es scheint, als würden sie nicht schlafen. Also müssen wir jetzt herausfinden, wie weit ihre Reichweite geht.“

Daniel folgte mir langsam, mit einem finsteren Blick im Gesicht. Ich klopfte ihm auf die Schulter und lächelte ihn beruhigend an.

„Das bedeutet, dass du schlafen kannst!“

---

Etwa auf halbem Weg zwischen unserem Lager und den Ruinen von Brilsum fanden wir einen kleinen Schlupfwinkel, den ich für einen guten Ort hielt, an dem Daniel versuchen konnte, sich auszuruhen. Der menschliche Mann schloss seine Augen und legte sich hin. Ich erwartete, dass er sofort in Ohnmacht fallen würde, weil er so lange wach geblieben war. Stattdessen begann er sich hin und her zu wälzen, drehte seinen Schlafsack um und legte seinen Kopf erst auf einen Arm, dann auf beide.

„Was machst du da?“, schnauzte ich ihn schließlich an. Er riss ein Auge auf.

„Ich versuche zu schlafen.“

„Warum kannst du nicht einfach schlafen?“

„Das ist nicht so einfach!“

Er brummte, drehte sich um und wandte sich von mir ab. Mit verschränkten Armen ließ ich mich auf den Boden plumpsen und ärgerte mich.

„Er redet ständig vom Schlafen, aber wenn er einmal schlafen soll, dann schafft er es nicht einmal ...“

Schließlich fiel Daniel in einen tiefen Schlummer. Die Atmung des menschlichen Mannes verlangsamte sich, als er regungslos dalag. Als ich aufstand, blickte ich mich außerhalb der Nische um, um herauszufinden, ob ein Seelenfänger in der Nähe war. Bis jetzt war keiner in Sicht.

Nach einer Stunde geduldigen Wartens kam ich zu dem Schluss, dass der Versuch erfolgreich war und kein Seelenfänger ihn auf diese Entfernung kontrollieren würde. Doch damit lag ich falsch.

Zwei Stunden später, als ich gerade dabei war, einen seltsamen, vielfarbigen Felsen zu identifizieren, stand Daniel mit geschlossenen Augen auf und marschierte die Schlucht hinunter, in Richtung der Ruinen von Brilsum. Seufzend aktivierte ich [Leidenschaftlicher Ruf] und lockte die Aufmerksamkeit eines aufgebrachten [Helden] auf mich. Während ich zurückwich und seinen heftigen Schwüngen auswich, tauchte eine Meldung in meinem Kopf auf.

Allgemeine Fähigkeiten [Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] Level Up!

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf – Stufe 1] -> [Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf – Stufe 2]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Ich blinzelte.

Hm, was das wohl zu bedeuten hatte?

Offensichtlich bedeutete es, dass das Ziel für einen längeren Zeitraum bedrängt wurde – und zwar für die doppelte Dauer von 20 Sekunden. So musste ich einem bösartigen [Heldenhieb] von Daniel ausweichen, bevor die Wirkung der Fähigkeit verpuffte. Aber es fühlte sich auch so an, als könnte ich die Ziele besser kontrollieren; ich konnte zwar nicht genau auswählen, wen es traf, aber die Wirkung war nicht mehr so pauschal wie zuvor.

Als mein Begleiter wieder bei Sinnen war, nahm er sich einen Moment Zeit, um seine Umgebung in Augenschein zu nehmen. Sein Blick schweifte über die Schlucht und endete erst bei dem großen klingenförmigen Loch an der Felswand.

„Äh ...“

„Ja, du kannst deine Super-[Helden]Fähigkeit nicht einsetzen.“

„Oh.“

Er warf mir einen zögerlichen Blick zu.

„Heißt das, dass wir jetzt zum Dungeon müssen?“

Ich rieb mir wie Edithe die Schläfen und bedeutete ihm, mir zu folgen. Dann schnappte ich mir seinen Schlafsack und seine unechte Tasche und steuerte in die entgegengesetzte Richtung, in die der dünne Wasserstrahl floss.

„Komm, lass uns zurückgehen. Damit du dich ausruhen kannst. Dann versuchen wir morgen, uns in die Ruinen von Brilsum zu schleichen.“

Der menschliche Mann seufzte erleichtert auf. Er sprach auf Englisch.

„Zum Glück.“


43. Üble Sachen anstellen

Daniel und ich machten uns auf den Rückweg durch den schmalen Pfad zwischen den hohen, überhängenden Klippen und liefen entlang des dünnen Wasserlaufs, der sich seinen Weg zu den Ruinen von Brilsum bahnte; der mächtige Krater in der Mitte des Canyons fiel steil ab und zog alle Wasserquellen direkt zu sich.

Inzwischen war es Nacht geworden. Mein menschlicher Begleiter hatte genug geschlafen, und wir wollten versuchen, uns in den Dungeon im Platinrang zu schleichen – in der Hoffnung, dort Spuren von Feen oder Feentempeln zu finden, ohne die Seelenfänger und ihre Horden zu alarmieren.

Wir erklommen die Spitze des gleichen Trümmerhaufens wie zuvor und nahmen uns einen Moment Zeit, um zu beurteilen, ob sich in der zerstörten Stadt etwas verändert hatte. Aber wir konnten keinen Unterschied feststellen. Die sich dahinschlängelnde, schwerfällige Monsterhorde schien nicht größer geworden zu sein. Es waren keine neuen Monster oder Kreaturen zu ihnen gestoßen.

Ich nickte Daniel zu und wir legten uns beide auf den Boden. Er nahm das Zeichen ohne weitere Fragen hin, denn wir hatten schon vorher besprochen, was zu tun war. Nach unseren gestrigen Beobachtungen hatten wir uns einen Plan zurechtgelegt, um hoffentlich unentdeckt durch die Ruinen von Brilsum zu gelangen. Unsere Entscheidung war einfach: Wir warteten.

Die Seelenfänger schienen keinen Schlaf zu brauchen. Da sie magische Kreaturen aus Mana waren, war es möglich, dass sie ganz ohne Schlaf auskamen, was sie eher zu Dämonen und Geistern machte als die meisten Kreaturen im Reich der Sterblichen – zumindest in dieser Hinsicht.

Dabei galt das nicht einmal für alle Geister und Dämonen. Ich erinnerte mich an Druma, dass der [Yaksha] Schlaf brauchte, obwohl er ein kleinerer Geist war. Ich hatte Mistshard gefragt, warum das so war, und sie hatte mir einfach erklärt, dass alle Unterarten – und sogar Arten – von Kreaturen unterschiedlich wären.

Leider ließ das meine Achtung für den freundlichen vierarmigen Geist etwas sinken. Aber nur ein kleines bisschen. Immerhin ist er ja sehr nett!

Trotzdem wollten wir nicht darauf warten, dass die Seelenfänger ein Nickerchen machten, zumal sie das wahrscheinlich gar nicht nötig hatten. Stattdessen wollten wir unsere Beobachtungen fortsetzen und die Ruinenstadt nur betreten, wenn sich die Gelegenheit ergab. Und die Gelegenheit ...

Plötzlich erhob sich einer der Seelenfänger nahe der Ostseite der Stadt in die Luft. Er ließ seine Horde von Monstern auf dem Boden schlafen, bevor er davonflog und direkt über einem der hohen Plateaus in der Ferne auftauchte. Ich tauschte einen Blick mit Daniel aus, und er nickte.

„Gut, es ist so weit.“

„Wir müssen nur noch ein wenig warten ...“

Ich behielt ein Auge auf dem Seelenfänger in der Ferne und das andere auf dem Seelenfänger, der uns am nächsten war. In dem Moment, in dem die beiden umherstreifenden Gruppen sich umdrehten und in eine andere Richtung aufbrachen, standen Daniel und ich auf und stiegen zum Boden des Kraters hinunter. Dank ihrer Abwesenheit konnten wir die Seite der Ruinen von Brilsum erreichen, die der weiter entfernte Seelenfänger verlassen hatte. Eilig zog ich Daniel hinter mir her und preschte vorwärts, bis wir den Stadtrand der zerstörten Stadt erreichten.

Als wir an den zertrümmerten und zerfallenen Außenmauern ankamen, hielten wir uns beide geduckt und krochen fast am Rand entlang zur Ostmauer. Ich achtete darauf, den Seelenfänger im Auge zu behalten, der immer noch damit beschäftigt war, jedes arme Monster oder Tier zu fangen, das nahe genug am Platindungeon geschlafen hatte, um auf die Magie des Seelenfängers hereinzufallen.

Aus diesem Grund ist Schlaf schlecht, dachte ich mir.

Als wir die Ostseite der Stadt erreicht hatten, erklommen Daniel und ich einen eingestürzten Teil der Mauer, um die Ruinen von Brilsum zu betreten. Ich setzte einen Fuß über einen großen Felsen und blieb mitten in der Bewegung stehen. Dann stupste ich Daniel an, der einen Schritt hinter mir war, und legte einen Finger auf meinen Mund.

„Pssst.“

Der menschliche Mann blinzelte und schaute zu der Stelle hinüber, auf die ich deutete. Vor mir lag ein zusammengesunkener Bodenkriecher. Das kleine Monster auf Level 23 lag regungslos auf der gepflasterten Straße, sein Körper hob und senkte sich sanft mit jedem ruhigen Atemzug.

Ich ließ meinen Blick über den Rest der Straße schweifen und entdeckte weitere schlafende Monster. Drache, Gathomammut und andere Monster – große und kleine. Hier hatte sich der Seelenfänger aufgehalten, bevor er losgeflogen war, um weitere Monster für seine Horde aufzusammeln. Ich warf Daniel einen Blick zu, als ich wieder einmal versuchte, ohne Worte mit ihm in Kontakt zu treten, und er verdrehte die Augen.

„Du weißt, dass wir nicht leise sein müssen, oder? Wir können sie nicht aufwecken.“

„Hm. Das hatte ich vergessen.“

Daniel schritt an mir vorbei und zog sein Schwert, als er die Straße betrat, um an den schlafenden Monstern vorbeizukommen, ohne Angst zu haben, sie aufzuwecken. Ich folgte ihm und ließ meinen Blick über den Himmel schweifen, um nach anderen Seelenfängern Ausschau zu halten, die in der Nähe sein könnten.

„Es scheint, als ob wir in einem leeren Teil der Stadt sind.“

„Oder wir haben einfach Glück und die anderen Patrouillen der Seelenfänger sind gerade nicht hier.“

Wir bahnten uns einen Weg um einen großen, schlafenden Saeve herum und traten vorsichtig über einen kleineren, der wie sein Baby aussah. Ich hob eine Augenbraue, als ich ihn erkannte.

„Schon Level 12. Und es ist kaum ein Kind. Ihr Menschen seid wirklich langsam im Leveln.“

„Die meisten von uns leben lieber in Frieden. Im Gegensatz zu den Monstern, die sich in der Wildnis ständig gegenseitig bekämpfen.“

„Nicht alle Monster sind feindselig. Das hast du bei den [Ezrabs] gesehen!“

„Ja, aber sie müssen trotzdem gegen feindliche Monster kämpfen, um zu überleben. Das tun die Menschen auch. Aber wir haben Städte und Siedlungen, in denen die meisten von uns sicher sind. Die allermeisten Menschen, abgesehen von Soldaten, Abenteurern oder Wächtern, haben also keinen Grund, ein so hohes Level zu erreichen.“

„Das ist wohl wahr ...“

Ich verstummte und schaute mich in der zerstörten Stadt um. Die zerstörten Häuser, Gebäude und möglicherweise Türme, die entweder bei der Zerstörung Brilsums durch das Orakel des Lichts eingestürzt waren oder im Laufe der Zeit verwittert und zerstört worden waren. Oder die Monster hier sind aus Versehen darüber gestolpert. Es gab viele Erklärungen dafür, warum so viel von der Stadt beschädigt oder zerstört worden war. Aber nicht alles war gänzlich verloren.

Daniel und ich hielten vor einem Gebäude an, das vielleicht einmal ein prächtiges Bauwerk gewesen war. Vielleicht hatte es einen vergoldeten Eingang und einen Pfad durch den Garten, der zu seiner Eingangstür führte. Das Innere war vielleicht luxuriös eingerichtet, mit roten Teppichen in jedem Flur und teuren Gemälden an den Wänden. Aber jetzt war es nur noch ein schlichtes, graues Gebäude. Eines der wenigen, die noch standen.

„Meinst du, das könnte ein Tempel der Feen gewesen sein?“

„Ich bin mir nicht sicher. Aber ich glaube nicht, dass es eine gute Idee ist, nachzusehen. Nicht nur, dass wir in der Klemme stecken, wenn der Seelenfänger zurückkommt, während wir hier drin sind, ich glaube auch nicht, dass ein Feentempel so ... unversehrt wäre.“

Ich nickte und wandte mich um, nur um sicherzugehen, dass der Fleck, der in der Luft schwebte, immer noch ein Fleck war. Daniel und ich bahnten uns einen Weg durch die unübersichtlichen Straßen und behielten den Himmel im Auge, damit wir nicht in die Fänge der Seelenfänger in der Stadt gerieten. Wir kamen an weiteren zerstörten Gebäuden vorbei – manche standen noch halb, andere waren nur noch Schutthaufen – und hielten uns immer dicht am Straßenrand.

Einmal übersahen wir beide einen Seelenfänger, der zu dicht über dem Boden schwebte. Wir wurden erst auf seine Anwesenheit aufmerksam, als wir das leichte Rumpeln spürten, das von der Masse der ihm folgenden Monster verursacht wurde. Daniel und ich stürzten uns schnell in das nächstgelegene Haus. Die Eingangstür war eingestürzt und der Weg war versperrt, aber in der Seite des Gebäudes klaffte ein Loch, durch das wir eindringen konnten.

Wir zogen uns in einen Raum abseits der Straße zurück und warteten mit angehaltenem Atem darauf, dass die Monster vorübergezogen waren. Daniel und ich hatten die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass die Seelenfänger unsere Anwesenheit allein durch Magie wahrnehmen konnten. Vielleicht hatten sie eine Sphäre aus Mana, die sie umgab und in der sie alles sehen konnten. Wir wussten nicht genau, wie ihre Gedankenmagie funktionierte, aber wir konnten nicht vorsichtig genug sein.

Es stellte sich jedoch heraus, dass unsere Sorgen umsonst waren. Die Seelenfänger sahen mit ihren Augen, genau wie die meisten anderen Monster in ihren Horden. So zog die Prozession der Monster im Goldrang durch die Straße, ohne uns überhaupt zu bemerken. Als sie weg waren, seufzte Daniel erleichtert.

„Ehrlich gesagt, warum tun sie das überhaupt? Je mehr ich sie beobachte, desto weniger glaube ich, dass sie die Innenstadt meiden, und desto mehr glaube ich, dass sie etwas im Inneren bewachen.“

Ich rümpfte die Nase, weil mich ein seltsamer Geruch störte. Dann stand ich wieder auf und wandte mich Daniel zu.

„Vielleicht. Oder sie bauen einfach eine Armee auf, wie du gesagt hast. Wir wissen nicht, was sie wollen, und ich glaube nicht, dass dir mein Vorschlag gefällt, sie einfach danach zu fragen.“

„Nein, die würden uns umbringen.“

„Siehst du? Ich wusste, dass dir der Gedanke missfallen würde.“

Ich verschränkte triumphierend die Arme und grinste ihn an, während ich mich mit dem Rücken an eine Wand lehnte. Daniels Augen wurden groß und er streckte eine Hand aus.

„Warte, Salvos ...“

„Aaaah...“

Ohne Vorwarnung zerbröselte die Wand hinter mir zu Staub. Sie zerbrach zu einem Haufen grauer Steinbrocken und gab einen weiteren Raum frei. Ich blinzelte ein paar Mal, und Daniel blickte vorsichtig auf die Straße hinaus.

Einen Moment lang hielt er den Atem an und wartete darauf, dass ein Schwarm aufgebrachter – aber schlafender – Monster auf uns zustürmen würde. Doch das Geräusch, das der Einsturz verursachte, war zu plötzlich. Zu leise. Niemand hatte es gehört.

Daniel holte tief Luft und legte eine Hand auf seine Brust.

„Verdammte Scheiße, ich dachte schon, wir wären am Arsch.“

Ich legte den Kopf schief und wusste nicht, warum er auf Englisch sprach. Aber ich beachtete diese Tatsache nicht und blickte auf den Staub zu meinen Füßen hinunter.

„Wie konnte das nur geschehen?“

„Das liegt daran, dass die Gebäude hier alt sind. Sie sind sehr baufällig und die meisten ihrer Fundamente sind schwach. Du kannst nicht einfach alles anfassen, Salvos!“

„Ich hatte ja keine Ahnung ...“

Ich brach ab und sah Daniel mit großen Augen an. Er starrte mich einen Moment lang an, dann wurde seine Miene sanfter.

„Ich wollte dich nicht anschnauzen ...“

„Warte, was ist das?“

Ich achtete nicht auf ihn und trat in den Raum hinter der nun eingestürzten Wand. Der menschliche Mann sah mir einen Moment lang nach, bevor er etwas vor sich hinmurmelte.

Etwas war mir in diesem Raum aufgefallen. Es war derselbe Geruch, den ich schon einmal wahrgenommen hatte, aber er war jetzt noch stärker. Ich sah etwas aus der Ecke des schwach beleuchteten Raumes herausragen – einen braunen Gegenstand, der sich fast mit dem Grau der Dunkelheit vermischte.

Aber meine Sehkraft war gut, also entging es mir nicht. Ich aktivierte [Entzündung] und bündelte die Flammen auf einen meiner Krallenfinger. Ich schwenkte ihn in der Luft und kniff die Augen zusammen.

„Das ist ...“, begann ich, und Daniel kam hinter mir zum Stehen.

Was ich gesehen hatte, war ein Lederstiefel. Aber es war nicht einfach ein Stiefel, der an nichts befestigt war. Es war ein brauner Stiefel, der noch von jemandem getragen wurde. Genauer gesagt, von einem Menschen.

Der Mensch, wer auch immer er war, lehnte an einer stabiler aussehenden Wand. Er saß schräg und trug zerlumpte und zerfledderte schwarze Kleidung. Wenn ich es nicht besser gewusst hätte und nicht in der Lage gewesen wäre, Spuren von Mana aus magischen Artefakten zu spüren, hätte ich angenommen, dass die Person etwas Ähnliches trug wie meinen zerrissener Schattenmantel, der jetzt um meinen Hals hing.

Normalerweise hätte ich den Menschen angestupst oder versucht, mit ihm zu sprechen, es sei denn, er hätte geschlafen. Und wenn es Daniel gewesen wäre, der geschlafen hätte, hätte ich das wohl trotzdem getan. Aber obwohl derjenige nicht Daniel war, schlief er auch nicht. Er lehnte an der Wand, nicht weil er sich ausruhte oder aus irgendeinem anderen Grund.

Er war einfach nur tot.

„Hm. Es waren also vor kurzem Menschen hier“, stellte ich schlicht fest. Daniel trat einen Schritt vor und beugte sich sofort über die Leiche. Er strich mit den Armen über die Leiche, sein Gesicht war verkniffen.

„Die Leiche ist kalt, aber frisch. Offensichtlich von einem Abenteurer, der versucht hat, diesen Dungeon zu bezwingen. Aber die Art, wie er gekleidet ist ...“

Der menschliche Mann fing an, in der Leiche zu wühlen und zu versuchen, etwas zu finden. Ich warf ihm einen seltsamen Blick zu.

„Was tust du da?“

„Ich suche nach etwas. Irgendetwas. Vielleicht ein Tagebuch.“

„Du meinst, so wie deines?“

„Ja.“

„Ist das nicht etwas Persönliches?“

Daniel verzog das Gesicht, als er ein blutverschmiertes Buch aus der Innentasche der Leiche kramte. Er wandte sich mir zu und seufzte.

„Normalerweise, ja. Aber dieser Mensch ist tot. Ich glaube nicht, dass es ihn stört, wenn jemand seine Sachen durchwühlt. Und es ist zwar nicht ungewöhnlich, dass Menschen in einem Dungeon umkommen, aber das hier ist immerhin ein Platindungeon.“

Er sagte es so, als müsste ich verstehen, was das bedeutete. Das tat ich aber nicht. Trotzdem versuchte ich, eine Vermutung anzustellen.

„Also kommen nur mächtige Menschen hierher.“

„Oder Abenteurer, die auf der Suche nach Ruhm sind. Und die würden jeder Gilde von Abenteurern, die sie treffen, ankündigen, dass sie diesen Dungeon herausfordern werden. Aber als ich mich vor unserer Abreise mit Edithe unterhalten habe, sagte sie, dass sich seit einem ganzen Jahr niemand mehr in diesen Dungeon gewagt hat.“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn und verstand.

„Du glaubst also, dass das kein Abenteurer ist?“

„Nein. Ich vermute, er könnte einer deiner ... Freunde von früher sein.“

„Meiner ... Freunde?“

Daniel öffnete das Buch und sprach ein Wort.

„[Geistliche].“

Auf der Seite war eine Zeichnung zu sehen. Eine großflächige Zeichnung, die zwei ganze Seiten des Buches einnahm. Sie zeigte einen Kreis mit verschlungenen Zeichnungen auf der Innenseite – eine Art Glyphe, die mir so vertraut vorkam. Einen Beschwörungskreis.

„Hm.“

Ich betrachtete Daniel mit neu gewonnenem Respekt.

„Und du wusstest, dass diese Person ein [Geistlicher] ist, nur aufgrund der Kleidung?“

Der menschliche Mann rieb sich nur allzu vergnügt die Hände.

„Nun, ich habe ein Händchen dafür, Bösewichte zu erkennen.“

„Ist das eine Fähigkeit von [Held]?!“

„Äh, nein. Er war nur wie einer gekleidet.“

Ich blinzelte und blickte auf den toten [Geistlichen] hinunter, als ich mich daran erinnerte, dass ich mich auch so gekleidet hatte. Also deutete ich mit dem Finger auf mich.

„Bin ich denn ein Bösewicht?“

„Solange du nichts Unrechtes tust, bist du kein ...“

Der menschliche Mann wurde plötzlich unterbrochen, als hinter uns ein lauter Knall ertönte. Staub wirbelte durch die Luft, als die Decke des vorherigen Raums einstürzte, ohne dass sie von irgendetwas gestützt wurde. Daniel und ich beobachteten staunend, wie die vordere Hälfte des Gebäudes in sich zusammenfiel und sich Schutt und Trümmer mit Getöse auftürmten.

Sofort hörte ich in der Ferne das Geräusch von aufgebrachten Monstern, die auf uns zustürmten. Die schweren, eiligen Schritte hallten in der vorher ruhigen Straße wider und erfüllten die zerstörte Stadt mit lautem Krawall. Ich deutete auf die eingestürzte Hälfte des Gebäudes und wandte mich an Daniel.

„Ist das denn etwas Schlimmes?“

„... Ja. Ja, das ist es.“


44. Stampede

Die Seelenfänger und ihre Horden von Monstern näherten sich uns und strömten in einem tobenden, unaufhaltsamen Strom durch die Straßen. Diese Flutwelle brach über uns herein, als Daniel und ich aus dem Gebäude stürmten und unsere Blicke durch die dunkle, zerstörte Stadt schweifen ließen.

Die Ruinen von Brilsum waren in heller Aufregung; ihr Zorn richtete sich gegen die beiden Eindringlinge, die es gewagt hatten, im Schutze der Dunkelheit hier einzudringen. Die ersten Monster bahnten sich ihren Weg um die Straßenecke. Rasende Rancors überwanden große Entfernungen, um zu uns zu gelangen.

Ich hob eine Hand und richtete sie auf die riesigen insektenartigen Kreaturen.

„[Verbrennungswelle].“

Die hellblauen Flammen entzündeten sich und erhellten die Nacht. Sie schickte eine tödliche Feuerwolke in die Luft, die die Monster mitten in der Luft erwischte und in Flammen setzte. Ich drehte mich um und gab Daniel ein Zeichen, zu verschwinden, während die verkohlten Körper der Monster auf niedrigem Goldrang leblos zu Boden fielen.

„Los!“, rief ich ihm zu, während ich an ihm vorbeirannte. Daniel aber tastete sich trotz des Vorsprungs, den ich ihm gegeben hatte, langsam hinter mir her.

Hinter uns krachte es. Die größeren und mächtigeren Monster waren schließlich um die Ecke gebogen, hatten uns entdeckt und erhöhten ihr Tempo, um ihr Ziel zu erreichen. Ich starrte meinen Begleiter an und begann, ihn hinter mir herzuziehen.

„Warum bist du so langsam?!“

„Meine [Beweglichkeit] ist nicht so hoch wie deine ...“, fing er an, kurz bevor ein Feuerball an unseren Köpfen vorbeischoss.

„... und du hast [Eiltempo] aktiviert! Das ist nicht fair!“

Seine Stimme klang wie ein langgezogener, dröhnender Knall, der durch die Explosion hinter uns widerhallte. Ich blickte ihn an, antwortete aber nichts. Etwas anderes hatte meine Aufmerksamkeit erregt – etwas viel Wichtigeres.

Der erste Seelenfänger war inzwischen aufgetaucht. Derjenige, der die Horde gegen uns anführte. Er flog über einem Rudel Gathomammuts, seine Augen suchten grimmig die Gegend ab, bevor er bei uns anhielt. Ich wusste, was als Nächstes kommen würde, und drängte Daniel, vor mir herzulaufen.

„Lauf einfach los! Ich hole dich gleich ein!“

„Was machst du ...“

Die Welle der Gedankenmagie überspülte mich und ich stieß einen Schrei aus.

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf!]

Ich richtete die Fähigkeit ausschließlich auf Daniel. Nicht, weil ich wollte, dass sie ihn beeinflusste, sondern weil ich nicht wollte, dass er von dem Seelenfänger angezogen wurde. Es war ein Gefühl, etwas, das ich beim Aufleveln der Allgemeinen Fähigkeiten bemerkte. Vielleicht waren es die [Tödlichen Instinkte], die mich darauf aufmerksam gemacht hatten. Und es funktionierte.

Die Horde von aufgebrachten Monstern ... wurde noch zorniger. Ihre Wut auf mich verdoppelte sich – verdreifachte sich sogar! Sie stürzten sich auf mich wie eine Feuersäule. Ein Wutausbruch, der tief unter der Oberfläche der Erde seinen Ursprung nahm, bevor er sich wie Lava aus einem Vulkan entlud.

... Ich hatte keine Ahnung, was ein Vulkan war, aber Daniel erklärte mir, dass er heiße Lava ausstieß.

Ich machte mich auf eine Salve von Feuerkugeln gefasst, auf ein Erdbeben und auf die Säulen, die mir den Weg versperrten. Das Geräusch, das durch meine Ohren drang, und die Magie, die mich angriff, schossen mir direkt in den Kopf.

Meine Sinne waren überlastet, selbst mit [Eiltempo] konnte ich dem Ganzen nicht rechtzeitig ausweichen. Im Nu war der Schutz, den mein Ring bot, verpufft, und mein Körper war verwundet und blutete. Nur [Glutangriff] rettete mich und brachte mich in eine schmale Seitenstraße. Die Klangmagie und die Gedankenmagie trafen mich immer noch, und der Seelenfänger war der erste, der mich erreichte, ungehindert von den Gebäuden und Trümmern, die den Boden bedeckten.

Ich ließ ihn auf mich zukommen und feuerte eine [Verbrennungswelle] auf ihn ab. Er zuckte zurück, aber ansonsten richtete die Fähigkeit kaum Schaden an. Bevor er vor mir zurückfliegen konnte, erwischten ihn die Feuerketten an seinen Tentakelbeinen. Ich riss ihn aus der Luft und hieb ihm mit meinem Kusarigama ins Gesicht.

[Feuerschlag] verstärkte meinen Angriff, und die Waffe bohrte sich tief in seinen magischen Körper.

Der Seelenfänger taumelte zurück, bevor der Rest seiner Horde in die Seitenstraße preschte. Ich schlug noch einmal zu, aber diesmal führte ich den Angriff zu Ende und zwang den Seelenfänger zu Boden. Er stieß einen unhörbaren Schrei aus, bevor er mir einen hasserfüllten Blick zuwarf.

Dann erhellten sich seine Augen. Er blickte mich einen Moment lang verdattert an. Sein Bewusstsein kehrte zu ihm zurück und ein Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus.

Wie ... was ... hast ... du ...?

Ich sprang zurück und winkte ihm zu, wobei ich die telepathischen Botschaften ignorierte, die er in meine Richtung schickte.

„Ich muss los! Lebwohl!“

Die Augen des Seelenfängers wurden groß, bevor er mir eine Welle von Gedankenmagie entgegenschleuderte. Mein Kopf fühlte sich an, als würde er gleich platzen, während ich das schwarze Blut meiner Art blutete und versuchte, den Angriff abzuwehren und aus seiner Reichweite zu entkommen.

Hau ... ab ...

Eine Explosion schnitt dem Seelenfänger den Weg ab. Dort, wo der Seelenfänger gestanden hatte, explodierte ein Feuerball, der Ziegelsteine und Erde aufwirbelte. Ich reckte meinen Hals ein wenig, um einen Blick auf den Körper des Seelenfängers zu erhaschen. Er lebt noch, nicht wahr?

Knirsch. Knirsch. KNIRSCH.

„Oh.“

Eine Horde Gathomammuts stürzte sich auf den Seelenfänger. Die Monster – die Drachen, die Rancors und die Bodenkriecher – waren alle aus ihrer Trance erwacht. Meine Fähigkeit des Titels hatte sie von dem befreit, was ihren Körper in Besitz genommen hatte. Und jetzt bekämpften sie sich gegenseitig.

Die Gathomammuts hatten versucht, vor den grausamen und gewalttätigen Drachen zu fliehen. Die geschuppten Biester zerfetzten die kleineren Kreaturen mit Leichtigkeit – die einzigen Monster, die es mit ihnen aufnehmen konnten, waren zu verängstigt, um sich an der mächtigen Schlacht zu beteiligen.

Ein Drache hatte seinen Kopf hoch erhoben und erzeugte einen mächtigen Feuerball, um seine Feinde zu verbrennen. Da rappelte sich ein Rudel Saeves auf. Es waren keine [Prima Saeves], sondern die kleinere Variante – die, vor denen ich Sophia und Cless beschützt hatte, als sie noch schliefen. In der Nacht bevor der riesige Affe uns angegriffen hatte.

Sie waren zwar auf einem niedrigeren Level – etwa Level 40 –, aber selbst für mich war es nicht einfach, mit ihnen fertig zu werden.

Die Seelenfänger und die Magie, mit der sie ausgestattet waren, hatten zwar eine ganze Horde von Monstern zusammengetrieben, aber die meisten von ihnen waren keine Schwarmmonster. Sie ähnelten weder Hundertfüßlern noch Riesenspinnen. Sie bildeten Gruppen, die ihren Gegnern zahlenmäßig weit unterlegen waren, und machten ihre zahlenmäßige Unterlegenheit durch ihre individuelle Überlegenheit wett.

So brachten die Saeves den Drachen zu Fall und rissen seine eisernen Schuppen auseinander, als ob sie Früchte von einem Baum pflücken würden. Weitere kleine Scharmützel entbrannten, aber ich blieb nicht, um zuzusehen. Ich verschwand von der Bildfläche, genau wie die Gathomammuts. Nur war ich schneller.

Als ich mich durch die Ruinen von Brilsum pirschte, sah ich, wie die anderen Patrouillen der Seelenfänger und ihre Horden langsam auf den Tumult zusteuerten, den ich zurückgelassen hatte. Die Kampfgeräusche zogen die Menschen in der Nähe an. Diejenigen, die weiter weg waren, beachteten sie jedoch nicht. Vielleicht war das meine Chance, die Stadt zu durchsuchen, während die Seelenfänger abgelenkt waren. Aber es gab immer ein Morgen.

Zu meiner Erleichterung fand ich Daniel wohlbehalten und lebendig an der Stelle vor, von der aus wir den Dungeon ausspähen wollten. Er lag ausgestreckt mit ausgebreiteten Armen auf dem weißen Boden. Ich legte mich neben ihn und stieß einen schweren Seufzer aus.

„Das ... war nicht lustig.“

„Das war es wirklich nicht.“

„Ich wäre fast draufgegangen.“

„Ich nicht, aber ohne dich wäre ich wohl umgekommen.“

Er schaute zu mir rüber und warf mir einen dankbaren Blick zu. Ich grinste zurück und stand auf.

„Es war gefährlich, aber ...“

Ich deutete auf die Ruinen von Brilsum, wo die Kämpfe noch andauerten, auch wenn sie schon abflauten. Auf die Leiche des Gathomammuts, direkt am Rande der Stadt.

„Ich habe einen Plan, und dieser Plan bedeutet, dass wir das noch einmal durchziehen werden.“

Der menschliche Mann starrte mich einen Moment lang ungläubig an.

„Meinst du das ernst?“

„Ja.“

Ich schnaubte und verschränkte meine Arme.

„Es ist eine wirklich gute Ablenkung. Wir können uns dann ungestört durch die Stadt schleichen. Vielleicht kommen wir sogar ohne Probleme ins Stadtinnere.“

Daniel runzelte die Stirn. Er kratzte sich am Kinn, während er darüber nachdachte. Ich lehnte mich zurück und ließ meinen Blick in den Sternenhimmel schweifen, wobei mich ein wohliges Gefühl durchfuhr.

„Außerdem ist es gut für die Levels.“

[Alptraum Seelenfänger – Lvl. 80] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

[Gehörnter Drache – Lvl. 61] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

[Rancormilbe – Lvl. 54] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Gathomammut – Lvl. 68] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon]

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 59

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 4

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 2

[Ausruhen] – Lvl. 3

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] – Lvl. 2

Stats:

[Verfügbare Stat-Punkte: 10]

[Vitalität]: 60 (+5)

[Stärke]: 40 (+5)

[Ausdauer]: 63 (+5)

[Weisheit]: 79 (+5)

[Beweglichkeit]: 115 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 8]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 18

[Glutangriff] – Lvl. 6

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Entzündung] – Lvl. 5 (Maximum)

[Verbrennungswelle] – Lvl. 7

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 15

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 7

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 4

***

„Sie sind zurück!“

Edithe und Rachel kamen aus ihrem Zimmer herunter, um zu hören, was der Grund für den Aufruhr war. Irgendetwas war im Gange, das eine Menge Krach verursachte und das normalerweise ruhige Hauptquartier der Tapferen Träumer in einen Speisesaal für die Armee der Republik Sunmere verwandelte.

Als die beiden unten an der Treppe ankamen, wurde ihnen klar, was es mit dem ganzen Trubel auf sich hatte. Am Tor des Gebäudes stand Gabriel. Sophia und Cless folgten ihm, als er das Hauptquartier betrat.

„Wo ist Hadrian?“

Der Anführer der Tapferen Träumer war im Nu zur Stelle. Er sprach mit eiliger Stimme und verbeugte sich tief.

„Alchemist Gabriel, mein Vater Baris ist einem tödlichen Gift zum Opfer gefallen. Er kämpft noch immer dagegen an. Doch seine Lage ist ernst. Ich bitte dich um deine Unterstützung, um einen Blick auf ...“

„Ich habe ihn mir doch bereits angesehen, Junge“, schnauzte Gabriel zurück.

„Ich bin gerade vom Trainingsgelände zurückgekehrt. Und dort habe ich drei weitere verdammte Spitzel unter deinem Personal gefunden, die als Koch, Platzwart und Kellner arbeiten.“

Edithe blinzelte, als um sie herum ein Raunen zu hören war. Rachel zupfte sie an der Schulter und sprach mit besorgter Stimme.

„Was ist hier los?“

„Es ist ... Ich bin mir noch nicht ganz sicher.“

Sie zögerte, bevor sie eine Antwort gab. Drei weitere Spitzel – von der Eisenchampions Company? Hadrian hatte den gleichen Gedanken.

„Die Eisenchampions Company schickt uns noch mehr Attentäter vorbei?“

„Sie wollen die Sache zu Ende bringen.“

Gabriel schritt an ihm vorbei und streifte ihn fast an der Schulter. Da drehte Hadrian sich um und rief dem [Alchemisten] hinterher: „Diese Attentäter – wo sind sie?“

„Ich habe mich um sie gekümmert. Sie haben sich ein bisschen gewehrt und dabei fast Sophia erwischt.“

Die junge Frau senkte den Kopf, als Gabriel sprach.

„Aber sie werden niemanden mehr belästigen. Wenn ihr mich jetzt entschuldigen würdet, ich muss ein Gegenmittel herstellen.“

Mit diesen letzten Worten begab sich Gabriel in das Gebäude und schlug die Tür hinter sich zu. Edithe beobachtete, wie alle Umstehenden – die Mitglieder ihrer Company wie Paige, Ian und Glenn – anfingen, ihre eigenen aufgeregten Diskussionen zu führen. Hadrian wandte sich an Cless und Sophia und verlangte, mehr darüber zu erfahren, was passiert war.

Die rothaarige Frau spürte, wie sich ihre Hände um Rachels Schultern verkrampften. Sie merkte erst, dass sie ihren Griff lockerte, als das Mädchen sie mit großen, bernsteinfarbenen Augen ansah.

„Sie reden von ... Attentätern?“

„... ja.“

Das ergab für Edithe keinen Sinn. Warum sollte die Eisenchampions Company so viele Attentäter schicken, um Baris umzubringen? Er war ihr Anführer gewesen, aber er war alt und hatte nicht mehr das Sagen bei den Tapferen Träumern.

Wenn es ihnen um Rache ging, hätten sie auch billigere Attentäter anheuern können, um andere Teile der Tapferen Träumer auszuschalten. Vielleicht sogar die schwächeren Mitglieder ins Visier nehmen. Wenn sie so viel Gold für diese Spitzenkiller ausgaben, mussten sie sehr verärgert sein oder einen Hintergedanken haben.

Edithe spürte, wie ein besorgtes Gefühl in ihr aufkam. Doch das verflog, als sie sah, wie ruhig Rachel geworden war. Sie ließ sich auf die Knie sinken und blickte dem Mädchen in die Augen.

„Was ist los?“

„I... Ist ... ist das meine Schuld?“

Rachel blickte zu Edithe auf, ihre Hände umklammerten die Puppe an ihrer Brust. Edithe blinzelte, als sie weitersprach und die Tränen liefen ihr bereits über das Gesicht.

„Sind das die Attentäter, die hinter mir her sind? Die Gequälten Rächer? Es ... es tut mir leid. Ich verschwinde, wenn ich zu viel Ärger mache – ich ...“

Augenblicklich umarmte Edithe das Mädchen und unterbrach sie. Langsam tätschelte die rothaarige Frau ihr über den Hinterkopf und sprach beruhigend auf sie ein.

„Das ist nicht deine Schuld. Es sind nicht die bösen Jungs, die hinter dir her sind. Es sind ... andere Bösewichte. Und wir werden mit ihnen fertig. Es gibt also keinen Grund zu weinen.“

Als sie sich von Rachel löste, schenkte Edithe ihr ein Lächeln. Sie wusste, in was für einem Haushalt das Mädchen aufgewachsen war – Salvos hatte sich nicht darum geschert, auch wenn sie das Mädchen mochte. Aber Daniel hatte es Edithe berichtet. Er hatte ihr erzählt, wie Rachels Mutter sie verlassen hatte und ihr Vater versucht hatte, sie loszuwerden.

Das kannte Edithe nur zu gut und sie wusste, dass sie irgendetwas dazu sagen musste. Einfach irgendetwas.

Rachel schniefte und blickte zu der rothaarigen Frau auf.

„Es ist ... Es ist wirklich nicht meine Schuld?“

„Nein“, erwiderte Edithe schlicht. Als ob es das Selbstverständlichste auf der Welt wäre.

„Wirklich nicht.”


45. Die Innenstadt

In der nächsten Woche nahmen Daniel und ich unsere alte Strategie wieder auf: Wir warteten auf einen Seelenfänger, bevor wir versuchten, uns durch die Ruinen von Brilsum zu schleichen. Ich war jetzt vorsichtiger als zuvor – ich hatte von Anfang an gewusst, dass es gefährlich war, aber nachdem ich beinahe durch den gemeinsamen Angriff von Hunderten von Monstern gestorben war, hatte sich meine Sichtweise ein wenig geändert.

Ich hatte nicht nur beschlossen, meine [Vitalität] beim Leveln ein bisschen mehr als sonst zu erhöhen, sondern mich auch von allem fernzuhalten, das irgendwie instabil aussah. Das heißt ... eigentlich alles. Alles hier ist so alt und schwach!

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon]

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 59

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 4

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 2

[Ausruhen] – Lvl. 3

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] – Lvl. 2

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 66 (+5)

[Stärke]: 40 (+5)

[Ausdauer]: 63 (+5)

[Weisheit]: 79 (+5)

[Beweglichkeit]: 119 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 2]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 20

[Glutangriff] – Lvl. 10 (Maximum)

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Entzündung] – Lvl. 5 (Maximum)

[Verbrennungswelle] – Lvl. 7

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 15

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 7

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 4

Die [Glutladung] war jetzt auch auf Maximum, was bedeutete, dass ich viel kürzere Abklingzeiten zwischen den einzelnen Anwendungen hatte als vorher. Das kam mir beim Weglaufen zugute – ich hatte noch gar nicht ausprobiert, wie viel nützlicher dieser Angriff war, da ich nicht glaubte, dass ich mich jemals auf diese Monsterhorde stürzen würde.

Nicht, solange die Seelenfänger da waren.

Während dieser Zeit, in der wir weiter die Ruinen und beschädigten Häuser durchsuchten, machten wir nie den gleichen Fehler wie in der ersten Nacht, als wir versuchten, die Ruinen von Brilsum zu betreten. Das bedeutete, dass wir nie in einen Kampf verwickelt wurden ... bis auf das eine Mal, als ein Seelenfänger in unsere Richtung flog.

Er hatte uns nicht einmal bemerkt, als er sich mitten in der Nacht in der Schlucht versteckt hatte. Er war so sehr darauf bedacht, das Monster, das er mit seiner Gedankenmagie gefangen hatte, in seine Gewalt zu bringen, dass es mir gelang, ihn mit mehreren [Feuerschlägen] zu besiegen. Bevor er fliehen konnte, zerrte ich ihn mit den Ketten meines Kusarigama zu Boden und erledigte ihn.

[Alptraum Seelenfänger – Lvl. 78] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Daniel versuchte zu helfen, aber als nichtmagischer Kämpfer konnte er nicht viel ausrichten. Nur wenige seiner Fähigkeiten waren magisch und er wollte sie nicht für einen Kampf verschwenden, den wir leicht hätten gewinnen können, denn einige von ihnen – wie sein [Heldenhieb] – konnten nur einmal am Tag eingesetzt werden.

So war sein Einsatz gegen den Seelenfänger so unbedeutend, dass er kaum Erfahrung sammelte – jedenfalls nicht so viel, dass ich durch den gemeinsamen Sieg über den Seelenfänger Erfahrung verloren hätte.

Nachdem sich unsere Suche am Stadtrand der Ruinen von Brilsum als erfolglos erwiesen hatte, führten Daniel und ich eine Diskussion. Über den Vorschlag, den ich ihm nach der ersten todbringenden Nacht gemacht hatte. Wir mussten es einfach versuchen. Nachdem ich ihn einen ganzen Tag lang überzeugt und wir geplant hatten, was wir tun wollten, willigte er schließlich ein und ging schlafen.

Daniel und ich kehrten am nächsten Tag zu den Ruinen von Brilsum zurück, nachdem sich der menschliche Mann zur Ruhe gelegt hatte, bevor wir uns erneut an den Platindungeon wagten.

Du betrittst jetzt den [Dungeon: Ruinen von Brilsum].

Wir stürzten uns nicht gleich wieder hinein – das wäre zu riskant gewesen, wie der Schaden zeigte, den ich durch die Monsterhorde erlitten hatte, nachdem ich [Leidenschaftlicheer Ruf] eingesetzt hatte. Als Erstes verschafften wir uns einen guten Überblick über das Gelände der Stadt und entwarfen eine grobe Karte der Gegend.

Wir zeichneten den Weg ein, den wir genommen hatten, und wie wir den Seelenfängern aus dem Weg gehen konnten – und hielten die Orte fest, an denen wir uns verstecken und in Deckung gehen konnten, falls eine Patrouille vorbeikam. Dann widmeten wir unsere Aufmerksamkeit wieder ganz der Stadt und warteten auf die Gelegenheit, die sich uns bot.

Wir wollten nicht einfach direkt auf einen Seelenfänger zustürmen und die [Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] aktivieren. Auf diese Weise würde ich wohl draufgehen. Stattdessen beschlossen wir, dass es besser wäre, wenn ich auf genau das gleiche Szenario wie zuvor warten würde – das, in dem ein Seelenfänger seine Horde allein ließ, um eine schlafende Kreatur in den Dungeon zu bringen – und dann würden wir handeln.

Ich würde alle schlafenden Monster – die verlassenen Monster – zum Aufwachen zwingen, bevor ich mich mit Daniel aus dem Staub machen würde. Das würde für Unruhe sorgen und mit Sicherheit die Aufmerksamkeit aller Seelenfänger in der Nähe auf sich ziehen.

Ich hätte es zwar vorgezogen, die Gegend zu durchkämmen und jedes einzelne Gebäude zu überprüfen, so wie wir es in der letzten Woche getan hatten, aber das erschien mir einfach nicht zielführend, wenn wir eine Ablenkung hatten. Laut Daniel wäre es auch wenig plausibel, dass sich der Tempel der Feen irgendwo am Stadtrand befand.

„Ich weiß, dass wir hauptsächlich die Umgebung der Stadt durchkämmt haben, aber das lag daran, dass wir nicht in die Nähe der Innenstadt kommen konnten. Jetzt aber schon. Und ich habe dir doch erklärt, Salvos, dass Geister in der Vergangenheit von Menschen verehrt wurden. Sie wurden als ... Naturgewalten angesehen. Besonders die Feen. Es wäre also unsinnig, wenn sie eine Stadt um ihren Tempel herum bauen würden – nur um ihn dann am Stadtrand zu belassen.“

„Aber was wäre, wenn sie das aus irgendeinem Grund nicht tun konnten?“, fragte ich meinen Begleiter. Ich wollte ihm nicht unbedingt widersprechen, aber ich wollte versuchen, seine Logik zu verstehen.

„Das ist möglich, aber unwahrscheinlich. Und wir haben bereits festgestellt, dass es wahrscheinlich nicht machbar ist, die ganze Stadt zu durchsuchen.“

„Wenn wir genug Zeit damit verbringen ...“

Ich brach ab, weil ich nicht einmal mich selbst überzeugen konnte. Ich war bereit, mir so viel Zeit zu nehmen, wie nötig war, um die Feen hier in den Ruinen von Brilsum zu finden. Das hieß aber nicht, dass ich mich darauf freute. Ich hätte es sogar lieber nicht getan.

Daniel fuchtelte mit einem Finger herum und erklärte: „Wenn wir so wirksam wie möglich sein wollen, können wir nicht jeden Winkel nach etwas absuchen, das vielleicht gar nicht mehr da ist. Wir sollten dort suchen, wo es am wahrscheinlichsten zu finden ist, und das ist die Innenstadt.“

Ich nickte langsam und ließ meinen Blick zu den weißen Mauern in der Ferne schweifen, die nur noch teilweise standen.

„Hinter den antimagischen Mauern. Dort müssten die Minotauren sein.“

„Ja ...“

Der menschliche Mann hatte einen besorgten Gesichtsausdruck. Ich zog eine nicht vorhandene Braue in die Höhe.

„Was ist denn los?“

„Es ist nur ... sie sollen gefährlich sein, Salvos. Seelenfänger sind zwar mächtig, aber sie verfügen über keine hohe [Vitalität]. Minotauren hingegen sollen sowohl stark als auch widerstandsfähig sein.“

„Hey, das ist genau wie bei Haec!“

„Dein Dämonenfreund, genau. Stell dir also vor, du müsstest nicht nur gegen einen von ihnen kämpfen, sondern gegen Dutzende in ihrer Heimat.“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Wer sagt, dass wir gegen sie kämpfen müssen? Vielleicht greifen sie uns ja gar nicht an, und wenn sie das nicht tun, greife ich sie auch nicht an.“

„Wie du es immer machst. Aber Minotauren sind genau wie Riesenspinnen – sie sind sehr gebietsbezogen.“

„Ich bin sicher, dass sie andere Sorgen haben.“

Ich beäugte einen Seelenfänger, der gefährlich nahe an unsere Seite der Schlucht herankam und dessen Patrouille noch eifriger zu sein schien als zuvor. Ich warf einen Blick auf Daniel und seufzte.

„Es ist gefährlich. Natürlich ist es gefährlich. Alles ist gefährlich!“

„Das sehe ich auch so.“

Mit einem Nicken wandte mein Begleiter seine Aufmerksamkeit wieder der zerstörten Stadt zu. Der Platindungeon war nicht in höchster Alarmbereitschaft. Die Seelenfänger schienen sich der Anwesenheit von Eindringlingen bewusster zu sein als zuvor, aber sie machten sich nicht auf die Suche nach uns.

„Glaubst du wirklich, dass diese Monster clever sind?“,

fragte mich Daniel nach einer Weile. Ich dachte einen Moment darüber nach und wusste nicht so recht, was ich sagen sollte.

„Vielleicht? ... Auf mich wirken sie jedenfalls nicht wie Wilde. Sie können sogar sprechen – in deinen Gedanken.“

„Stimmt, das haben sie getan. Aber wenn das so ist, warum ziehen sie dann das hier ab?“

Er bewegte sich in seiner liegenden Position, fast ein wenig unbehaglich.

„Ich habe das Buch des [Geistlichen] gelesen, verstehst du? Na ja, nicht das ganze, denn die Hälfte war ruiniert und nicht zu entziffern. Aber die andere Hälfte vermittelte den Eindruck, dass er, wer auch immer er war, nicht hier war, um irgendetwas Gutes zu vollbringen.“

„Also ist er ein böser Mensch?“

„Sehr böse. Immerhin haben sie versucht, einen Dämon zu beschwören.“

Ich warf Daniel einen verständnislosen Blick zu. Schnell änderte er seine Worte.

„Einen bösen Dämon. Einen bösen Dämon, der böse Dinge tut.“

„Was für böse Dinge?“

„Äh ...“

Daniel kratzte sich an der Wange, wandte den Blick ab und deutete auf etwas, das in der zerstörten Stadt passierte.

„Schau! Der Seelenfänger macht sich gleich auf den Weg.“

Tatsächlich hatte ein Seelenfänger im westlichen Teil der Stadt seine Horde verlassen und ließ sie dort zurück, bevor er in den Nachthimmel schoss. Daniel und ich tauschten einen Blick aus, das Gespräch von vorhin war vergessen, und wir waren bereit, unseren Plan auszuführen.

„Gehen wir da runter.“

Als ich mich erhob, stand ich fast auf wackeligen Füßen. Die Nervosität und das Zittern erinnerten mich daran, wie ich einst von dem ersten wilden Dämon angegriffen worden war, dem ich begegnet war – dem riesigen Dämon, der die anderen abgeschlachtet hatte.

Die Angst packte mich, aber ich schüttelte sie ab. Unser Plan war viel ungefährlicher, wenn kein Seelenfänger in der Nähe war, der mich ständig mit seiner Gedankenmagie quälte. Und da wir uns von ihnen fernhalten wollten, war ich darauf vorbereitet.

Daniel und ich bahnten uns einen Weg hinunter in den westlichen Teil der Stadt und betraten die Ruinen von Brilsum im Schutze der Nacht. Wir pirschten uns an die gleichen eingestürzten Gebäude, die gleichen umgestürzten Häuser und die gleichen Trümmerhaufen heran. Schließlich gelangten wir zu den schlafenden Monstern. Sie waren von einem Seelenfänger zurückgelassen worden, der ausgesandt worden war, um weitere Opfer einzufangen.

Ich nickte meinem Begleiter zu und gab ihm ein Zeichen; er eilte in eine Seitenstraße und wartete in einiger Entfernung. Kurz danach wandte ich mich wieder der Masse an Monstern zu, die auf der Lauer lagen. Ich fletschte die Zähne, holte tief Luft und stieß ein wildes, gellendes Brüllen aus.

Der [Leidenschaftliche Ruf] rüttelte die Horde wach und sie stürmten sofort auf mich zu, wobei ihre Augen noch von dem langen Schlaf getrübt waren, aus dem sie gerade erwacht waren. Die Monster dachten nicht einmal darüber nach, warum sie sauer auf mich waren. Sie waren einfach ... sauer.

Es sollte nicht lange dauern. Nur ein paar Augenblicke. Aber obwohl es vielleicht daran lag, dass [Eiltempo] seine Wirkung entfaltete, erschien es mir wie die längsten Momente meines Lebens.

Ich wich den Feuerbällen aus und sprang aus dem Weg. Windstöße schossen mit unglaublicher Geschwindigkeit auf mich zu, die von den großen [Raubgeiern] kamen, die sich in den Himmel erhoben. Der [Glutangriff] ermöglichte es mir, schnell die Richtung zu ändern und mich einen Moment lang vor den ankommenden Geschossen und der Magie zu schützen.

Als ich scharf in eine Seitenstraße einbog, sah ich Daniels Rücken wieder vor mir auftauchen, während der Boden hinter mir bebte. Die Horde von Monstern folgte uns, immer noch wutentbrannt.

Dann erlosch die Fähigkeit. Und alle erwachten wieder aus ihrem Rausch.

Erneut entbrannte das totale Durcheinander. Monster aller Art fanden sich inmitten verschiedener Arten wieder, denen sie noch nie begegnet waren. Unter konkurrierenden Spezies, gegen die sie wetteiferten. Es war ein Sturm der Gefühle – Chaos, Wut und Angst – der in einem blutigen Tumult endete, an dem ich nicht teilhaben wollte.

Die Wucht des Gefechts fegte an mir vorbei – und das war’s. Die tobenden Ungeheuer waren verschwunden. Für sie war ich nicht mehr als ein Fleck in der Ferne. Warum hätten sie sich auf mich in der Ferne konzentrieren sollen, wenn ein Feind direkt neben ihnen stand?

Ich sprang über die gepflasterte Straße, bis ich direkt neben Daniel zum Stehen kam. Der menschliche Mann wurde langsamer und hielt an. Wir nickten einander zu, bevor wir in der Dunkelheit verschwanden. Wir tauchten in die Finsternis ein und hielten uns von der Hauptstraße fern. Und als eine Prozession von Monstern – angeführt von einem Seelenfänger – auftauchte, um nach dem Ursprung des Aufruhrs in diesem Teil der Stadt zu suchen, sahen sie uns nicht.

Das Einzige, was sie sahen, war eine gewaltige Schlacht. Der sie sich ohne zu zögern anschlossen.

Daniel und ich setzten unseren Weg durch die Stadt fort, durch die Ablenkung, die wir verursacht hatten, unbehelligt von den vielen Patrouillen der Seelenfänger. Ich hatte dadurch keine Erfahrung gesammelt. Das Einzige, was wir dadurch gewonnen hatten, war Zeit und die Freiheit, uns durch die Stadt zu bewegen, um unser Ziel für den Abend zu erreichen.

Vor den hohen, weißen Mauern hielten wir an. Die antimagischen Mauern, die aus Banclit bestanden. Ich nahm mir einen Moment Zeit, um die Aussicht auf den uralten Monolithen zu genießen, bevor wir weitergingen. Ich hielt nur noch einmal an, als Daniel zurückwich.

„Was ist los?“

Ich legte den Kopf schief und wunderte mich über seine Besorgnis. Er zögerte, bevor er das Wort ergriff.

„Ich ... Ich bin mir nicht sicher, ob das die beste Idee ist, Salvos. Wir sind dabei, eine Höhle von Minotauren zu betreten. Viele Abenteurer im Platinrang haben schon versucht, sie zu überwinden, und alle sind dabei gestorben.“

„Du warst doch schon vorher bereit, das zu tun, nicht wahr? Du hast doch vorgeschlagen, in die Innenstadt zu ziehen. Warum hast du jetzt Angst?“

„Ich hatte damals auch Angst. Ich habe nur ...“

Er brach ab und blickte zurück in die Ferne. Ein Dutzend Seelenfänger kreisten über einem einzigen Punkt am Himmel. Der Kampf war noch im Gange, aber er neigte sich offensichtlich dem Ende zu.

„Ich will einfach nicht sterben“, gab der menschliche Mann schlicht zu. Ich starrte ihn einen Moment lang an, bevor ich ihm freudig zustimmte.

„Ich doch auch nicht! Deshalb sollten wir jetzt losgehen, bevor die Seelenfänger wieder in unserer Nähe patrouillieren. Wir sollten auch versuchen, den Minotauren aus dem Weg zu gehen. Komm schon, Daniel, wir sind so nah dran. Außerdem erfahren wir vielleicht mehr über das, was der [Geistliche] drinnen vorhatte.“

Ich versuchte, ihn so beruhigend wie möglich anzublicken, obwohl ich wusste, dass das nicht sehr wirkungsvoll war, da ich nicht in meiner sterblichen Form war. Hätte ich versucht, ihn zu beruhigen, während ich in meiner sterblichen Gestalt war, wäre er vielleicht sogar noch nervöser geworden, aus welchem Grund auch immer.

Doch Daniel schaffte es, sich zu beruhigen, nachdem er tief durchgeatmet hatte. Dann nickte er mir zu und trat an meine Seite.

„Gut. Das wird dir helfen, und es ist auch das Richtige.“

„Vielleicht. Dann lass uns mal sehen, aus welchem Holz Minotauren geschnitzt sind.“

Es war ja schließlich eine Höhle. Die vielen Abenteurer, die sich in der Vergangenheit in diesen Dungeon gewagt hatten, haben alles gut dokumentiert. Ein Ort, an dem Minotauren, mächtige Monster im Platinrang, hausten.

Als wir also durch ein Loch in der Banclitwand schlüpften – während ich mit meinen Händen über den weißen Stein fuhr und spürte, wie meine Magie ein wenig nachließ – war ich darauf gefasst, auf einige Minotauren zu stoßen, ihre Höhle zu betreten und die Meldung zu hören, dass wir sie erreicht hatten. Aber als wir weiter und weiter in die Innenstadt vordrangen, kamen weder die Worte, noch die Höhle oder die Minotauren ...


46. Plan der Geistlichen

Beklemmung durchströmte meinen Körper und ein kribbelndes Gefühl der Nervosität hing mir im Nacken. Ich hatte versucht, Daniel zu versichern, dass alles gut gehen würde, aber jetzt zweifelte ich selbst an meinen Worten.

Dies hier sollte eine Höhle der Minotauren sein. Ein Ort voller Monster, die wie Haec waren, nur mit einem viel höheren Level als er. Sie hatten schon viele Abenteurer im Platinrang getötet, die durch diese Gänge gepirscht waren. Der dunkle, steinerne Korridor war durch nichts beleuchtet – nur das schummrige Mondlicht, das durch die Risse in den Trümmern und den Wänden drang, ließ uns etwas an diesem unheimlichen Ort sehen.

Und was wir sahen, war ... nichts.

Hier gab es nichts. Weder tauchten die Minotauren auf. Noch irgendwelche Benachrichtigungen. Also hatte ich Angst. Angst vor dem, was geschehen war.

„Daniel, wo genau, hast du gesagt, soll sich das Versteck befinden?“, fragte ich schließlich, nachdem wir den dunklen Gang verlassen hatten und uns auf einer offenen Fläche befanden. Der Boden hier war mit Staub bedeckt, aber unter der grauen Schicht befand sich offensichtlich Erde. War das ein Garten? Wenn es ein Garten gewesen wäre, dann wäre er sicher bestens gepflegt gewesen.

Es gab einen Marmorzaun, der von Ranken überwuchert war – diesen dicken grünen Würmern, die die gesamte Oberfläche des verfallenen Anwesens bedeckten, das zu dem Grundstück gehörte. Vielleicht hatte es ja auch Blumen gegeben, statt zerbrochener Steinbrocken, die aus der lebendigen, grasbewachsenen Erde ragten. Aber jetzt war da nichts als die Zerstörung, die das Orakel des Lichts, Melissa, und die Zeit selbst hinterlassen hatten.

Nach einem Moment der Stille, in dem unser Blick über die Innenstadt schweifte, die sich hinter den hohen Mauern verbarg, die uns in alle Richtungen umgaben, antwortete Daniel: „Ich... Ich bin mir nicht sicher. Mir wurde nur gesagt, dass der Ort tief im Inneren der Stadt liegt. Ich hatte angenommen, dass damit die Innenstadt der Ruinen von Brilsum gemeint ist, aber ... vielleicht liegt sie noch weiter drinnen?“

„Wo sonst könnte ihre Höhle sein?“

Ich blickte ihn verwundert an und versuchte, die Gegend noch einmal abzusuchen. Mein Blick glitt über die Landschaft, als wäre sie ein Gemälde. Das Bild war trostlos und düster, die Krater waren wie poröse Löcher in einem Gesicht verteilt – nichts, was ich mir lange ansehen wollte. Vor allem, weil es fast nicht anders oder sogar schlimmer aussah als die Stadt jenseits der Mauern aus Banclit.

Doch schließlich blieb mein Blick auf einem großen Gebäude in der Mitte der Stadt hängen. Laut Daniel sah es aus wie eine Burg. Sie ragte wie eine steile Klippe aus dem Boden, und ihre Türme standen noch teilweise, obwohl einige bereits umgestürzt waren und wie die Innereien aus einer tödlichen Wunde herausquollen.

Aber vielleicht hatte die Burg ja auch eine so hohe [Vitalität], dass sie stehen blieb. Und das trotz der Schäden, die durch die Magie verursacht wurden, die auf der Erde gewirkt wurde. Ich hob einen krallenbewehrten Finger und deutete auf das Bauwerk.

„Meinst du, dort könnte sich die Höhle befinden?“

„Möglicherweise.“

Der menschliche Mann nickte langsam, seine Augen flackerten umher, als ob er etwas suchen würde.

„Aber das ist doch nicht unser Ziel, oder?“

„Richtig. Wir sind auf der Suche nach dem Tempel der Feen.“

Ich tippte mir mit dem Finger auf das Kinn und ließ meinen Blick von der zerstörten Burg über den Rest des Geländes schweifen. Als ich einen flüchtigen Blick auf die Innenstadt warf, war ich schon fast zu meinem Schluss gekommen.

„Ich sehe nichts, was nach einem Tempel aussieht.“

„Ja. Es ist durchaus möglich, dass er von Melissa komplett abgetragen worden ist, als sie hierher kam. Aber zwischen Krater 1 und Krater 100 bin ich mir nicht sicher, wo wir mit unserer Suche eigentlich ansetzen sollten.“

Ich zuckte mit den Schultern und machte einen Schritt nach vorne.

„Es ist ja nicht so, dass wir es eilig hätten.“

„Ja, das Wichtigste ist, leise zu sein und am Leben zu bleiben.“

Ich stimmte ihm zu und wies ihm den Weg aus dem verfallenen Garten und in die zerstörten Straßen der Innenstadt. Die rissigen, kopfsteingepflasterten Straßen führten uns durch die willkürlich angeordneten Häuserblocks; anders als in der Vorstadt gab es hier viele Kreuzungen, die im rechten Winkel ineinander übergingen.

Jeden Moment endeten die unterbrochenen Straßen hier und wir standen vor einer hohen Steinmauer oder einfach vor der Seite eines großen Hauses, das früher einmal prunkvoll gewesen war. Die Orientierung in diesen sich überschneidenden Häuserreihen, die durch den unebenen Boden noch erschwert wurde, war viel schwieriger als in der Vorstadt.

Der Stadtrand war ein einziges Trümmerfeld, wie die verstreuten Überreste eines gefährlichen Dämons nach einer blutigen Schlacht, und es gab sogar bedrohliche Horden von Monstern, die von einflussreichen Seelenfängern angeführt wurden. Ich fand, dass unsere Suche dort viel einfacher gewesen war als jetzt.

Das Gefühl, dass jederzeit etwas Schlimmes passieren könnte – seien es weitere Seelenfänger, die aus dem Nichts auftauchen, [Geistliche], die eine Art Ritual durchführten, oder Minotauren – saß in meinem Hinterkopf, als ich durch die Fenster eines noch stehenden Hauses spähte. Es war groß, aber es war nicht so gestaltet wie das Heiligtum der Elemente oder das Heiligtum der Fauna.

Also gingen wir daran vorbei, ohne das Innere des Gebäudes zu untersuchen. Daniel und ich schlichen durch die Innenstadt, bis der Tag anbrach und mit ihm die Sonne aufging. Der blaue Himmel hing jetzt über uns und verriet uns, dass wir nicht mehr viel Zeit hatten.

Daniel und ich standen am Rand eines Kraters und keiner von uns beiden sagte viel, seit wir mit unserer Suche begonnen hatten. Schließlich wandte ich mich an ihn und sprach das größte Hindernis an, das sich uns in den Weg stellte – und das mich plagte, seit ich den Mann kennengelernt hatte.

„Also ... du wirst bald schlafen müssen.“

„Ja.“

„Und wenn du schläfst, wirst du wahrscheinlich wieder von diesen Seelenfängern kontrolliert.“

„Vermutlich.“

„Das bedeutet, dass wir verschwinden müssen. Wir müssen zurück in die Vorstadt, bevor wir zurückkommen und unsere Suche fortsetzen können.“

„Richtig.“

Nachdenklich tippte ich mit einem Finger auf mein Kinn. Dann warf ich ihm einen zögernden Blick zu.

„Meinst du ... meinst du, wir sollten erst einmal das Gebäude dort durchsuchen, bevor wir aufbrechen?“

Daniel runzelte die Stirn und blickte auf das hohe, turmartige Gebäude in der Ferne. Das Ding, das er eine Burg genannt hatte, obwohl er nicht sicher wusste, ob es wirklich eine war. Er war müde, also verzichtete er auf einen witzigen Kommentar oder eine empörte Reaktion.

„Der Ort, an dem wir die Höhle der mächtigen Monster im Platinrang vermuten?“

„Ja“, antwortete ich schlicht und entlockte ihm einen Seufzer. Er verschränkte die Arme und setzte sich auf den Boden.

„Wir müssen noch nicht gleich verschwinden, Salvos. Ehrlich gesagt, kann ich wahrscheinlich noch ein oder zwei Tage ohne Schlaf auskommen, wenn ich es wirklich versuche. Und mir wäre es lieber, wenn wir so schnell wie möglich zurückkehren würden. Aber das klingt einfach waghalsig.“

„Ist es vielleicht auch ...“

Als ich meinen Blick durch die vom Tageslicht erhellte Innenstadt schweifen ließ, wurde mir viel klarer, was die einzelnen Gebäude waren und was sie hätten sein können. Und keines davon schien ein Tempel zu sein.

„Ich denke, dass wir die Feen dort am ehesten finden werden. Es ist so, wie du gesagt hast, oder? Wenn wir so gründlich wie möglich vorgehen wollen, müssen wir unsere Suche an den Orten beginnen, an denen wir sie vermuten. Ich bin mir zwar nicht sicher, ob das Gebäude wirklich der Feentempel ist, aber irgendetwas muss es ja damit auf sich haben.“

„... und irgendetwas ist immer noch besser als nichts, oder?“

Ich nickte eifrig und war froh, dass er verstand, was ich meinte. Mein menschlicher Begleiter seufzte noch einmal und überlegte, was er tun sollte. Nach einem Moment der Stille traf er seine Entscheidung.

„Gut.“

Ich strahlte und starrte ihn mit funkelnden Augen an.

„Meinst du das ernst?“

„Ja. Es ist ja nicht so, als könnten wir irgendetwas anderes tun, als ziellos umherzuziehen. Und warum bist du überhaupt so aufgeregt? Wir könnten von dem, was da drin ist, umgebracht werden.“

„Oder ...“

Ich wandte mich in Richtung der Burg um.

„Wir könnten auf ein paar freundliche Minotauren stoßen, die unsere Begleiter werden!“

„Ich bin mir sicher, dass das der Fall sein wird.“

Ich überhörte seine sarkastische Bemerkung und trat einen Schritt vor. Mit einem Zeichen, dass er sich beeilen soll, hüpfte ich die Straße hinunter und machte mich auf den Weg zu unserem neuen Ziel.

Ein paar Straßenzüge vor dem Bauwerk blieb ich stehen und drehte mich um, als ich sah, wie Daniel mir langsam hinterherlief. Nachdem er mich endlich eingeholt hatte, sprach Daniel mit neuer Lebenskraft zwischen jedem keuchenden Atemzug.

„Salvos, nur weil ich dir zustimme, heißt das nicht, dass wir alle Vorsicht in den Wind schlagen müssen.“

„Was ist denn so schlimm daran?“

Missbilligend winkte ich mit der Hand, bog um die Straßenecke und lachte.

„Bis jetzt haben wir doch noch gar nichts gesehen, wir werden doch wohl nicht ...“

Meine Worte wurden durch das Geräusch von Schritten unterbrochen, die sich in einem gemächlichen Tempo näherten. Die stampfenden Schritte ließen mich verstummen, als Daniel mich von hinten anfunkelte. Ich versuchte, hilflos mit den Schultern zu zucken, aber er zog mich in eine Gasse, während derjenige, der auf uns zukam, immer näher kam.

Wir warteten mit angehaltenem Atem darauf, dass derjenige auftauchte, und spähten nur aus den Augenwinkeln, um zu sehen, wer diesen Krach verursachte. Die Schritte waren energisch. Jeder einzelne klang in meinen Ohren wie ein Knacken. Das war sicher nicht der dumpfe Gang, den ich von einem Minotaurus erwartet hätte.

Und tatsächlich sah der Schatten, der schließlich auftauchte, nicht wie ein riesiges Ungeheuer mit pferdeähnlichen Beinen und krummen Hörnern auf dem Kopf aus. Tatsächlich erhaschte ich einen kurzen Blick auf die Gestalt, und sie sah aus wie ...

„Ein Mensch“, flüsterte Daniel leise. Ich schaute zu ihm hinüber und fragte mich, warum er das überhaupt sagen musste. Wollten wir nicht unauffällig sein?!

Einen Moment später bekam ich meine Antwort, als Daniel seine Faust ballte und aus dem Versteck stürmte. Ich blinzelte und war nur einen Schritt hinter ihm, als er seine Klinge zog und auf den Rücken des Menschen zielte.

„Du!“, rief mein Begleiter mit tiefer Stimme. Der Mensch blieb stehen und drehte sich nicht einmal zu uns um. Ich erkannte ihn und runzelte die Stirn.

[Geistlicher – Lvl. 66]

Mit zusammengekniffenen Augen erschuf ich ein Feuerkusarigama und bereitete mich auf einen Kampf vor.

„Was treibt dich hierher? Was wollt ihr [Geistlichen] erreichen, wenn ihr hier, mitten im Motharisgebirge, einen Dämon beschwört?“

Daniel setzte sein Verhör fort, die Hände fest um den Griff seines Schwertes gekrallt. Der [Geistliche] antwortete wieder einmal nicht. Stattdessen drehte er sich langsam um, während Daniel mit zusammengebissenen Zähnen weitersprach.

„Diese Seelenfänger da draußen ... Ich wusste, dass das nicht normal ist. Und als Salvos eine eurer Leichen fand, wusste ich, dass ihr etwas damit zu tun habt. Sag mir, warum bist du ...“

Mein Begleiter wurde mitten im Satz unterbrochen, und ich legte den Kopf schief.

„Hm.“

Daniels Augen wurden groß und er wich einen Schritt zurück. Dann stutzte er.

„Er ... schläft?“

Tatsächlich stand der [Geistliche] mit geschlossenen Augen vor uns. Er bewegte sich mit der gleichen schwankenden Bewegung wie die Monsterhorde draußen, wenn sie nicht gerade gegen einen Feind kämpfen musste. In seiner Handfläche hielt er etwas, das er vor unseren Blicken verbarg. Er stand unter der Kontrolle von Gedankenmagie. Und da er kontrolliert wurde, bedeutete das ...

„Ihr seid also gar nicht die, die dahinter stecken?“, fragte Daniel fassungslos. Diesmal erhielt er einen mächtigen Zauberstoß als Antwort.

Feuer peitschte auf meinen Begleiter ein, schoss aus dem Boden wie eine Ranke, die von einem Baum herabfiel. Der [Held] konnte den Angriff mit seinem Schwert abwehren, aber die Magie umschloss seine Klinge und trieb sie in Richtung des [Geistlichen].

Mit einem Grunzen zog Daniel sein Schwert zurück, bevor ich einen Moment später beim [Geistlichen] ankam. Ich hieb ihm mit dem Kusarigama quer über die Brust, was eine Menge Blut forderte, obwohl er nicht einmal zuckte. Ich duckte mich unter einer Feuerwelle, die ein Gebäude hinter mir in Flammen setzte, und schlang meine feurigen Ketten um seinen Knöchel.

Dann sprang ich zurück und zog, sodass er zu Boden stürzte. Der [Geistliche] fiel rückwärts, direkt in Daniels Klinge.

Das Schwert meines Begleiters bohrte sich durch den Unterleib des [Geistlichen]. Aber er konnte es nicht zu Ende bringen. Flammen umhüllten den Körper des [Geistlichen] und es sah so aus, als würde er gleich in einer heftigen Explosion zerschellen, bevor ich ihm mein Kusarigama vor den Kopf schleuderte.

Dadurch wurde der Zauber unterbrochen und sein Kopf wurde in die mächtige Faust des [Helden] zurückgeschleudert. So konnte Daniel seine Klinge aus dem Körper des [Geistlichen] herausreißen und ihm mit einem letzten Hieb den Kopf abschlagen.

[Geistlicher – Lvl. 66] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Ich gesellte mich zu meinem Gefährten und seufzte.

„Das war hart. Er hatte eine Menge [Vitalität].“

„Aber das bedeutet, dass seine Magie nicht so stark war.“

Daniel rieb sich den versengten Arm und nickte. Ich beugte mich vor und durchwühlte schnell die Leiche des [Geistlichen], bevor ich ein seltsames Amulett herauszog.

„Was ist das?“

Ich identifizierte es mit einem Stirnrunzeln. Daniel sprach langsam und wiederholte die Worte in meinem Kopf, die wahrscheinlich auch in seinem Kopf aufgetaucht waren.

„Amulett der Stärke. Ein geringwertiges Artefakt.“

Als ich das Amulett behutsam um meinen Unterarm band, spürte ich eine Kraftwelle in mir aufsteigen. Es gab mir einen zusätzlichen (+2) Bonus auf meine [Stärke]. Allerdings spürte ich, wie das Mana im Inneren des Artefakts bereits zu schwinden begann.

„Es scheint, als würde es nur einen Tag halten. Dann hat er es also nicht benutzt.“

„Er hat es zur Burg gebracht.“

Daniel wandte den Kopf, und ich folgte seinem Blick. Ich schaute in die Richtung, in die der [Geistliche] vor unserer Begegnung gegangen war, und wir hatten beide die gleiche Idee.

„Ich denke nicht, dass es da drin noch Minotauren gibt. Glaubst du?“

„Nein.“

Ich nickte zustimmend. Dann wandte ich mich ihm zu und sah ihn wissend an.

„Ich finde, wir sollten uns das wirklich ansehen, und ich vermute, dass du dieses Mal nicht widersprechen wirst.“

„Werde ich nicht“, gab er schlicht zurück. Nachdem das geklärt war, machten wir uns auf den Weg zum Fuße der Burg, ohne zu wissen, was uns dort erwartete. Wir wussten nicht, ob es dort Minotauren oder Feen gab oder was auch immer wir suchten – aber wir wussten, dass dort irgendetwas vor sich ging. Etwas, das laut Daniel schlecht war.

Und das reichte aus, um meine und Daniels Neugierde zu wecken, ohne dass es zu weiteren Unstimmigkeiten kam.


47. Minotauren gefunden!

„Hey, Sophia.“

Edithes Stimme lenkte den Blick der jungen Frau von dem Abzeichen ab, das sie in der Hand hielt. Es war goldfarben – naja, eigentlich eher gelb – verziert. Sie war also endlich befördert worden, hm?

„Ja?“

Sophia steckte das Abzeichen schnell ein und blickte Edithe an. Die rothaarige Frau nickte und lächelte.

„Herzlichen Glückwunsch.“

„Oh, äh, danke. Ich bin letzte Woche befördert worden, aber Hadrian hat erst gestern ein neues Abzeichen für mich angefordert.“

„Du solltest es tragen“, meinte Edithe schlicht und trat neben Sophia. Sie legte den Kopf schief und spürte, wie das Lächeln zu verschwinden drohte, aber sie hielt es durch.

„Als ich zum ersten Mal Gold bekam, hatte ich solche Angst, arrogant zu wirken, dass ich es vor allen und jedem, den ich kannte, versteckt habe. Ich dachte, das gehört sich so. Aber Paul meinte, dass es den meisten Leuten egal ist, wenn man es herzeigt – im Gegenteil, die meisten Leute würden mich ohnehin identifizieren können und wüssten, dass ich auf Gold bin.“

Wenn sie von ihrem ehemaligen Anführer sprach, fühlte sie immer noch einen leichten Schmerz in ihrem Herzen. Sie waren nach so langer Zeit ihre einzigen wahren Freunde gewesen. Und jetzt waren sie t...

Edithe biss die Zähne zusammen und wandte sich an Sophia.

„Außerdem bist du noch nicht mal auf Level 40. Das ist eine Leistung. Also trage sie mit Stolz.“

„N... natürlich.“

Die jüngere Frau zögerte, nahm aber schnell das Abzeichen heraus und heftete es an ihr Hemd. Edithe warf ihr einen anerkennenden Blick zu, bevor sie sich entschloss, darüber zu sprechen, weshalb sie hergekommen war.

„Übrigens, Sophia, darf ich dich etwas fragen?“

Sophia erstarrte augenblicklich. Sie ließ die Schultern sinken und stöhnte auf.

„Oh, bitte sag mir nicht, dass es um Gabriel geht und darum, was neulich mit den Attentätern der Eisenchampions passiert ist. Ich habe schon so viele Fragen dazu beantwortet – du kannst jeden fragen, und ich meine jeden, und alle können dir sagen, was ich weiß.“

Edithe gluckste und machte eine Handbewegung.

„Nein, das nicht.“

Sie drehte ihren Kopf leicht in Richtung der kleinen Gestalt, die sich hinter dem Türspalt versteckte. Edithe bedeutete Rachel, mitzukommen. Das kleine Mädchen weigerte sich jedoch, sich zu rühren, weil es mit niemandem außer ihr sprechen wollte.

„Es geht um die beiden Abenteurer, mit denen du gereist bist. Salvos und Daniel.“

„Die beiden im Goldrang?“

Sophia versteifte sich, und Edithe hob eine Augenbraue.

„Stimmt damit etwas nicht?“

Die junge Frau errötete, wandte ihren Blick leicht ab und sprach leise, fast beschämt.

„Es ist ... nichts. Die beiden waren sehr hilfsbereit. Was willst du über sie wissen?“

Edithe kniff die Augen zusammen, als sie merkte, dass dahinter mehr steckte. Sie beschloss jedoch, nicht weiter darauf einzugehen und fuhr mit ihrer Frage fort.

„Sie sollten weiter ins Motharisgebirge ziehen, nachdem sie geholfen hatten, Gabriel zu finden. Weißt du etwas darüber, ob sie dort angekommen sind?“

„Oh, äh, nein.“

Sophia entspannte sich und kratzte sich am Hinterkopf.

„Die beiden haben nicht viel darüber gesprochen, was sie vorhatten. Ich ... wusste, dass sie irgendwo hin wollten, aber ich habe sie nicht einmal gefragt, wohin.“

Sie wurde wieder rot, fuhr aber schnell fort.

„Aber wenn du dir Sorgen um sie machst, musst du das nicht. Sie haben sich um alle Monster in den Motharis gekümmert. Sogar mit denen, die weit über ihr Level hinausgingen – die ich nicht einmal identifizieren konnte.“

Auch hier steckte etwas dahinter. Aber Edithe sprach die junge Frau nicht darauf an. Sie nickte und fragte nur zur Bestätigung: „Du glaubst also, dass sie ihr Ziel unbeschadet erreichen werden?“

„Wenn mich meine Augen nicht täuschen und sie wirklich so stark sind, wie sie tun?“

Sophia begegnete Edithes Blick und antwortete selbstbewusst: „Dann ja.“

„Verstehe.“

Damit bedankte sich Edithe bei der jungen Frau und war zufrieden. Sie gratulierte ihr noch einmal zu ihrer Beförderung, bevor sie aus dem Speisesaal ging, um das kleine Mädchen zu treffen, das sich im Flur versteckt hatte.

„So, jetzt hast du deine Antwort.“

Sie beugte sich vor und lächelte Rachel beruhigend an.

„... aber sie sind noch nicht zurück“, sagte das kleine Mädchen ängstlich und blickte sich fast nervös um. Ein paar Gestalten tauchten in der Halle auf – Hadrian sprach mit Ian und Paige – und kamen vorbei, und sofort versteifte sich Rachel, ihr Gesichtsausdruck wurde kühl und fast gleichgültig, bis sie weg waren.

Anscheinend war Edithe die Einzige, der Rachel hier vertraute. Lag es daran, dass Salvos sie gebilligt hatte? Edithe war sich nicht sicher. Aber als sie gegangen waren, kehrte Rachel wieder zu dem verängstigten Kind zurück und schaute zu Edithe auf. Oder besser gesagt, zu dem ganz normalen, besorgten Kind.

„Salvos sagte, dass sie zurückkommen würden. Aber das ist schon so lange her, und sie sind immer noch nicht zurückgekommen!“

„Es ist doch erst ein paar Wochen her. Etwas mehr als eineinhalb Monate. Selbst Sophia und Cless sind erst vor drei Wochen zurückgekehrt!“, sprach Edithe beruhigend und fuhr mit der Handfläche durch das braune Haar des Mädchens.

„Mach dir keine Sorgen. Du hast doch gehört, was Sophia gesagt hat. Es geht ihnen gut. Jetzt komm.“

Sie nahm Rachel sanft an die Hand und zog sie mit sich, als sie aus dem Hauptquartier der Tapferen Träumer ging.

„Die anderen sind schon unterwegs, aber es scheint, dass Gabriel sein Gegenmittel fertiggestellt hat. Hoffentlich erholt sich Baris bis heute Abend wieder vollständig. Aber vorsichtshalber werden wir mal abwarten, was passiert.“

Das war einfach und verständlich. Eine Begründung, die an und für sich hinreichend logisch wäre. Aber es gab noch eine andere Ebene darunter. Die der Angst.

Denn obwohl Salvos ihr vertraute, war Edithe nicht sicher, ob sie sich selbst vertrauen konnte. Sie hatte Paul, Eloy, Silvia und Hana im Stich gelassen. Sie alle waren jetzt tot, weil sie zu schwach gewesen war. Und wenn sie jetzt zu schwach sein würde – wenn die Gequälten Rächer auftauchten – glaubte sie nicht, dass sie alleine in der Lage sein würde, Rachel vor ihnen zu schützen.

Was gab es also Besseres, um das Mädchen zu schützen, als sie mit einer Gruppe von hochrangigen Personen zu umgeben? Hadrian und Gabriel waren im Diamantrang. Außerdem würde eine Handvoll Platinränge dabei sein, um herauszufinden, ob Baris sich erholt. Ganz zu schweigen von den zahlreichen Goldrängen, die die Tapferen Träumer hatten.

Was konnte da schon schiefgehen?

***

Daniel und ich erreichten den Fuß der großen Burg und drängten uns durch die aufgebrochenen Tore in den riesigen Innenraum. Wir hatten gedacht, dass die Burg leer sein würde – dass sich vielleicht ein oder zwei [Geistliche] darin verstecken würden, und vielleicht sogar ein paar Minotauren, die von Seelenfängern kontrolliert werden. Darauf waren wir vorbereitet. Aber wir hatten nicht damit gerechnet, dass wir... nur [Geistlichen] gegenüberstehen würden.

[Geistlichen] auf Level 60. Die Anführer ihrer eigenen Sekten und Gruppen. Von ihnen gab es hier jede Menge. Ein paar von ihnen hielten Wache, anstatt nur herumzulaufen und Krimskrams aufzusammeln, wie der erste, den wir getroffen hatten. Sie hielten ein wachsames Auge auf uns, und obwohl sie versuchten, sich im Hintergrund zu halten, sahen sie uns.

Magie strömte in unsere Richtung, und einige zogen ihre kruden Klingen und griffen uns an. Ich beachtete sie nicht und überließ es ihnen, es mit meinem [Helden-]Gefährten aufzunehmen, sondern stürzte mich von hinten auf die, die zauberten. Meine Klauen durchschlugen diese Magier-[Geistlichen] viel leichter als die Krieger, und mit meinem neu errungenen [Stärke]-Artefakt wurde ich sie ziemlich leicht los.

[Geistlicher – Lvl. 64] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

[Geistlicher – Lvl. 61] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Geistlicher – Lvl. 67] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 59] -> [Mittagswandler – Lvl. 60]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Die Kämpfe, die beim Betreten der Burg stattfanden, konnten wir leicht gewinnen. Die meisten der [Geistlichen], abgesehen von den ersten paar Wachen, waren beschäftigt und ließen sich nur langsam von ihren Aufgaben abbringen, um uns anzugreifen. Aber schlussendlich taten sie es doch, und wir schlugen zurück.

Daniel zog sein Schwert aus der Brust einer [Geistlichen], die einen Dreschflegel schwang. Die Waffe war eindeutig nicht für sie geeignet – sie schien eher jemand zu sein, die zauberte. Trotzdem benutzte sie die Waffe unbekümmert, da ihre Eismagie von meinen Flammen abgewehrt worden war.

Daniel wischte sich den Schweiß von der Stirn, holte einen Heiltrank aus seiner Tasche und hielt ihn mir entgegen.

„Brauchst du was?“

„Nein, danke“, sagte ich schlicht und sah mir die Leichen der [Geistlichen] an, die ich gerade erledigt hatte. Viele von ihnen hatten irgendetwas bei sich getragen, um es irgendwo abzuliefern. Aber es schien, als hätten wir mit dem ersten [Geistlichen] Glück gehabt, denn er hatte tatsächlich ein Artefakt bei sich. Die anderen trugen alte, verrostete Waffen, nutzlose Schmuckstücke oder sogar Gesteinsbrocken bei sich, als ob die irgendeinen Nutzen gehabt hätten.

Ich richtete mich auf und zog einen Ring heraus, der nützlich zu sein schien, und identifizierte ihn. Nein, es war bloß ein Ring. Ich seufzte und warf ihn beiseite. Dann erhob ich einen krallenbewehrten Finger und deutete damit auf Daniel.

„Den meisten ihrer Angriffe kann ich gut ausweichen, und die, die mich treffen, werden von meinem Ring des geringeren Schutzes abgefangen. Er ist zwar gerade leer geworden, aber es wird nicht lange dauern, bis er sich wieder aufgeladen hat, da wir uns in einem Dungeon befinden.“

Er nickte und griff nach dem Dreschflegel.

„Sieht aus, als könnte der nützlich sein. Eine mittelschwere Waffe – Dreschflegel der Macht. Er setzt eine Energiewelle frei, wenn er einen Gegner trifft, die den Schaden erhöht und denjenigen, den er trifft, zurückwirft.“

„Den nehme ich!“, meldete ich mich aufgeregt und hüpfte an seine Seite.

„Ich habe [Passiv – Waffenbeherrschung]! Damit kann ich das Ding benutzen!“

Das wäre so, als hätte ich noch einmal einen Flammenspeer! Besonders im Kampf gegen wilde Dämonen, die ein höheres Level hatten als ich, würde sich das Ding als sehr nützlich erweisen. Aber da es hier nur [Geistliche] und Monster gab, brauchte ich mir keine allzu großen Sorgen zu machen. Mit einem Seelenfänger auf Level 70 konnte ich es locker aufnehmen, solange ich keine Zeit damit verschwendete, ihn besiegen zu wollen.

„Hier, bitte. Er ist ein bisschen schwer, aber ich bin mir sicher, dass du damit gut zurechtkommen wirst.“

Ich schnaubte und hielt den Dreschflegel der Macht hoch. Als ich noch ein [Zelus Kobold] auf Level 30 war, hätte ich sicher Schwierigkeiten gehabt, ihn zu führen, aber meine [Stärke] hatte sich seither mehr als verdoppelt. Ich konnte so ziemlich jede Waffe aus normalem Eisen benutzen, es sei denn, sie war mit einer Verzauberung versehen, die sie superschwer oder unhandlich machte.

Ich wirbelte die Kettenwaffe in der Luft und brauchte eine Minute, um mich daran zu gewöhnen. Die Ketten rasselten und klapperten gegeneinander, so dass die Waffe sehr laut war und sich nicht dazu eignete, sich anzuschleichen. Aber für den Fall, dass ich sie später noch brauchen würde – falls wir auf einen Minotaurus treffen sollten, worauf ich mich zwar nicht freute, aber mit dem ich trotzdem rechnete – würde ich sie bei mir behalten.

Ich verstaute die Waffe in einem Beutel, den ich von einem [Geistlichen] mitgenommen hatte, hängte ihn mir um die Schulter und lief einen langen, vergoldeten Korridor entlang. Daniel folgte mir, nachdem er sich von der wirbelnden Waffe ferngehalten hatte, als ich sie ausprobiert hatte.

„Hier gibt es also eine Menge [Geistliche].“

„Ja. Und keine Minotauren“, stimmte ich zu und ließ meinen Blick umherschweifen, um sicherzugehen, dass sie nicht plötzlich auftauchen würden, wenn ich von ihnen sprach. Als das nicht der Fall war, wandte ich mich wieder an meinen Begleiter.

„Und alle stehen unter dem gleichen Kontrollzauber wie die Monster da draußen. Unter dem, der dich am Schlafen hindert.“

Während er sprach, rieb er sich reflexartig die Augen und erinnerte sich daran, dass er wahrscheinlich bald schlafen sollte. Allerdings könnte er tagelang ohne Schlaf auskommen, wenn er sich anstrengte, und falls doch, könnte ich ihn mit [Leidenschaftlicher Ruf] jederzeit wieder aufwecken.

„Glaubst du, dass es hier irgendwo einen Seelenfänger gibt?“

„Ja. Es muss einen geben. Mindestens ein Seelenfänger, der sie am Schlafen hält, und einen, der ihre Träume kontrolliert.“

„Mit Illusionsmagie.“

„Oder mit einem Fluch.“

Er sprach mit finsterer Stimme, seine Miene war durch die Müdigkeit von vorhin versteinert; es gefiel ihm nicht, wie er schon zweimal kontrolliert worden war. Offenbar hatte es ihm nicht geschmeckt, dass man ihm seine Macht genommen hatte. Und dem konnte ich nur voll und ganz zustimmen.

„Meinst du, wir sollten versuchen, denjenigen zu finden, der diesen Fluch der Illusionsmagie anwendet, und ihn aufhalten?“

Ich tippte mit dem Finger auf mein Kinn und stellte die Frage, während wir langsam um eine Ecke bogen. Zuerst spähten wir umher, um nicht in einen Hinterhalt zu geraten oder unvorbereitet von einer Patrouille von [Geistlichen] überrascht zu werden.

„... nein“, erwiderte er schließlich, nachdem er einen Moment überlegt hatte. Ich legte den Kopf schief.

„Warum nicht? Bist du nicht ein [Held]? Ist es nicht deine Aufgabe, dich um solche Dinge zu kümmern?“

Das war die Klassenbeschreibung, die ich von Daniel und Rachel gehört hatte. Das kleine Mädchen hatte mir voller Begeisterung die verschiedenen Geschichten von ... eben dem unsterblichen König Alexander erzählt. Er war tausend Jahre lang der Beschützer der Menschen und ihr Herrscher gewesen. Er war also der bekannteste [Held] für die Menschenkinder.

„Doch, schon.“

Daniel hielt inne. Er warf einen Blick nach rechts auf ein zerrissenes und verfärbtes Banner, das seitlich an einer weißen Wand hing. Es war keine Fahne – auch wenn es so aussehen sollte.

„Aber ich weiß auch, wann ich mit meiner Weisheit am Ende bin. Das müssen wir der Gilde der Abenteurer melden. Der Republik Sunmere selbst. Wenn es sich nur um die [Geistlichen] handeln würde, könnten wir uns vielleicht selbst darum kümmern. Und das hätte ich auch vorgeschlagen. Aber das hier geht weit darüber hinaus.“

Er drehte seinen Kopf in die Richtung, aus der wir gekommen waren – als wir die Stadt betreten hatten – und sprach langsam.

„Das ist eine Armee da draußen, Salvos. Dutzende von Monstern im Platinrang. Hunderte von Monstern im Goldrang. Tausende von Monstern im Silberrang. Und hier drinnen gibt es Dutzende – vielleicht sogar mehr als hundert – [Geistliche], alle im Goldrang oder höher. Damit kann und sollte sich keiner von uns herumschlagen.“

Ich nickte.

„Du hast Recht. Ich wollte nur ein paar Minotauren begegnen, aber ...“

Daniel und ich hielten bei einer Öffnung in der Wand inne. Wir schauten hindurch in einen Innenhof, der zu einem anderen Trakt der Burg führte. Dort war eine Gruppe von [Geistlichen] unterwegs. Als sie uns erblickten, stürmten sie sofort los, sprachen Zaubersprüche und zogen ihre Waffen.

„Noch mehr seltsame Menschen.“

[Geistlicher – Lvl. 57] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Geistlicher – Lvl. 62] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

---

[Geistlicher – Lvl. 68] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 60] -> [Mittagswandler – Lvl. 61]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Daniel und ich durchkämmten die verschiedenen Trakte der Burg, wobei wir uns meistens versteckt hielten und nur in wenige Kämpfe verwickelt wurden. Es schien jedoch, dass wir nicht einmal durch die Ritzen und Löcher kriechen mussten, um keine Aufmerksamkeit auf uns zu lenken.

Aus welchem Grund auch immer, wenn wir in einen Kampf gerieten – egal wie laut oder wie heftig er war – kamen keine anderen [Geistlichen], um uns anzugreifen. Sie zeigten nur dann eine Reaktion, wenn sie uns sahen, und selbst dann brauchten sie einen Moment, um sich zu entscheiden, ob sie mit ihrem Vorhaben weitermachen oder uns sofort mit Zaubern beschießen sollten.

Wir räumten also alle [Geistlichen] aus dem Weg, die wir finden konnten, und hielten dabei Ausschau nach Feen. Ich war mir nicht sicher, wie sie aussahen, aber Daniel beschrieb sie als kleine fliegende Wesen, die einen zum Spaß ärgern und austricksen wollten. Das klang ganz nett. Aber wir fanden hier keine von ihnen.

Dafür allerdings die andere Spezies, nach der ich gesucht hatte. Die Minotauren. Und ...

„Sie sind tot.“

Daniel wies uns auf das Offensichtliche hin, als wir vor einem Haufen abgelegter, verwesender Leichen standen, die in einem Raum gelagert und dem Verfall überlassen worden waren. Sie lagen zu Dutzenden da, und ihre riesigen Körper verrieten, dass sie keine Menschen waren. Ihre beiden pferdeähnlichen Beine waren blutverschmiert und zerschnitten, als ob sie im Kampf verletzt worden wären.

Sie hatten das Gesicht einer Kuh – oder eines Stiers, was laut Daniel eine Art Kuh war, obwohl ich in keiner der Städte, in denen ich bisher gewesen war, eine gesehen hatte – mit zwei weißen Hörnern, die seitlich aus ihren Köpfen ragten. Ihr Körper war muskulös, fast wie der Haecs, mit einer breiten Brust, und sie überragten sogar meine Körpergröße.

Wären sie noch am Leben gewesen und hätten aufrecht gestanden, hätten sie meine derzeitige Größe locker verdoppelt, obwohl ich jetzt schon größer war als Daniel!

Sie hätten vielleicht die Größe von Lucerna gehabt. Vielleicht nur ein bisschen größer. Aber obwohl sie so groß und so stark waren, waren sie tot. Und abgesehen von dem, was Daniel sagte, waren sie nicht einfach zufällig gestorben. Sie waren ...

„Sie sind angekettet“, stellt ich fest und kniff die Augen zusammen. Riesigen Metallketten waren um die Hälse der Minotauren geschlungen. Sie waren mit mächtiger Magie durchdrungen, so sehr, dass ich sicher war, dass ich sie auch nicht brechen konnte.

„Jemand hat sie hier eingesperrt, nachdem er sie in einem Kampf besiegt hat. Und dann hat man sie verhungern lassen.“

Ich fand Essen eklig – ich aß nicht gerne. Aber ich wusste, dass die meisten Lebewesen ein gewisses Maß an Nahrung brauchten, um zu überleben. Die Tatsache, dass sie hier ohne Nahrung zurückgelassen wurden, nachdem sie besiegt worden waren ... das jagte mir eine Gänsehaut über den Rücken.

Daniel trat einen Schritt vor und betrachtete das Ganze mit gerunzelter Stirn. Er schüttelte den Kopf und legte eine Hand auf den Boden.

„Ich ... glaube nicht, dass sie einfach zurückgelassen wurden, Salvos. Ich glaube, sie hatten bereits ihren Zweck erfüllt und wurden dann einfach entsorgt. Sieh mal, Schleifspuren.“

Ich betrachtete das, worüber er mit seinem Finger fuhr. Der Boden sah aus, als wäre er zerkratzt und beschädigt – so sahen die meisten Ruinen in Brilsum aus – aber dieser Boden war noch neuer. Es sah aus, als ob sich jemand gewehrt hatte, als er gegen seinen Willen aus dem Raum gezerrt wurde.

Ein Gedanke kam mir in den Sinn.

„Glaubst du, es hat etwas mit den [Geistlichen] zu tun?“

Ich zog eine nicht vorhandene Augenbraue hoch. Er blinzelte.

„Warum denn das? Das war wahrscheinlich das Werk desjenigen, der für all die merkwürdigen Dinge verantwortlich ist, die sich in diesem Dungeon ereignet haben.“

„Aber warum wurden sie dann nicht einfach im Schlaf überwältigt?“

Die Frage beschäftigte Daniel. Und da war noch mehr.

„Und sieh dir die Spuren auf ihren Körpern an. Die Minotauren sind erst vor kurzem gestorben und haben sich noch nicht in Knochen verwandelt – wie nanntest du es noch mal?“

„Zersetzung.“

„Ja, genau. Und deshalb glaubst du, dass sie verhungert sind. Aber sie wurden auch überwältigt und hierher gebracht, und die Verletzungen, die sie erlitten haben, haben Spuren auf ihrer Haut hinterlassen. Auf ihren Körpern.“

Daniel schaute sich mit einem Stirnrunzeln um. Einen Moment später begriff er, was ich gesagt hatte.

„Es war also keine Gedankenmagie, die das verursacht hat.“

„Es sieht so aus, als ob der Schaden durch Feuermagie verursacht wurde. Eismagie. Windmagie. Dazu Schwerter, Speere, Hämmer, Dreschflegel – nichts Ungewöhnliches. Dinge, die die Menschen oft benutzen.“

„Die [Geistlichen].“

Der menschliche Mann warf instinktiv einen Blick hinter uns. Ich fuhr fort.

„Das würde erklären, warum sie hier festgehalten wurden. Schließlich brauchen die [Geistlichen] lebende Wesen – in der Regel solche mit hohem Level oder mit viel Manna – um Dämonen zu beschwören.“

„Willst du damit sagen ...“

Seine Augen wurden groß, als ich ihn grimmig anschaute. Ich öffnete meine Handflächen, zuckte mit den Schultern und trat einen Schritt vom Gefängnisraum weg.

„Keine Ahnung. Aber ich weiß, dass nicht alle Dämonen ‘böse’ sind, und schon gar nicht sind alle von uns wild. Also lass uns nicht das Schlimmste annehmen, einverstanden?“

Daniel zögerte. Er beäugte mich und brauchte einen Moment, um sich zu sammeln und mir hinterher zu eilen.

„Aber Salvos, wenn das, was du sagen willst, wahr ist, sollten wir dann nicht sofort aufbrechen?“

„Wir haben die Feen doch noch gar nicht gefunden“, erwiderte ich schlicht, obwohl ich in meinem Kopf noch ein bisschen mehr im Zwiespalt war als das. Wenn es hier wirklich einen Erzdämon gab, konnte ich ihn vielleicht bitten, mir bei meiner Rückkehr zu helfen – ein hoffnungsvoller Gedanke. Ein Gedanke, der wahrscheinlich nicht wahr werden würde.

Aber ich war doch selbst ein Dämon, oder? Genau wie sie. Selbst Ignavare hätte nicht daran gedacht, mich unnötig anzugreifen.

Außerdem suchten wir ja auch nicht gezielt nach Ärger. Wir waren auf der Suche nach Feen, und die waren in diesem Dungeon schon oft gesichtet worden. Es hatte keinen Sinn, jetzt schon aufzugeben.

Daniel stimmte dem nicht zu.

„Salvos, ich weiß, dass ich versprochen habe, dir zu helfen. Ich weiß, dass ich aus eigenem Antrieb so weit mit dir gekommen bin. Aber das hier wird langsam zu leichtsinnig. Auch nur einen weiteren Tag hier zu bleiben, ist sehr riskant.“

„Alles hat seine Risiken.“

„Das weiß ich, aber wenn die [Geistlichen] wirklich erfolgreich waren und es hier einen Erzdämon gibt ...“

Wir bogen um eine Ecke, und der menschliche Mann wurde abrupt unterbrochen. Wir starrten auf das, was vor uns auftauchte. Nein – da war kein Erzdämon. Tatsächlich hielten wir nicht einmal lange an, um hinzusehen.

Denn was wir sahen, war etwas, bei dem wir uns bereits darauf geeinigt hatten, es sofort anzugreifen. Eine Gruppe von [Geistlichen] wurde von einem Seelenfänger angeführt, der knapp unter der Decke schwebte und durch die Gänge der Burg patrouillierte.

Daniel und ich hörten auf zu streiten und stürmten sofort vor. Die Gedankenmagie setzte einen Moment später ein, genau wie wir es erwartet hatten, aber dieses Mal waren wir bestens vorbereitet.


48. Das Licht sehen

[Seelenfänger – Lvl. 82]

[Geistlicher – Lvl. 73]

[Geistlicher – Lvl. 68]

[Geistlicher – Lvl. 65]

Daniel und ich griffen den Seelenfänger und die drei [Geistlichen] um ihn herum an. Das Monster drehte den Kopf und brauchte einen Moment, um uns als Eindringlinge zu erkennen, bevor es uns mit seiner Gedankenmagie beschoss.

Ich zuckte zusammen, kämpfte aber gegen den Schmerz an, während mich [Eiltempo] vorwärts trieb. Daniel konnte jedoch nicht mithalten, denn er war gerade dabei, seine Fähigkeit zu benutzen und schleuderte eine Lichtklinge in die Richtung des fliegenden Seelenfängers.

Eine Salve magischer Pfeile erschien aus dem Nichts in der Luft, direkt über dem [Geistlichen] auf Level 73. Er sah aus wie ein siebzigjähriger Mann, der sich durch seine schwarz-rote Robe von den beiden anderen abhob, die einfache schwarze Roben trugen.

Die Pfeile sausten mit unglaublicher Geschwindigkeit durch die Luft und auf mich zu. Sie waren fast überirdisch – ich hätte schwören können, dass ich durch sie hindurchsehen konnte. Und ich hatte Recht, denn sie bestanden aus reiner arkaner Energie. Der magische Angriff zischte an mir vorbei und Dutzende Pfeile gingen um mich herum nieder. Und ...

Einer von ihnen traf mich. Er bohrte sich durch meine Haut und entzog mir im Handumdrehen das Mana. Und weitere hinterließen kleine Schnitte an meinem Körper. Ich verzog das Gesicht, als sich eine weitere Salve auf mich zubewegte. Noch mehr Gedankenmagie überflutete mich, so dass ich mich am liebsten zusammengerollt hätte, um mich unter einem Felsen zu verstecken und zu schreien. Aber [Glutangriff] erwies sich wieder einmal als mehr als nur eine nützliche Angriffsfähigkeit.

Sie beförderte mich direkt zum Seelenfänger und half mir, der zweiten Salve arkaner Blitze auszuweichen. Gerade als ich ihn erreicht hatte, schlug eine Klinge aus Licht – Daniels Fähigkeit – endlich auch auf den Seelenfänger ein. Wir hatten uns beide darauf geeinigt, unsere Angriffe immer zuerst auf diese Gedankenmagier zu richten. Ihre Angriffe waren zu mächtig und ihre Verteidigung zu schwach, also war das die beste Vorgehensweise für uns.

So schnitt die Lichtklinge durch die lederne Haut des Seelenfängers, bevor mein eigener feuriger Speer direkt in seine Brust stach. Er wich zurück und versuchte, dem Angriff auszuweichen. Ich ließ die feurige Waffe jedoch verschwinden und schickte eine [Verbrennungswelle] auf seine offene Wunde.

Das Monster zischte durch die Luft und versuchte, sich von mir zu entfernen, während die [Geistlichen] unter ihm nicht nur arkane, sondern auch Feuer-, Erd- und Eiszauber vorbereiteten. Um nicht von einem von ihnen getroffen zu werden, wich ich aus und begann, ein Kusarigama zu erschaffen.

Ich begann mit den Ketten und schleuderte sie auf einen der Tentakelfüße des Seelenfängers, den ich mit mir in die Tiefe riss, als ich wieder auf dem Boden landete und das [Eiltempo] zu Ende war. Dann zerrte ich an den Ketten, während Daniel die drei [Geistlichen] abfing und ihren Zaubersturm unterbrach.

Der Seelenfänger sauste wie eine Peitsche herunter und direkt in die scharfe Schneide der Feuersichel. Dabei stieß er einen telepathischen Schrei aus. Er krümmte sich vor mir auf dem Boden und stieß einen letzten verzweifelten Hilferuf aus, als er mich mit einer weiteren starken Welle von Gedankenmagie traktierte. Aber ich packte ihn mit meinen Klauen, mein ganzer Körper stand nun in Flammen, und begann, das Monster zu zerreißen, bis es sich nicht mehr bewegte.

Ich hielt nicht einmal inne, um einen Moment zu verschnaufen. In dem Moment, in dem ich erkannte, dass der Seelenfänger tot war, eilte ich an Daniels Seite. Der [Held] wurde von der vereinten Kraft der drei [Geistlichen] überrollt. Und warum hätte er nicht verlieren sollen? Alle waren weitaus stärker als er.

Er war gerade dabei, den [Geistlichen] auf Level 68 zu packen, während der [Geistliche] auf Level 73 einen mächtigen Ball aus arkaner Energie vorbereitete, als ich in den Kampf eingriff. Ich unterbrach das Wirken des Zaubers und ließ sofort meine [Feuerschläge] auf den dürren Mann los. Ein Blitz flackerte um ihn herum auf – eine Schutzbarriere verhinderte, dass meine Klauen seine Haut trafen.

Ein Artefakt?

Es war mit Sicherheit keine Barriere, die er da errichtet hatte. Dafür war sie zu schnell entstanden.

Mit einem letzten [Feuerschlag] gelang es mir, die Schutzaura des Mannes zu durchbrechen, bevor mich der letzte [Geistliche] mit einem Eisstrahl zurückschlug. Er gefror an meiner Haut. Ich kämpfte mich jedoch durch die Erfrierung, stieß mich von dem [Geistlichen] mit dem höheren Level ab und sprang auf den mit dem niedrigeren Level.

Ich hatte mein Kusarigama nicht mehr bei mir – mein Mana war durch die arkanen Pfeile von vorhin zu schwach – und verließ mich ganz auf meine Klauen und den [Feuerschlag]. Die [Geistliche], die nur knapp über meinem Level war, hatte nicht einmal eine Chance. Sie schrie auf, als meine Klauen sich in ihr Gesicht bohrten und sie in Stücke rissen, ohne dass sie magisch geschützt war.

Im Nu war ich von ihr weg und wich den arkanen Zaubern des alten [Geistlichen] aus. Er versuchte, mir den Weg zu versperren, indem er direkt vor mir eine Barriere aus arkaner Energie errichtete, aber ich sah den Riss in der Luft – die verwobenen Manafäden, die mich vor der Fähigkeit warnten – und sprang darüber, bevor er mich aufhalten konnte.

Ich konnte einfach nicht innehalten, nicht einmal für einen Moment. Der Schaden, der mir zugefügt worden war, war zu groß. Selbst mit meiner erhöhten [Vitalität] wurde ich von Angriffen von Wesen auf Level 70 und 80 überrollt, die viel stärker waren als ich. Alles, was ich jetzt noch tun konnte, war, mich auf meine Geschwindigkeit zu verlassen.

Ich rannte weiter und wich den herannahenden Zaubern aus, die den Gang der Burg zerstörten. Sie verwüsteten das bereits zerstörte Gebäude. Bis endlich ...

Daniel den [Geistlichen] auf Level 68 erledigte. Er zog sein Schwert zurück und stürzte sich sofort auf den arkanen Zauberer, während dieser noch von mir abgelenkt war. Seine Klinge bohrte sich in den Rücken des älteren Mannes, was dessen Aufmerksamkeit auf sich zog und mir erlaubte, ebenfalls auf ihn zuzustürmen.

Wir beide schlugen von beiden Seiten auf ihn ein und entgingen seiner Magie, indem wir seine Aufmerksamkeit aufteilten. Dann konnten wir ihn mit Leichtigkeit erledigen. Seine [Vitalität] als Magier-[Geistlicher] war eindeutig nicht so hoch, wie wenn er ein Krieger gewesen wäre.

[Alptraum Seelenfänger – Lvl. 82] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Geistlicher – Lvl. 73] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 61] -> [Mittagswandler – Lvl. 62]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 62] -> [Mittagswandler – Lvl. 63]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Insgesamt war es ein schneller und blutiger Kampf gewesen. Es waren nur vier Gegner, aber ich war genauso zugerichtet wie damals, als ich in der Vorstadt der Ruinen von Brilsum von einer Horde Monster unter der Führung eines Seelenfängers gejagt wurde.

Aber anders als damals kam auch Daniel nicht ungeschoren davon. Er und ich brachen beide keuchend und blutend auf dem Boden zusammen, während wir einen Moment brauchten, um uns zu sammeln. Mein menschlicher Begleiter holte schnell einen Heiltrank hervor – den gleichen, den er mir beim letzten Mal angeboten hatte – und sprach mit schwerem Atem.

„Willst du ihn jetzt?“

Ich brachte ein Nicken zustande und nahm den Heiltrank gerne an. Dann stürzte ich ihn so schnell wie möglich hinunter, während er einen weiteren nahm und durstig davon trank. Ich sah zu, wie sich die Wunden an meinem Körper – die Verbrennungen, die Schnitte und die Erfrierungen – schlossen, und ich spürte, wie auch die Wunden in meinem Kopf verschwanden.

Der Schaden war allerdings nicht ganz verschwunden. Laut Daniel war dies jedoch ein hochwertiger Heiltrank. Er hätte sogar abgetrennte Gliedmaßen wiederhergestellt. Auch wenn ich bei dem Kampf keine Gliedmaßen verloren hatte, war ich dankbar für seine Wirkung.

Ich lag da – nicht lange genug, damit [Ausruhen] seine Wirkung entfalten konnte, aber lange genug – bis ich mit dem Ergebnis zufrieden war. Dann stand ich auf und holte je einen Ausdauer- und einen Manatrank heraus. Ich kippte beide hinunter, bevor ich mich wieder Daniel zuwandte, der ebenfalls einen der beiden zu sich genommen hatte.

„Das war ... der erste Seelenfänger ... hier drin ...“

Ich musste einen Moment verschnaufen, denn der Kampf war erst wenige Minuten her. Wir konnten hier keine Zeit verlieren, vor allem nicht, wenn eine weitere Patrouille von [Geistlichen] auftauchte. Mein menschlicher Begleiter stand langsam auf und zog seine Klinge aus der Scheide.

„Das stimmt. Und trotzdem hat sein Tod die Magie nicht gebrochen.“

„Seelenfänger zu töten hat noch nie etwas gebracht.“

Ich schüttelte den Kopf und erinnerte mich daran, wie wir die Seelenfänger draußen umgebracht hatten, aber die Horden, die sie beherrschten, waren davon völlig unberührt.

„Es gibt noch andere Seelenfänger in der Nähe. Und ihre Magie erreicht weit mehr als die Hälfte der Schlucht. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ein anderer Seelenfänger die Monster und Menschen hier im Schlaf hält, sobald einer stirbt.“

Ich schlenderte durch den verwüsteten Korridor und bedeutete Daniel, mir zu folgen.

„Lass uns an einen sichereren Ort gehen und uns ein bisschen ausruhen.“

„Dagegen habe ich nichts einzuwenden, aber ...“

Der menschliche Mann schaute mich mit einem ernsten Blick an.

„Wir müssen unbedingt darüber reden.“

***

Edithe brachte Rachel zum Trainingsgelände der Tapferen Träumer. Es war voll – sogar noch voller als sonst, denn alle hatten sich versammelt, um etwas über Baris’ Zustand zu erfahren.

Er war nicht nur der Buchhalter der Company, was, wie jeder wusste, eine der wichtigsten Aufgaben war, um die Tapferen Träumer vor dem Ruin zu bewahren, sondern er war auch ihr Gründer gewesen. Deshalb bewunderten ihn viele Leute. So auch Edithe.

Rachel war das nicht so wichtig – das konnte man an ihrem Gesichtsausdruck erkennen. Das hielt sie jedoch nicht davon ab, Edithe zu folgen, als sie sich durch die Massen in den Raum begab, in dem sich Baris befand. Sie klopfte leicht an die Tür, nachdem sie von Ian durch die Menge gelassen wurde.

Paige öffnete die Tür und lächelte.

„Das hat ja lange genug gedauert! Komm schon, er hat das Gegenmittel schon genommen!“, sprach sie aufgeregt und führte Edithe in den Raum. Rachel klammerte sich an die Hand der rothaarigen Frau, weil sie in dem ganzen Chaos nicht von ihr getrennt werden wollte, und die beiden wurden in die Nähe von Hadrian und Gabriel gedrängt, die sich über den bettlägerigen Baris beugten, während Stannis, der [Heilmagier], ihm ein Fläschchen mit Flüssigkeit in den Mund goss.

Edithe wandte sich an Paige und fragte unsicher: „Nimmt er, äh, es jetzt?“

„Ja. Gabriel hat das Gegenmittel erst heute Morgen fertiggestellt und ist sich sicher, dass es das gesamte Gift in Baris’ Körper beseitigen wird. Er wird wieder gesund.“

Die Zuversicht in ihrer Stimme beruhigte die rothaarige Frau. Wenn auch nur ein bisschen. Hier herrschte Vertrauen – diese Company war auf genau dieser Grundlage aufgebaut worden. Nicht wie die meisten anderen Companys, in denen jeder nur auf seinen eigenen finanziellen Vorteil bedacht war. Die Tapferen Träumer waren mehr wie eine ... Familie.

Edithe erinnerte sich daran, wie sie beigetreten war. Paige war damals auf dem Silberrang gewesen, fast auf dem Goldrang. Und obwohl sie mit ihrem eigenen Vorankommen beschäftigt war und versuchte, alles zu tun, was nötig war, um aufzusteigen, ließ Paige Edithe niemals im Stich, wenn die rothaarige Frau aufgeregt um Hilfe oder Rat fragte.

Obwohl sie eine Einzelgängerin war, fühlte sich Edithe in dieser Company willkommen. Für sie war es wie eine Familie, und sie wusste, dass die anderen das auch so sahen. Paige, Edithe, Hadrian und Gabriel – alle im Raum – sahen schweigend zu, wie das Gegengift in Baris’ Kehle floss.

Es war still, so still, dass sie jeden Schluck des Gründers der Tapferen Träumer hören konnten. Der letzte Rest der Flüssigkeit tropfte in seinen Mund, und für einen Moment hielten alle den Atem an. Dann ertönte plötzlich ein Husten. Und noch eines. Und noch eines.

Baris bekam einen Hustenanfall, als Hadrian mit besorgter Stimme hereinstürmte.

„Dad!“

Edithe versteifte sich, als Paige ebenfalls nach vorne trat, und in ihren Augen stand mehr Sorge als in denen der anderen. Schließlich war Baris derjenige gewesen, der sie in die Firma gebracht hatte. Er war wie ein Vater für sie. Wenn ihm etwas zustoßen würde, wäre sie nach Hadrian sicher die zweite, die daran zerbrechen würde.

Die rothaarige Frau war vielleicht nicht so fixiert auf ihn wie Paige, aber auch sie war besorgt. Eine einzelne Schweißperle lief ihr über die Stirn, während sie nervös zusah. Bis Baris sich aufsetzte und einen letzten, feuchten Husten ausstieß.

„D... Du ...“, stotterte Baris und drehte sich zu Hadrian um.

„Wo ...“

Der alte Mann stockte, seine Augen weiteten sich und er sah sich um. Alle starrten ihn erwartungsvoll an, aber er war ganz durcheinander. Das letzte Mal war er eine Woche lang ohnmächtig gewesen, und er war nur wenige Augenblicke wach gewesen. Baris blinzelte und versuchte, seine Umgebung wahrzunehmen, während Edithe und alle anderen erleichtert aufseufzten.

„Es hat geklappt ...“

„Es geht ihm gut! Das Gegengift hat gewirkt!“

Ein paar Stimmen jubelten, aber Gabriel brachte sie mit einer Handbewegung zum Schweigen.

„Natürlich hat es funktioniert. Ich habe es euch ja gesagt.“

Obwohl seine Stimme vor Zuversicht strotzte, konnte man die Angst in seinen Augen deutlich erkennen. Edithe lachte, als Baris die Stirn runzelte, während er von Hadrian stürmisch umarmt wurde.

„Wie ... wie lange war ich denn weg?“

***

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon]

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 63

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 4

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 2

[Ausruhen] – Lvl. 3

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 2

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 70 (+5)

[Stärke]: 43 (+5) (+2)

[Ausdauer]: 65 (+5)

[Weisheit]: 82 (+5)

[Beweglichkeit]: 126 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 3]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 25

[Glutangriff] – Lvl. 10 (Maximum)

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Entzündung] – Lvl. 5 (Maximum)

[Verbrennungswelle] – Lvl. 10 (Maximum)

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 15

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 9

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 5

Daniel und ich fanden einen kleinen, abgelegenen Raum in der Nähe des Kampfes mit dem Seelenfänger, in dem wir uns ausruhen konnten. Ich nutzte die Zeit, die die Allgemeine Fähigkeit brauchte, um alle meine Fähigkeiten und Stat-Punkte so zu verteilen, dass mein Überleben in den Ruinen von Brilsum auf jeden Fall gewährleistet war.

Meine [Beweglichkeit] war wie immer wichtig, aber die [Vitalität] war zu meiner dritthöchsten Fähigkeit aufgestiegen. Und trotz dieses gewaltigen Sprungs innerhalb weniger Wochen war ich immer noch nicht davon überzeugt, dass ich jede einzelne Begegnung mit mehr als einem Seelenfänger überleben würde.

Das mussten Daniel und ich am meisten vermeiden – einen Kampf mit mehreren Seelenfängern. Aber mein Begleiter hatte andere Dinge im Kopf, denn nachdem wir uns eingerichtet hatten, wandte er sich mir zu und sprach mit ernster Stimme.

„Salvos.“

„Das bin ich!“, erwiderte ich fröhlich, obwohl er sich darüber nicht zu belustigen schien. Als ich merkte, dass es um das ging, was er vor unserem Kampf gegen den Seelenfänger mit mir besprochen hatte, setzte ich ebenfalls eine ernstere Miene auf.

„Du wolltest über die Rückkehr sprechen?“

„Ganz genau.“

Er sprach die Worte mit einer gewissen Bestimmtheit aus. Als er aufstand, warf er einen schnellen Blick auf die halb geöffnete Tür, die den Eingang zu dem kleinen Raum versperrte. Nur eine einzige Feuerkugel, die ich erzeugt hatte, erhellte den dunklen Raum. Die Nacht hatte wieder einmal den Tag verdrängt, und es gab kein natürliches Licht, das den Raum erhellte.

„Es liegt an dem, was ich über die [Geistlichen] gesagt habe, stimmt’s?“

„Ja. Und nicht nur das, es geht darum, was ich in den Aufzeichnungen der [Geistlichen] gefunden habe, die wir umgebracht haben.“

„Und das wäre?“

„Dass du Recht hattest. Es ist ihnen gelungen, einen Erzdämon zu beschwören. Sie haben sich der Minotauren als Opfer bedient und haben bekommen, was sie wollten.“

Seufzend setzte ich mich vor ihn. Ich versuchte, einen gewissen Abstand zu ihm zu halten, um ihn nicht zu sehr einzuschüchtern, da er mich in meiner sterblichen Gestalt bevorzugte. Aber im Moment sah ich nicht wie ein Mensch aus. Also achtete ich darauf, nicht die Zähne zu fletschen oder irgendetwas zu tun, was er als bedrohlich empfinden würde.

Er rieb sich an den Schläfen, während er weitersprach.

„Salvos, ich weiß, dass ich derjenige war, der dir angeboten hat, dir bei der Rückkehr in die Unterwelt zu helfen, und ich habe nicht die Absicht, dieses Versprechen zu brechen. Ich weiß auch, dass ich aus eigenem Antrieb zu den Ruinen von Brilsum mitgekommen bin. Aber das hier ist etwas, das sogar über mich und dich hinausgeht. Wir reden hier von einem Erzdämon.“

„Ich bin ein doch selbst ein Großer Dämon. Beinahe ein Erzdämon“, widersprach ich einfach, ohne irgendetwas von dem, was er gesagt hatte, zu bestreiten. Es war einfach eine Tatsache. Aber er schüttelte den Kopf.

„Das ist nicht das Gleiche. Dieser Erzdämon hat dir eine komplette Evolution voraus. Genau wie Lucerna. Und im Gegensatz zu Lucerna haben wir keine ganze Stadt, die ihn bereits bekämpft, und wir haben auch Edithe und ihre Schutzgeister nicht bei uns. Wir sind mitten in seinem – seinem, ihrem, ich weiß nicht – Gebiet. Er hat irgendetwas getan, um alle [Geistlichen], Seelenfänger und Monster in der Gegend zu übernehmen, und wir gehen nur drauf, wenn wir uns ihm stellen.“

Ich öffnete den Mund, aber er hielt einen Finger hoch.

„Und wir wissen nicht einmal, welches Level ein Erzdämon hat. Du hast selbst gesagt, dass du nicht glaubst, dass du bei deiner nächsten Entwicklungsstufe selbst zu einem wirst. Er könnte also auch auf Level 100, Level 150 oder sogar Level 200 sein.“

„Damit ...“

Ich brach ab und neigte meinen Kopf zur Decke.

„Damit könnte er uns leicht umbringen, ja.“

Ich stimmte ihm zu. Er war völlig vernünftig – genau wie der Kampf gegen Lucerna für mich Selbstmord gewesen wäre.

„Aber wir haben doch unser Ziel noch gar nicht erreicht.“

„Und dieses Ziel ist etwas, das nicht einfach verschwindet, wenn es das seit Tausenden von Jahren nicht schon getan hat. Die Feen waren schon hier, als Brilsum noch eine Stadt war, und anscheinend sind sie auch jetzt noch hier. Also werden sie auch in Zukunft noch hier sein“, gab er zurück.

Ich legte den Kopf schief und dachte darüber nach. Ich hatte darauf bestanden, mein Ziel weiterzuverfolgen – er allerdings auch, bis wir haarscharf am Tod vorbeigeschrammt waren und herausgefunden hatten, dass hier eine Menge übler Dinge geschahen. Und jetzt ...

„Hm.“

Ich sprach die Worte mit einem Seufzer aus. Als ich spürte, wie meine Schultern nachgaben und erkannte, wie schlüssig das war, was er sagte, willigte ich ein.

„Du hast Recht. Wir sollten umkehren.“

„Wir können allen erzählen, was hier vor sich geht, und wenn sich alles beruhigt hat, können wir ...“

Daniel hielt inne und starrte mich an.

„Warte, du ... stimmst mir also zu?“

„Ja. Wir sollten abhauen. Und zwar sofort. Wenn wir hier bleiben, gehen wir wahrscheinlich drauf. Es ist mehr als ein Dungeon im Platinrang. Darauf waren wir nicht vorbereitet.“

Ich stand auf, und er folgte mir eilig.

„Aber ... nach allem, was passiert ist, willst du einfach aufgeben?“

Ich sah Daniel verwundert an und fragte mich, warum er mich jetzt zum Bleiben überreden wollte.

„Es ist genauso, wie du gesagt hast: Es wäre, als würde man gegen Lucerna kämpfen, nur dass er unversehrt ist und wir keine anderen Gefährten haben. Das würde ich nicht tun. Ich bin schon einmal zurückgekehrt, um mich ihm zu stellen. Ich war allein, und das geschah nur, um Haec zu befreien. Aber ich hatte nie vor, gegen ihn zu kämpfen. Genauso wenig wie ich jetzt vorhabe, gegen einen Erzdämon zu kämpfen.“

Ich stieß die Tür auf und dachte kurz an meinen Weggefährten. Mein Wiedersehen mit ihm wurde wieder einmal durch zu viele unendliche Hindernisse aufgehalten.

„Wir sind nicht hierher gekommen, um einen Seelenfänger zu bekämpfen, und auch nicht, um eine Armee von Seelenfängern zu bekämpfen. Wir sind hierher gekommen, um Feen zu finden und vielleicht ein paar Minotauren zu bekämpfen. Aber selbst wenn ich einen Erzdämon überzeugen kann, mich nicht umzubringen, glaube ich nicht, dass er dich verschonen wird. Er wird dich wahrscheinlich mit einem Fluch oder einer Illusion belegen wollen, und das werde ich nicht zulassen.“

„Wir können uns immer noch um die Burg herumschleichen.“

Aus irgendeinem Grund waren jetzt unsere Rollen vertauscht. Vielleicht glaubte er einfach nicht, dass ich auch zurückkehren wollte, nachdem ich mich so entschieden dafür ausgesprochen hatte zu bleiben. Aber ...

„Du musst schlafen. Und jedes Mal, wenn wir die Ruinen von Brilsum verlassen und betreten, ist das ein großes Risiko. Wenn ich meinen [Leidenschaftlichen Ruf] auch nur einmal vermassle, sterbe ich“, antwortete ich resigniert, während wir uns langsam durch die dunklen Gänge schlichen, und kam letztendlich zu dem Schluss, dass es das nicht wert war.

„Alles hat Risiken, aber die Risiken hier sind zu groß für etwas, bei dem wir uns so unsicher sind. Wenn ich Haec lebend wiedersehen will, müssen wir noch ein bisschen warten, bis wir hierher zurückkommen können. Oder wir gehen ganz woanders hin, um diese Feen zu finden.“

Mein menschlicher Begleiter starrte mich einen Moment lang an, immer noch fassungslos. Dann breitete sich langsam ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. Ein erleichtertes Lächeln.

„Dann lass uns jetzt zurückgehen. Bevor noch irgendetwas Schlimmes passiert.“

Ich nickte zustimmend, als wir in einen großen Raum traten – dann blieben wir stehen. Sanfte, leise Schritte kamen auf uns zu. Am anderen Ende des Raumes erstrahlte ein Licht, das aus einem breiten Korridor mit einem gewölbten Eingang drang.

Licht? Aber keiner der [Geistlichen] oder Seelenfänger hatte bisher Licht gebraucht. Aber das war ein überflüssiger Gedanke. Ein Gedanke, der sofort von einem anderen verdrängt wurde.

Los!

Ich wurde von einem Gefühl des drohenden Unheils übermannt. Die Angst packte mich und zwang mich zum Handeln. Ich ergriff Daniels Hand und wollte so weit wie möglich von diesem Ding wegkommen.

Er blinzelte und folgte mir, sagte aber nichts. Ich zog ihn zurück in unseren Gang, als Licht in die Kammer fiel. Eine schattenhafte Gestalt bahnte sich weiter ihren Weg in den Raum und schritt langsam hindurch – in einem so gemächlichen Tempo, dass es schien, als gehöre ihr der Raum. Und vielleicht tat es das ja auch.

Ich lief eilig den Korridor entlang und bog um eine Ecke zu dem Raum, in dem wir uns versteckt hatten. Dann riss ich die Tür auf.

Nein.

Ich machte einen Schritt zurück und zog Daniel beiseite. Wo? Wo können wir uns verstecken ...

Dort.

Mein Kopf ruckte in die Richtung, aus der die Stimme ertönte. Wie konnte ich nur ...? Es war Gedankenmagie. Es hätte auch ein Seelenfänger sein können. Aber ich folgte der Stimme und eilte durch den Riss in der Wand in den offenen Hof, wo wir an der Leiche des Seelenfängers und der [Geistlichen] von vorhin vorbeikamen.

Plötzlich meldete sich hinter uns eine Stimme. Nicht die Stimme in meinem Kopf, sondern eine tiefe, dröhnende Stimme.

„Hrmph, ich hatte wohl recht. Einige Plagegeister haben sich meiner Seelenfänger entledigt.“

Daniel warf einen Blick zurück, während ich ihn weiterzog. Er beobachtete die Gestalt in dem nun beleuchteten Korridor – und die drohende schattenhafte Gestalt darin. Als wir eine Sackgasse erreichten, öffnete er den Mund, aber irgendetwas drängte mich, weiterzugehen.

„Salvos, was soll ...“

„Vertrau mir einfach!“, sprach ich mit zusammengebissenen Zähnen. Wenn das ein Trick ist ...

Es war keiner.

Daniel und ich stürmten durch die Wand und kamen stolpernd in einen leuchtenden, höhlenartigen Raum. Wir waren von Felswänden umgeben – ganz natürlichen. Nicht so wie die Trümmer in der Stadt. Und genau hier flackerte das Portal hinter uns auf.

Es zeigte den Innenhof, in dem wir uns befunden hatten. Die Gestalt, vor der wir geflohen waren, trat auf den Hof hinaus, kaum sichtbar für uns, und sprach mit der gleichen hallenden, dröhnenden Stimme wie zuvor.

„Also, wo haben sie ...“

Ich versuchte, die Gestalt zu identifizieren. Aber das Portal schloss sich, und vor uns blieb eine Wand zurück. Die trübe, graue Wand der Höhle, in der wir uns befanden.

Blinzelnd schaute ich mich in der Höhle um. Sie wurde von leuchtendem Moos erhellt, das Teile der Felswand wie Farbspritzer bedeckte. Ich seufzte erleichtert auf und drehte mich zu Daniel um. Dann öffnete ich meinen Mund.

Und eine Stimme sprach zu mir.

„Das war aber knapp.“

Wir beide zuckten zusammen und blickten zu der glühenden Lichtkugel auf, die über uns schwebte. Ich starrte sie an, während sie über unseren Köpfen durch die Luft huschte.

„Ihr Idioten. Wisst ihr denn nicht, wie knapp ihr dem Tod entronnen seid? Er hätte erst euch und dann mich erledigt, wenn ihr einen Moment langsamer gewesen wärt!“

Ich starrte die Lichtkugel an und war sprachlos. Aus meinem Mund kam kein Ton und aus dem meines Begleiters auch nicht. Die Lichtkugel senkte sich direkt neben unseren Gesichtern, verdunkelte sich langsam und enthüllte eine menschenähnliche Gestalt, die etwa so groß war wie meine Hand.

Sie hatte goldblondes Haar und eine gelbliche Haut, beides passend zu dem Licht, das sie umgab. Nur ihre Augen waren schwarz, und sie blickte zwischen Daniel und mir hin und her. Dann stieß sie ein Schnauben aus.

„Was? Seht ihr zum ersten Mal eine Fee? Nun, so sehe ich nun mal aus! Und jetzt hört auf mich anzuglotzen! Das ist echt gruselig!“

[Fee – Lvl. 103]


49. Brennen vor Aufregung
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„Jetzt hört schon auf zu starren! Das ist ja unheimlich!“

Die sanfte Stimme riss mich aus meiner Verblüffung und ich klappte langsam meine Kinnlade hoch. Wie gebannt starrte ich die Fee an, während ich versuchte, sie besser anzusehen – sie?

Sie verschränkte die Arme und grummelte, als ich sie näher in Augenschein nahm.

„Was habe ich gerade gesagt?!“

„Oh ...“

Ich trat einen Schritt zurück und murmelte schnell eine Entschuldigung.

„Tut mir leid. Es ist nur so, dass ...“

Ich brach ab und kratzte mich schüchtern mit einem krallenbewehrten Finger an der Seite meines langgezogenen Mundes. Die Fee runzelte die Stirn.

„Was?“

„Bist du ... eine Fee?“

Sie schnaubte und schoss mir ins Gesicht. Dann tippte die Fee mit ihrer Hand leicht auf meine Nasenspitze und deutete wieder auf sich selbst.

„Sieh mich an.“

„Das tue ich ja.“

„Jetzt identifiziere mich.“

„Äh, das habe ich schon.“

„Ist es dann nicht offensichtlich, dass ich eine Fee bin?!“

Die Fee flog von mir weg und verschwand unter der Lichtkugel, die sie festhielt. Oder tat sie das überhaupt? Ich spürte eine Art von Magie – eine Art von Verzerrung. Aber ich war mir nicht ganz sicher, was es war.

Aufgeregt wandte ich mich an Daniel und sprach mit gedämpfter Stimme.

„Daniel, das ist eine Fee! Sie ist das, wonach wir die ganze Zeit gesucht haben!“

Der menschliche Mann starrte mit leerem Blick auf die Felswand hinter uns, wo sich das Portal befunden hatte. Meine Worte rissen ihn jedoch in die Wirklichkeit zurück, und er blickte mich an.

„Sie ... sie ist ...?“

„Ja ...“

„Hatten wir das nicht gerade besprochen?“

Die Fee unterbrach mich, indem sie zwischen uns beiden hin und her huschte. Als sie unsere Aufmerksamkeit erlangt hatte, blieb sie direkt über unseren Köpfen hängen und ihr Licht wurde wieder schwächer.

„Ich bin eine Fee, ja. Und ich habe gerade euer beider Leben gerettet!“

Sie starrte uns erwartungsvoll an. Ich schaute zu ihr auf und öffnete meinen Mund.

„Du bist diejenige, die mir gesagt hat, wohin ich gehen soll?“

„Ja, ich war diejenige, die das mit meinen erstaunlichen mentalen Zauberkräften getan hat.“

„Und du bist diejenige, die das Portal geöffnet hat?“

„Offensichtlich, ja!“

Ungeduldig warf sie mir einen missmutigen Blick zu. Ich nickte langsam und sagte leise: „Das ist ... ja erstaunlich!“

Sofort hellte sich die Fee auf. Im wahrsten Sinne des Wortes.

Ihr Lichtball blitzte kurz auf und ein Kichern brach aus ihr heraus, das ihr finsteres Gesicht in ein Grinsen verwandelte.

„Oh, danke. Ich weiß, dass ich ziemlich erstaunlich bin“, sprach die Fee und hob ihr Kinn. Ich nickte zustimmend.

„Du bist wirklich erstaunlich! Wie hast du das bloß hinbekommen? Du kannst sowohl Gedankenmagie als auch Raummagie anwenden?!“

„Ja, natürlich! Ich bin eine Fee auf Level 103 – für mich ist das ein Kinderspiel!“

„Wow!“, keuchte ich und starrte sie erstaunt an. Daniel warf mir einen zweifelnden Blick zu.

„Äh, Salvos, benimmst du dich nicht ein bisschen zu auffällig, wie du da so schauspielerst?“

Ich legte den Kopf schief.

„Schauspielern?“

„Sie schauspielert nicht, sterblicher Narr!“, fuhr die Fee ihn an und wedelte gereizt mit einer Hand.

„Ich habe euch beiden gerade das Leben vor Belzu gerettet – da sind solche Lobeshymnen angebracht.“

„Das ist richtig!“, stimmte ich ihr freudig zu. Daniel hob eine Augenbraue, sagte aber nichts weiter. Ich wandte mich wieder an die Fee und fragte gespannt: „Also, wie heißt du? Ich bin Salvos!“

Ich wollte ihr die Hand reichen, als ich feststellte, dass sie gar keinen Grund hatte, sie zu ergreifen. Die Fee nahm sie trotzdem, ihre kleine Hand in meiner Handfläche war nicht größer als einer meiner krallenbewehrten Finger.

„Ich bin Lily. Und wie du schon gesagt hast, bin ich eine Fee. Aber nicht irgendeine Fee, ich bin ein Erzgeist.“

Ich spürte, wie mir der Mund offen stand, bevor ich ihn schnell wieder zuklappte. Ich stotterte: „Ein Erzgeist? Was ist das?“

„Um es für dich als Dämon einfach zu sagen: Es ist wie ein Erzdämon, nur eben für Geister.“

„Hm.“

Ich hatte ja keine Ahnung, dass sich Geister und Dämonen in der Art der Entwicklung ihrer Spezies irgendwann aufspalteten. Da Druma und Mistshard Große Geister waren, nahm ich an, dass sie Erzgeister oder so etwas Ähnliches werden würden. Aber anscheinend nicht!

„Das klingt so cool!“

„Das ist es wirklich. Und ich bin froh, dass irgendjemand hier kapiert, wie fantastisch ich bin.“

Lily warf Daniel einen bösen Blick zu. Der menschliche Mann blinzelte und deutete auf sich selbst.

„Ich? Was habe ich getan?“

„Nichts. Und genau das ist das Problem.“

Sie beugte sich hinunter, um seinem Blick zu begegnen und begann zu erklären: „Ich habe euch vor diesem Erzdämon gerettet, obwohl ich gar keinen Grund dazu hatte. Ich habe mein Leben für zwei völlig Fremde riskiert – das ist doch lobenswert, oder? Einfache Worte der Bewunderung reichen aus. Aber da du so unhöflich warst ...“

Lily hob eine Hand und begann einen Zauberspruch zu sprechen. Sie grinste bösartig.

„Vielleicht sollte ich dich zu Belzu zurückschicken, damit er sich deiner annimmt.“

Er wurde blass.

„Warte, nein, ich ...“

Ich wollte gerade vortreten und meinen Gefährten verteidigen, als die Fee lachte.

„Das war nur ein Scherz – du hast dich tatsächlich erschrocken. Bist du überhaupt ein [Held]?“

Der menschliche Mann errötete und blinzelte.

„Warte, du kannst ... meine Klasse sehen?“

„Ich habe eine Fähigkeit, mit der ich Artefakte durchdringen kann, die die Sicht verschleiern. Ich bin ziemlich großartig, nicht wahr?“

Ich starrte sie erstaunt an.

„Das bist du!“

„Warum bist du so fasziniert von ihr?“, fragte mich Daniel ganz unverblümt.

„Weil es wahr ist!“

Er warf mir einen verständnislosen Blick zu und schaute dann wieder auf die Steinmauer hinter uns. Dort, wo das Portal gewesen war.

„Dieser Dämon, vor dem du uns gerettet hast – wie hieß er noch mal?“

„Sein Name ist Belzu. Und er hätte euch beide fast auf dem Gewissen – und mich – weil ihr so langsam wart!“

„Aber du bist doch eine Fee auf Level 103. Wie genau soll er das denn anstellen?“

„Ist das nicht offensichtlich? Weil er ein höheres Level hat als ich! Er ist auf Level 138 – 35 ganze Level über mir!“

„Moment mal ...“

Daniel runzelte die Stirn.

„Aber er ist ein Erzdämon und du bist ein Erzgeist. Er kann doch nicht so viel stärker sein als du, oder?“

„Leider doch“, antwortete Lily plötzlich mit mürrischerer Stimme. Dann drehte sie sich um und flog den Gang der Höhle hinunter.

„Folgt mir.“

Ich tauschte einen Blick mit meinem Begleiter aus, und er zuckte mit den Schultern. Wir folgten ihr und liefen einen steinernen Gang entlang, während die Stimme der Fee in dem Tunnel widerhallte.

„Dieser Ort ... Was glaubt ihr, wo wir sind?“

„Äh, in einer Höhle?“, antwortete Daniel einfältig. Lily schnaubte, und ich korrigierte ihn schnell.

„In den Ruinen von Brilsum.“

Sie lächelte.

„Richtig.“

„Woher weißt du das, Salvos?“

Ich stellte mich vor den menschlichen Mann und gab ihm die einfache, offensichtliche Antwort.

„Wenn wir den Dungeon verlassen hätten, hätten wir eine Meldung bekommen, dass wir ihn verlassen haben. Aber das haben wir nicht.“

Lily nickte, während sie vorwärts huschte.

„Dieser Ort befindet sich immer noch in den Ruinen von Brilsum. Genau genommen befinden wir uns immer noch in der Innenstadt des Dungeons. Aber Belzu wird nicht daran denken, hier nachzusehen, weil er diesen Bereich bereits geräumt hat.“

„Geräumt?“

Die Fee hielt inne, als sich der Tunnel zu einer großen Höhle öffnete. In der Mitte befand sich eine große Anhäufung von Steinen und Erde – etwas, von dem ich gedacht hatte, dass es vom Erzdämon zerstört worden war. Aber ich hatte mich geirrt.

„Das ... ist mein Feenhügel.“

„Dein Feenhügel?“

Ich blinzelte und sah sie an.

„Er gehört immer noch mir – er wurde aus den Trümmern des Feentempels gebaut, der früher hier stand. Das war ein schöner Ort. Und meine Geschwister haben hier mit mir gelebt.“

„Du sprichst von einer Höhle?“, meldete ich mich zu Wort und verstand.

„Ja.“

Sie drehte ihren Kopf ein wenig und sah mich an.

„Es war eine Höhle voller Feen, ungefähr auf meinem Level. Wir waren ein halbes Dutzend. Und dann kam Belzu hierher und jetzt bin ich die Einzige, die übrig ist.“

„Oh ...“

Ich warf einen Blick zurück auf den Feenhügel, als Lily auf ihn zuflog. Gemeinsam mit Daniel kletterte ich die Erde und die Trümmer hinauf und folgte ihr. Es war wirklich nicht mehr als ein heilloses Durcheinander – etwas, das sich nicht von der zerstörten Stadt draußen unterscheiden ließ.

Daniel warf einen Blick auf eines der vielen Löcher – Löcher, die zu klein waren, um von uns beiden betreten zu werden, aber gerade groß genug für eine Fee. Lily huschte in ein paar dieser Löcher hinein und wieder heraus und kehrte seufzend zu uns zurück.

„Natürlich sind nicht alle von ihnen gestorben. Nur zwei fielen Belzu in die Hände, der Rest konnte entkommen.“

„Wie sind sie entkommen?“

„Indem sie in die Geisterebene zurückkehrten“, antwortete sie schlicht. Blinzelnd wich ich einen Schritt zurück. Daniel schubste mich jedoch vorwärts.

Ich näherte mich der Fee, während sie leise fluchte – verärgert darüber, dass sie von ihren Gefährten im Stich gelassen worden war.

„Entschuldige, Frau Lily, aber wie genau sind deine Gefährten zurückgekehrt?“

„Auf die gleiche Weise, wie ich euch hergebracht habe – mit Raummagie“, antwortete sie sachlich. Meine Augen wurden groß, als sie ihre Antwort gab.

„Du meinst, sie können mit ihrer eigenen Magie in die Geisterebene reisen und wieder zurück?“

„Natürlich! Was glaubst du, warum wir Feen überhaupt in das Reich der Sterblichen geschickt werden? Wir kommen hierher, um unsere Raummagie zu üben und zu lernen, wie wir zurückkehren können. Ich bin immer noch dabei, das zu lernen. Ich habe es schon einmal geschafft, zurückzureisen – aber das war reiner Zufall. Als ich es erneut versuchte, bin ich gescheitert. Und ich habe auch keine Fähigkeit dafür bekommen, also sitze ich jetzt hier fest.“

Grummelnd verschränkte Lily ihre Arme und fluchte noch mehr. Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Und Raummagie ist eine Art Eigenschaft, die zu deiner Unterart gehört?“

„Was? Nein.“

Sie drehte sich zu mir um, flog auf und ab und grinste.

Feen werden nicht mit Raummagie geboren, das ist Teil ihrer Spezies. Und meine Unterart verfügt über Gedankenmagie.

Ihre Stimme hallte in meinem Kopf wider, während ich sie voller Ehrfurcht anstarrte. Daniel hörte sie nicht und warf mir einen seltsamen Blick zu.

„Warum gaffst du so, Salvos?“

„Es ist nichts.“

Ich schüttelte den Kopf und konzentrierte mich darauf, das zu kriegen, was ich mir erhoffte. Die Frage, auf die ich gerne eine Antwort gehabt hätte.

„Frau Lily ...“

„Nur Lily reicht.“

„Richtig, Lily.“

Ich räusperte mich, wobei das eher wie ein Knurren klang.

„Deine Unterart verfügt über ... Gedankenmagie. Aber du betreibst Raummagie. Wie genau erlangst du dann Fähigkeiten, die mit Raummagie zu tun haben?“

„Mit meiner Klasse natürlich!“

Lily schmunzelte und flog zu meinem Gesicht hinauf. Sie legte ihre beiden Hände auf meine Nase und klimperte hübsch mit den Wimpern.

„Wusstest du das denn nicht? Nein, natürlich nicht. Weder der Dämonenkönig noch der Geisterfürst bilden ihre Untertanen aus. Im Gegensatz zu meiner Königin, die alles, was sie kann, mit uns teilt. Sie ist wirklich wunderbar.“

„Oh, äh, ich gehöre nicht zum Dämonenkönig.“

„Hmpf. Stimmt, davon weißt du ja gar nichts. Nur wenige wissen das: Geister und Dämonen können zusätzlich zu ihrer Unterart auch eine Klasse haben. Sie müssen nur die nötigen Voraussetzungen dafür erfüllen.“

Ich spürte, wie mein Herz in meiner Brust raste und sich meine Aufregung verdreifachte. Ich sah Lily mit funkelnden Augen an, als sie darauf wartete, dass ich die nächste Frage stellte.

„Und ... was sind die Voraussetzungen dafür?“

Sie lächelte und tippte mir auf die Nase, bevor sie wieder nach oben flog.

„Du musst nur Level 100 erreichen, Dummerchen!“

„... was?“

***

„... was?“

Salvos starrte die schwebende Fee an, die mit einem selbstzufriedenen Gesichtsausdruck durch die Luft glitt. Die Dämonin öffnete den Mund, aber Daniel überging sie.

„Dämonen und Geister können auf Level 100 eine Klasse bekommen? So wie Menschen eine zweite Klasse bekommen können.“

„Genau.“

Lilys Stimme war ausgelassen, fast schon aufgeregt, darüber zu sprechen.

„Das Problem ist, dass Geister und Dämonen keine Monster sind. Wir sind Geister und Dämonen. Und wisst ihr, was uns von den Monstern mit Unterarten unterscheidet, die das Reich der Sterblichen bevölkern?“

Salvos antwortete zögernd: „Äh ... sie müssen immer noch essen und schlafen?“

„Das gilt auch für einige Geister und Dämonen. Nein – was uns von diesen Monstern unterscheidet, ist, dass wir eine Klasse haben können. Auf Level 100 mutieren die Monster, indem sie eine zweite Unterart bekommen. Auch Menschen, Elfen und Zyklopen werden auf Level 100 noch stärker, wenn sie eine zweite Klasse erhalten. Aber auf Level 100 erweitern Dämonen und Geister sich, wenn sie eine Klasse bekommen.“

Daniel hörte zu, während die Fee ihren Vortrag hielt. Ehrlich gesagt, hätte er so etwas schon erwartet. Sicherlich musste es etwas geben, womit Geister und Dämonen aufgewertet wurden, wenn sie Level 100 erreichten. Immerhin bekamen Menschen eine zweite Klasse. Elfen bekamen eine zweite Klasse. Und Kobolde bekamen in der Regel eine zweite Klasse, obwohl einige von ihnen auf diesem Level offenbar eine Unterart bekommen konnten.

Das hatte man ihm erklärt, als er im Königreich Elutra das Level der königlichen Ausbildung erreicht hatte.

„Willst du damit sagen, dass Salvos nur Level 100 erreichen und eine Klasse für Raummagie bekommen muss, um zwischen verschiedenen Ebenen zu reisen?“, fragte Daniel, als Lily endlich fertig war. Die Fee schüttelte den Kopf.

„So einfach ist das nicht. Wenn man wirklich alleine zwischen den verschiedenen Ebenen reisen will, muss man die Klasse auf Level 100 bringen. Und selbst dann erhält man vielleicht keine Fähigkeit dafür, und einen Portalzauber zu sprechen, der die Ebenen durchdringt, ist nicht einfach.“

„Aber deine Gefährten scheinen das gut zu können.“

„Meine Brüder und Schwestern waren [Raummagier] auf Level 100. Ich bin es nicht“, beantwortete Lily Salvos’ Frage einfach, während sie zu ihr hinunterschwebte. Daniel runzelte die Stirn.

„Willst du nicht fragen, warum sie so einen Zauber überhaupt lernen muss? Fürchtest du nicht, dass sie ihn benutzen könnte, um in die Geisterebene zu gelangen?“

„Ich bin doch nicht dumm. Ich kann sehen, dass sie kein Beschwörungshalsband hat. So etwas kommt gelegentlich vor. Dämonen, die im Reich der Sterblichen gestrandet sind – obwohl, als ich das letzte Mal einem begegnet bin, wurde der Dämon zu einem Erzdämon und zerstörte fast alle menschlichen Reiche im Westen. Das ist etwa tausend Jahre her.“

Dann schenkte sie dem jungen Mann ein selbstgefälliges Lächeln, das er ziemlich herablassend fand.

„Und warum sollten wir uns vor einem einzigen Dämon fürchten? Selbst wenn der Teufel selbst in der Geisterebene auftauchen würde, würde sich meine Königin um ihn kümmern.“

„Selbst der Teufel?!“

Salvos starrte Lily fassungslos an. Die Fee lächelte.

„Ja, sogar um ihn.“

Daniel war sich nicht sicher, wie weit er das glauben konnte. Aber an der Art und Weise, wie Salvos über die Feen geschwärmt hatte, konnte er erkennen, dass sie jedes einzelne Wort davon glaubte. Wahrscheinlich würde er einmal mit ihr darüber reden müssen, dass Menschen übertreiben oder andere einfach nur vergöttern, die vielleicht gar nicht so toll sind, wie sie dargestellt werden, aber das war ein Thema für ein anderes Mal.

„Du hast also kein Problem mit Dämonen – selbst nachdem dieser Erzdämon Belzu zwei deiner Geschwister getötet hat. Trotzdem hast du uns gerettet. Warum?“

„Nun, erstens ...“

Lily fuchtelte mit einer Hand in der Luft herum, als sie fortfuhr: „Eigentlich mochte ich weder Artus noch Tania von Anfang an. Von mir aus hätten sie beide sterben können!“

Daniel tauschte einen Blick mit Salvos, aber die Fee redete weiter.

„Und zweitens, nein. Ich habe nichts gegen Dämonen. Ich weiß, dass ihr Menschen gerne denkt, dass alle Dämonen schlecht und böse sind. Aber uns Feen ist das egal. Ich habe nichts gegen Dämonen, außer gegen Belzu. Und deshalb habe ich euch beide gerettet.“

„Um ihn zu ärgern“, sprach Daniel wissend. Sie grinste.

„Ganz genau.“

Feen sind wirklich Gauner – als sie uns gerettet hat, dachte ich, das wäre nicht der Fall. Aber jetzt ... Der junge Mann beobachtete, wie Lily durch die Luft um Salvos herumtänzelte und vor Vergnügen lachte, als sie sich daran erinnerte, was Belzu gesagt hatte, bevor sie entkamen.

„Er hat ganz bedrohlich getan, und plötzlich wart ihr zwei weg! Wie dumm muss er sich da gefühlt haben. Ich wünschte, ich hätte seinen Gesichtsausdruck sehen können.“

Salvos stimmte in ihr Kichern ein, obwohl der Ton, der in ihrer Dämonengestalt aus ihr herauskam, Daniel erschaudern ließ. So ist sie wirklich furchterregend.

Lily bemerkte das, flog zu ihm hoch und legte ihren Kopf schief.

„Was ist los, [Held]? Hast du Angst vor deiner eigenen Dämonenfreundin?“

„Was – nein!“, stotterte er und wich abwehrend zurück.

„Ich habe keine Angst vor ihr. Sie sieht nur ein bisschen ... unheimlich aus?“

Die Fee schnaubte.

„Das ist doch das Gleiche, oder?“

„Nein, ist es nicht. Angst vor ihr zu haben bedeutet, dass ich mich tatsächlich vor ihr fürchte, vor ihr weglaufen möchte und darum ringen muss, überhaupt in ihrer Nähe zu sein. Wenn ich denke, dass sie manchmal furchterregend aussieht, bedeutet das nur, dass ich mich noch nicht daran gewöhnt habe, wie sie aussieht. Und das gefällt ihr, oder?“

Daniel schaute hilfesuchend zu Salvos hinüber, die daraufhin die Zähne fletschte.

„Ja!“

„Siehst du? Beängstigend!“

Lilys Blick schweifte zwischen den beiden hin und her. Er glitt über Daniel, bevor er an Salvos hängen blieb. Langsam nickte sie.

„Ich verstehe. Also gut.“

„Was?“

Salvos legte den Kopf schief. Lily lächelte.

„Nichts – es ist gut so. Dass dein Freund hier es in Ordnung findet, dass du eine Dämonin bist. Aber nicht alle Menschen sind so. Irgendwann wirst du für das, was du bist, verachtet und gehasst werden. Andere werden die Wahrheit über dich herausfinden, und du wirst gemieden werden. So ist es schon vielen Dämonen vor dir ergangen. Und was dann passiert, hängt von dem Dämon selbst ab.“

Daniel erinnerte sich daran, was die Fee vorhin gesagt hatte. Über den Erzdämon von vor tausend Jahren. Er spürte, wie ihm Schweißperlen auf die Stirn traten, als Salvos langsam nickte, aber nicht wirklich verstand, was Lily gesagt hatte. Zumindest nicht so, wie Daniel es verstanden hatte.

Lily legte eine Hand auf Salvos’ rüsselartiges Gesicht und sagte leise: „Du bist eine Dämonin.“

„Ich bin Salvos.“

„Ja, aber du bist auch eine Dämonin, Salvos. Sei stolz auf diese Tatsache.“

Salvos nickte langsam und widersprach dieses Mal nicht. Allerdings warf sie Daniel einen finsteren Blick zu.

„Ich würde ja gerne, aber Daniel zwingt mich immer wieder, in meiner sterblichen Form zu bleiben.“

„Dabei behauptet er, dass er keine Angst vor dir hat. Vielleicht hat er auch nur ein bisschen Angst“, flüsterte Lily Salvos verschwörerisch zu. Die Dämonin nickte aufgeregt.

„Glaubst du?! Das ist großartig!“

„Was für ein Feigling von einem [Helden].“

„Ich kenne einen [Helden], der Angst vor mir hat!“

„Ich wette, er macht sich in die Hose ...“

„Gut, das reicht jetzt. Ich kann euch beide hören, versteht ihr?“

Sie hörten mit dem Gekicher auf, und Daniel seufzte. Dann drehte er sich zu der Fee um, die sorglos und lachend durch die Luft flitzte.

„Lily, glaubst du, du kannst Salvos und mir helfen, von diesem Ort zu entkommen? Wenn es stimmt, was du sagst, und wir immer noch in der Innenstadt der Ruinen von Brilsum sind, dann bedeutet das, dass Belzu jederzeit zurückkommen und uns umbringen kann.“

„Ich habe euch doch gesagt, dass er hier nicht nach euch suchen wird. Dieser Teil der Stadt ist sowieso schon eingestürzt. Seitdem ist er nicht mehr zurückgekommen – und das nur, weil der bescheuerte Artus sich mit ihm angelegt hat.“

„Aber ... du stellst dich ihm doch jetzt in den Weg?“, wies Daniel auf das Offensichtliche hin. Sie machte eine abweisende Handbewegung.

„Er weiß nicht einmal, dass ich diejenige bin, die euch zur Flucht verholfen hat. Da dies ein Dungeon auf Platinrang ist, hat er wahrscheinlich angenommen, dass ihr ein Artefakt oder so etwas habt. Welcher Abenteurer marschiert schon in einen gefährlichen Dungeon, ohne einen Gegenstand zu haben, mit dem er schnell entkommen kann?“

Der junge Mann trat nervös von einem Fuß auf den anderen, und Salvos blinzelte.

„Entkommen ... Gegenstand?“

„Du meinst, der [Held] hat dir das nie gesagt?“

„Nein. Was ist das ...“

„Es ist nichts, Salvos. Darüber reden wir später.“

Um ehrlich zu sein, hatte Daniel vergessen, dass es so etwas überhaupt gab. Und obwohl solche Dinge weit jenseits seiner Möglichkeiten lagen, war es ihm peinlich, dass er nicht einmal daran gedacht hatte.

Er wandte sich wieder an Lily.

„Meinst du, du kannst uns helfen, hier rauszukommen?“

„Natürlich. Aber das weiteste Portal, das ich für euch öffnen kann, liegt am Rande der Ruinen von Brilsum. Alles andere würde mich einige Zeit und Mühe kosten – und ich möchte nicht noch mehr Zeit für euch aufwenden, als ich ohnehin schon habe.“

„Begleitest du uns nicht?“, fragte Salvos, fast schon besorgt.

„Du willst einfach hier bleiben, wenn der Erzdämon dich jederzeit entdecken kann?“

„Es ist ja nicht so, dass Belzu für immer hier bleiben wird. Was auch immer er vorhat – irgendwann wird er wieder abhauen. Also warte ich bis dahin einfach hier. Vielleicht sieht sogar einer meiner Brüder und Schwestern nach mir und hilft mir, zurückzukehren. Obwohl ich sicher bin, dass sie mich für tot halten.“

„Aber ...“

„Ich komme schon klar, ich bin unglaublich, schon vergessen?“

Salvos hielt inne und starrte die Fee an. Langsam bewegte sie ihren Mund und nickte.

„Ja, du bist unglaublich. Ich dachte nur ...“

Salvos verstummte.

„Es ist nichts.“

„Dann verschwindet endlich!“

„Warte, eine Sache noch“, unterbrach Daniel die Fee, als diese begann, einen Zauber zu sprechen. Das Portal, das beinahe aufgeflackert wäre, verblasste und Lily flog zu ihm hoch.

„Was?“

„Dieser Belzu ... du hast gegen ihn gekämpft, richtig?“

„Das stimmt. Aber warum?“

„Was für eine Art von Magie benutzt er denn?“

„Ist es nicht offensichtlich, was er tut?“

„Salvos und ich dachten, er benutzt Flüche oder Illusionen.“

„Nun, ihr habt Recht. Er setzt nämlich beides ein.“

Daniel blinzelte und wich einen Schritt zurück. Dann nickte er langsam.

„Verstehe. Danke, Lily.“

„Kein Problem, du schwacher [Held]. Und jetzt verschwindet endlich von hier. Das ist ein Feenhügel. Wisst ihr nicht, dass ihr Menschen nicht mehr in die Nähe unserer Feenhügel kommen dürft? Nicht nachdem ihr eure Tempel um sie herum gebaut habt!“

Salvos meldete sich mit einer erhobenen Hand zu Wort: „Aber ich bin doch gar kein Mensch!“

„Nun, du bist mit einem zusammen“, schnaubte Lily, als der Zauberspruch zu Ende war. Ein Portal öffnete sich und führte zu den dunklen, orangefarbenen Schluchten gleich hinter den Ruinen von Brilsum. Daniel schritt ohne großes Zögern hindurch. Er stellte jedoch fest, wie ängstlich Salvos war, durch das Portal zu gehen.

Sie dachte, sie hätte noch eine weitere Begleiterin gefunden, hm? Das hat sie ziemlich aus dem Häuschen gebracht. Und jetzt muss sie sich wieder verabschieden.

Die Stimme der Dämonin war leise, als sie durch das Portal sprach, sogar von ihrer Seite.

„Glaubst du ... wir werden dich wiedersehen?“

Lily sah Salvos einen Moment lang an, dann schnaubte sie.

„Nur wenn ihr zurückkommt, denn nicht ich gehe, sondern ihr.“

„Verstehe ...“

Salvos nickte und winkte der Fee zu, woraufhin sich das Portal schloss. Mit hängenden Schultern drehte sie sich um und stapfte hinter Daniel her. Sie machten sich leise auf den Weg zu dem großen Krater, in dem sich die Ruinen von Brilsum befanden, und hielten sich dabei von den Seelenfängern fern.

Du verlässt jetzt den [Dungeon: Ruinen von Brilsum].

Sie bahnten sich ihren Weg durch die Schlucht und liefen entlang der tiefen Spalten, in denen sie ihre Spuren hinterlassen hatten, um zu ihrem Lager zurückzukehren. Die ganze Zeit über schien Salvos ein wenig niedergeschlagen zu sein. Ein ziemlicher Gegensatz zu dem, was sie vorhin erlebt hatte.

Irgendwann konnte Daniel nicht mehr schweigen und sagte etwas.

„Du weißt jetzt also, wie du in die Unterwelt zurückkehren kannst.“

Salvos strahlte ein wenig und blickte zu ihm hinüber.

„Ich glaube schon, oder?“

„Und das gefällt dir sogar richtig gut – das Leveln.“

„Ja!“

Die fröhliche Miene der Dämonin kehrte zurück, und Daniel konnte nicht anders, als zu lachen. Vielleicht war es aber auch der Schlafmangel, der ihm zu schaffen machte.

„Was ist so lustig?“

„Ach, nichts. Du bist nur ziemlich unkompliziert, obwohl du manchmal unglaublich kompliziert bist. Ich finde das komisch.“

„Hm.“

„Sag nicht einfach ‘Hm’ zu mir.“

Er seufzte und rieb sich die Schläfen. Dann drehte er sich um und sah die Sonne am Horizont aufgehen. Die Nacht wurde zum Tag, und ihr Abenteuer im Dungeon war vorbei.

„Weißt du, das war viel einfacher, als ich dachte.“

„Was meinst du? Lily sagte, wir wären fast gestorben. Und ich wäre schon sehr oft beinahe gestorben!“

„Ich weiß, aber ... normalerweise enden solche Aktionen mit einem großen Kampf, verstehst du? Im Vergleich dazu war das hier ...“

Er brach ab und zuckte mit den Schultern.

„Enttäuschend.“

„Hm.“

***

Und dann feierten sie.

Baris hatte sich vollständig erholt. Alle, die vor dem Zimmer gewartet hatten, jubelten, als sie die Nachricht hörten. Sie hatten nicht mit einer schlechten Nachricht gerechnet, aber sie hatten Angst gehabt – Angst vor dem, was passieren hätte können.

Auch Edithe hatte Angst gehabt. Die Dinge hätten leicht eine schlimme Wendung nehmen können. Das Gift hatte einen [Magier] auf Level 81 lahmgelegt.

[Magier] waren in der Regel schwach, weil sie nur eine geringe [Vitalität] hatten – also erhöhten sie stattdessen ihre [Ausdauer]. Hochrangige [Magier] wussten um diese Schwäche. Also trainierten sie Allgemeine Fähigkeiten, um sich widerstandsfähiger zu machen.

Baris war einer von ihnen. Für ihn waren eine gute Klasse und gute Fähigkeiten wichtiger als alles andere. Deshalb hatte er in seinem Leben eher langsam gelevelt. Zumindest im Vergleich zu seinem Sohn, der jetzt im Diamantrang war.

Aber alles lief gut. Vater und Sohn unterhielten sich nun fröhlich in der Eingangshalle des Gebäudes, während die aufgeregten Mitglieder der Tapferen Träumer – und die Praktikanten – eher am Rande standen und erleichtert waren, ihren angesehenen und ehrwürdigen Gründer am Leben zu sehen.

Edithe selbst unterhielt sich mit Paige und ein paar anderen, trank etwas Alkohol und genoss die leichten Snacks, die bereitstanden. Es war ja schließlich eine Feier. Fast eine Party.

„... und du warst nicht dabei, Edithe, aber Hadrian war die ganze Zeit völlig überfordert mit unseren Konten und Kunden!“

„Richtig, ich war beschäftigt mit ... Rachel.“

Die rothaarige Frau warf dem kleinen Mädchen einen Blick zu, das am Rande des Tisches saß, nichts sagte und für sich blieb. Mit einer Geste forderte sie Rachel auf, etwas näher zu ihr zu kommen. Doch diese zog sich nur noch weiter in ihren Sitz zurück.

Paige bemerkte diese unauffällige Geste nicht und kippte einen Becher Bier hinunter.

„Na ja, du machst das schon! Ich sage ja nur, dass es ihr gut gehen wird. Ehrlich gesagt, ist sie im Hauptquartier völlig sicher. Seitdem dieses Mädchen ...“

„Salvos.“

„Ja, sie. Seitdem sie so einfach in das Gebäude eingebrochen ist, haben wir bessere Schutzvorkehrungen getroffen. Und es ist fast immer ein Team von Goldenen da. Selbst jetzt ist Sams Team zurückgeblieben, um die Lieferung einiger Thornserpant-Teile zu überwachen. Worüber solltest du dir also Sorgen machen?“

Sie winkte betrunken mit der Hand, und Edithe nickte. Das stimmte. Die Gequälten Rächer waren zwar gefährlich, aber würden sie wirklich wegen eines Mädchens versuchen, ein Gebäude der Company zu belagern, während die Leute, hinter denen sie wirklich her waren, gar nicht in der Nähe waren? Das würde unmöglich passieren, egal, wie die Lage auch aussehen mochte.

Aber worüber Edithe sich Sorgen machte, war Rachel selbst. Sie war immer so verschlossen. Hatte so viel Angst vor anderen – außer vor Edithe. Und wie viel davon lag daran, dass Edithe versuchte, sie dazu zu bringen, sich zu öffnen, und wie viel daran, dass Edithe Salvos Freundin war? ... Die rothaarige Frau konnte es nicht sagen.

Edithe nahm einen weiteren Schluck aus dem Bierkrug, stand langsam auf und entschuldigte sich.

„Tut mir leid, aber ich muss los.“

„Ach, schon? Na, schön. Umso mehr für mich!“

Paige schnappte sich gierig mehr Essen vom Tisch, während die anderen mit ihr darum kämpften. Edithe reichte Rachel eine Hand und nickte ihr zu.

„Komm schon, lass uns gehen.“

„O... oh, OK.“

Die beiden verließen die Halle und gingen nach draußen, den Lärm und die Menschenmenge hinter sich lassend. Rachel hielt auf halbem Weg inne, blickte nervös zurück und sprach leise zu Edithe.

„Wohin gehen wir?“

„Wir gehen zurück.“

„Bist du sicher? Ich kann auch länger dort bleiben. Du hast so ausgesehen, als hättest du Spaß mit deinen Freunden.“

Edithe legte leicht einen Finger auf ihr Kinn.

„Hmm, sie waren zu laut. Und du sahst auch nicht so aus, als hättest du Spaß gehabt. Also habe ich mir gedacht, dass wir beide zurückgehen sollten.“

„Verstehe ...“

Edithe wollte gerade Rachels Hand ergreifen und zurück in die Stadt gehen, als sich die Tür zur Halle öffnete. Licht drang in die Dunkelheit der Nacht und eine hochgewachsene, schlaksige Gestalt trat mit einem Grunzen heraus. Sie blinzelte.

„Alchemist Gabriel?“

„Hm, du bist ...“

„Edithe, Sir.“

„Nur Alchemist Gabriel reicht aus.“

„R... Richtig.“

Der [Alchemist] streifte seinen Mantel ab und streckte seinen Rücken, bevor er neben Rachel und Edithe trat. Die drei machten sich auf den Weg zurück in Richtung Stadt.

„Gehst du auch zurück, Alchemist Gabriel? Obwohl die Party gerade erst begonnen hat?“

„Ich mag keine Partys“, grunzte er und sagte nichts weiter.

„Ach so, da sind wir uns ja einig“, stellte Edithe fest, und ihr fiel auf, dass Rachel noch kleiner zu werden schien, als sie ohnehin schon war, wenn jemand anderes in der Nähe war. Sie war froh, dass sie die Entscheidung getroffen hatte, sie mitzunehmen. Allerdings wünschte sie sich, sie hätte diese Entscheidung schon früher getroffen, damit sie nicht mitten in dieser unangenehmen Situation stecken würden.

Gabriel sagte nichts, auch nicht, als sie sich den Toren der Stadt näherten. Schummrige, orangefarbene Fackeln beleuchteten die Seiten der Mauern, während sich eine Gruppe von Wachen um das hochgezogene Fallgatter versammelte. Edithe runzelte die Stirn.

Warum sind hier so viele Wachen? Wurde ein Monster gesichtet oder so etwas?

Sie näherte sich der ersten Wache, aber Gabriel erreichte sie vor ihr.

„Was ist los, Wache? Warum ist hier so viel los?“

„Oh, du bist von den Tapferen Träumern, stimmt’s? Wir wollten gerade einen Boten in eure Richtung schicken.“

Einen Boten? Edithe hastete eilig neben Gabriel her und sprach schnell.

„Was ist hier los?“

„Wir sind uns noch nicht ganz sicher, aber wir glauben, dass ...“

Gabriel kniff die Augen zusammen und blickte über die Mauern hinweg nach oben. Dann begann er zu laufen und stürmte in die Stadt. Edithe blinzelte und starrte nach oben, verwundert darüber, was den Mann so plötzlich zum Handeln brachte.

Dann weiteten sich ihre Augen.

Rauch? Aber das kommt doch von ...

„Kümmert euch um das Mädchen!“

Edithe begann zu rennen. Sie stürmte an den Wachen vorbei und überlies Rachel den Wachen mit dem niedrigen Level an den Toren. Wenn sie bei klarem Verstand gewesen wäre, hätte sie begriffen, wie töricht das war. Die Gequälten Rächer hätten sie alle mit Leichtigkeit abgeschlachtet und das Mädchen erwischt.

Aber sie war nicht in der besten Verfassung. Ihr Verstand raste mit ihr, als sie durch die Straßen von Viechester jagte. Sie bog um eine Ecke nach der anderen und dachte nicht einmal daran, Druma oder Mistshard mit [Schnellbeschwörung] herbeizurufen. Denn sie musste sehen, ob das, was sie sah, wirklich von dort kam, wo sie es vermutete.

Und ihre Augen haben sie nicht belogen.

Edithe kam direkt vor dem Hauptquartier der Tapferen Träumer zum Stehen. Das Gebäude brannte lichterloh – Flammen stiegen auf und wüteten wie die Morgensonne im Morgengrauen. Sie sah zu, wie das Feuer tanzte und sich explosionsartig im ganzen Gebäude ausbreitete.

Die [Beschwörerin] fiel fast auf die Knie, aber sie nahm sich zusammen. Sie stürzte durch die Tore und begann mit der Beschwörung von Mistshard.

Doch gerade als sie die Eingangstür erreicht hatte, explodierte das Gebäude von innen. Gestalten stürmten heraus und versuchten zu fliehen, als ein Sturm am Himmel aufzog.

Es regnete und blitzte, und Edithe hob eine Hand und richtete sie auf die nächstbeste Person.

„Halt!“, schrie sie, als ein Zauberspruch ertönte. Die Abenteurerin im Goldrang war sich nicht sicher, was passiert wäre. Es war ein Eiszauber, den sie von Mistshard gelernt hatte.

Jedes Mal, wenn sie ihn gegen Paige oder einen anderen Goldenen eingesetzt hatte, konnte er problemlos abgewehrt werden. Dieser Zauber wurde nicht von [Eismagiern] ihres Levels verwendet, sondern von jenen, die 10 oder 15 Level unter ihr standen.

Und doch stürzten die Gestalten, die aus dem Hauptquartier der Tapferen Träumer flohen. Jeder Einzelne von ihnen war von dem Zauber getroffen und zu Boden gestreckt worden. Der erste Mann wurde durch den Zauber vollständig eingefroren, während die anderen kampfunfähig am Boden lagen.

Edithe war gerade dabei, ihren nächsten Zauber zu sprechen, doch sie hielt inne. Jede einzelne der weglaufenden Gestalten wurde von ihr mit Leichtigkeit ausgebremst. Waren ... waren das überhaupt Attentäter?

Diejenigen, die auf dem Boden lagen, stöhnten auf, und sie schritt langsam zu ihnen hinüber, wobei sie plötzlich einen Anflug von Angst verspürte, dass sie Umstehende angegriffen haben könnte. Oder schlimmer noch, Mitglieder ihrer eigenen Truppe. Praktikanten, die zufällig in diesen Schlamassel hineingeraten waren.

Und als sie zu dem erfrorenen Mann kam, der tot auf dem Boden lag, wurden ihre Augen vor Erstaunen groß. Der Mann dort war jemand, den sie gekannt hatte. Aber nicht jemand, den sie besonders gemocht hatte.

Blake. Oder ...

„Die Eisenchampions Company.“

Eine Stimme riss die rothaarige Frau aus ihren Gedanken. Sie wirbelte herum und hob vorsichtig eine Hand, ließ sie aber wieder sinken, als sie nur Gabriel sah. Hinter ihm war das Feuer, das das Hauptquartier eingenommen hatte, durch die von ihm herbeigerufene Wasserflut gelöscht worden, und verkohlte Leichen lagen in der Eingangshalle des Gebäudes verstreut.

Aber das waren keine Leichen der Tapferen Träumer. Es waren viel zu viele. Und die Verbrennungen waren viel zu verheerend.

„Sie hatten unser Hauptquartier überfallen. Sie haben nicht einmal Attentäter angeheuert – sie haben auch gar nicht versucht, so zu tun, als ob sie nichts damit zu tun hätten“, stellte Gabriel fest und lenkte damit Edithes Aufmerksamkeit erneut auf sich, und dieses Mal fiel ihr die Leiche auf, die er in den Händen hielt. Sam ...?

Der Abenteurer im Goldrang, der sich freiwillig gemeldet hatte, um während der Party auf das Hauptquartier aufzupassen, war tot. Und langsam begegnete Edithe Gabriels Blick.

Sie beobachtete, wie er seine Zähne zusammenbiss, und bemerkte nicht einmal, dass sich eine kleine Menschenmenge hinter ihr versammelt hatte. Langsam kamen auch Mitglieder ihrer eigenen Truppe, die von der Party gerufen worden waren. Sie alle trudelten ein und sahen Gabriel vor dem beschädigten Gebäude stehen und stellten Fragen – und rätselten, was passiert war.

Edithe wusste es. Und doch konnte sie nichts sagen. Ihr Herz gefror vor Angst vor dem, was kommen würde. Vor dem, was das bedeutete.

„Die Eisenchampions Company hat unser Hauptquartier angegriffen! Sie haben ein Team im Goldrang und ein Dutzend anderer Silberner ohne Grund und ohne Vorwarnung erschlagen!“, brüllte Gabriel und zog damit die Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf sich. Der Abenteurer, der Wachen und der Umstehenden. Edithe spürte, wie sie ihre Faust ballte, als der [Alchemist] zu Ende sprach: „Das bedeutet Krieg!“


50. Krieg der Companys

Krieg.

Oder genauer gesagt, ein Krieg zwischen Companys. Das war nicht dasselbe wie ein Krieg zwischen Ländern oder Stadtstaaten – es zogen keine Armeen aus, um sich auf dem Schlachtfeld zu treffen. Es gab keine Schlachten um Städte oder Gebiete.

Stattdessen waren die Kriege von Companys von kleinerem Ausmaß. Sie beschränkten sich darauf, die Bestände einer anderen Company zu stehlen, Mitglieder aus einer Company abzuwerben und sie von der Gilde der Abenteurer abzuschotten. Und das Wichtigste: einander zu töten, bis die andere Company vernichtet war.

Denn letztendlich war Krieg immer noch Krieg. Auch zwischen Companys.

Edithe hatte nie gedacht, dass es so weit kommen würde. Selbst einen Tag später erschien ihr das alles immer noch unerklärlich. Die Ausweitung von kleinen Schikanen über hinterhältige Attentatsversuche bis hin zu einem direkten Angriff auf das Hauptquartier der Tapferen Träumer? Niemand hätte das kommen sehen. Zumindest nicht so schnell.

„Dass sie als Vergeltung dafür, dass die Standorte ihrer Dungeons verraten wurden, so weit gehen würden, wo doch das Horten von Dungeons verpönt ist? Und wir haben sie ihnen nicht einmal weggenommen, wir haben bloß die Öffentlichkeit darüber informiert. Ich wusste gar nicht, dass die Eisenchampions Company von Idioten angeführt wird.“

„Das spielt keine Rolle, Vater. Sie haben uns direkt angegriffen. Auch wenn sie ihre eigenen Mitglieder als Attentäter getarnt haben, ändert das nichts an der Tatsache, dass sie vier Goldene und ein Dutzend Silberne getötet haben. Das bedeutet Krieg.“

„Noch nicht“, schnauzte Baris und blickte von dem großen Tisch auf, auf dem eine Karte mit den verschiedenen Standorten der Eisenchampions Company abgebildet war. Und auch die verschiedenen Dungeons und Ressourcen, über die sie verfügten.

In dem Besprechungsraum saßen nur die Führungskräfte der Tapferen Träumer – nur Goldene und darüber liegende Ränge waren erlaubt, und selbst dann wurden nur einige hineingelassen. Wie Edithe.

Und das auch nur, weil sie mit der Eisenchampions Company vertraut war, da sie sich schon in Silvergrove, Hazelbury und anderen Städten, in denen die Company großen Einfluss hatte, aufgehalten hatte. Baris war auch hier, obwohl er sich gerade von einem tödlichen Gift erholt hatte. Und er hatte auch die Leitung dieses Treffens inne.

„Edithe.“

Seine Stimme lenkte Edithes Aufmerksamkeit sofort auf sich. Sie waren zwar nicht beim Militär, aber sie konnte nicht anders, als sich aufzurichten und ihm mit dem nötigen Respekt zu begegnen.

„Du sagst, du hast einen der Angreifer erkannt, die versucht haben, unser Hauptquartier niederzubrennen, richtig?“

„Ja. Sein Name war Blake. Und er war ein bekanntes Mitglied der Eisenchampions Company – zumindest drüben in Hazelbury. Ich bin sicher, wenn ihr euch umhört, können das viele andere Abenteurer oder sogar Zivilisten in der Stadt bestätigen.“

„Nein.“

Baris hob eine Hand und schüttelte den Kopf.

„Ich bin sicher, dass die Eisenchampions Company daran gedacht hat. Sie würden einfach behaupten, dass dieser Blake schon vor Wochen oder sogar Monaten von der Company gefeuert wurde und dass er auf eigene Faust gehandelt hat. Das Gleiche gilt für jedes andere Mitglied, das wir unter den Gefangenen, die von den Stadtwachen zusammengetrieben wurden, oder den anderen, die Gabriel umgebracht hat, ausmachen konnten – obwohl ich mir nicht einmal sicher bin, ob das möglich ist, wenn man bedenkt, in welchem Zustand er sie zurückgelassen hat.“

Der [Alchemist] war nicht hier im Versammlungsraum; anscheinend hatte er andere Dinge zu erledigen. Edithe wusste nicht, was wichtiger war als die Tatsache, dass die Company möglicherweise in einen Krieg mit einer anderen Company verwickelt war, die noch größer war als die ihre, aber er war ein hochrangiger Mitarbeiter und normalerweise sich selbst überlassen. Also stellte sie ihn nicht in Frage.

Hadrian meldete sich zu Wort und sprach die Gedanken aus, die nicht nur Edithe im Kopf hatte, sondern auch viele andere im Raum.

„Vater, ich verstehe das nicht. Warum lässt du uns ihnen nicht einfach den Krieg erklären? Sie haben uns doch zuerst angegriffen. Es spielt keine Rolle, welche Konsequenzen ein Krieg der Companys hat, wenn wir uns bereits in einem befinden.“

„Du verstehst es nicht, oder?“

Der ältere Mann seufzte und schlug sich die Hände vor die Augen. Langsam zog er einen Stuhl heran, setzte sich wieder hin und ließ seinen Blick über den Raum schweifen. Ein paar von Edithes Freunden waren hier. Ian zum Beispiel hatte die Ehre, hier zu sein, da er zu den Goldenen mit dem höchsten Level in der Company gehörte. Und ein paar auf Platintang, die Edithe erkannte, mit denen sie aber nicht oft sprach – Jeremy, Celine und Evelyn waren die einzigen, die sie benennen konnte.

Paige war nicht hier. Sie war zurück auf dem Trainingsgelände der Tapferen Träumer, wo sie heute den Wachdienst übernahm.

Hadrian runzelte die Stirn.

„Was verstehe ich nicht?“

„Der Grund, warum die Eisenchampions Company so hinterhältig ist, uns anzugreifen. Weil sie uns dazu anstacheln wollen, ihnen den Krieg zu erklären.“

„Dann lass uns ihnen doch genau das geben ...“

„Denk doch mal einen Moment nach, ja?“, unterbrach Baris ihn mit einem lauten Stöhnen. Er verschränkte die Arme und sprach langsam, so dass seine Worte jeden im Raum erreichten.

„Warum will die Eisenchampions Company, dass wir ihnen den Krieg erklären?“

Hadrian runzelte die Stirn und legte eine Hand auf sein Kinn. Edithe hob langsam die Hand, und Baris wandte sich ihr zu.

„Ja, Edithe?“

„Ist es, weil sie erkennen, dass sie gar keinen richtigen Grund dafür haben? Wenn sie uns jetzt den Krieg erklären, dann nur, weil wir ihre gehamsterten Dungeons an die Öffentlichkeit verraten haben? Und das würde ihnen den Zorn anderer Companys einbringen, die auf diese Vorgehensweise herabsehen?“

„Das stimmt. Und wenn das ihr Ziel ist, was genau würden sie tun, damit das Ganze nicht auf sie zurückfällt?“

Der Anführer der Tapferen Träumer blinzelte. Seine Augen weiteten sich, als er sich an seinen Vater wandte. Auch Edithe wurde es klar – und vielen anderen im Raum auch.

„Sie bereiten sich darauf vor. Sie sitzen nicht einfach herum. Sie sorgen dafür, dass sie jeden Vorteil nutzen, den sie haben. Zum Beispiel stationieren sie ihre Mitglieder rund um unsere Company, damit sie uns angreifen können, sobald wir ihnen den Krieg erklären.“

„Genau.“

---

Es gab also keinen Krieg. Das Treffen war zu Ende und Edithe verließ den Raum mit der Erkenntnis, dass die Tapferen Träumer in einer schwierigen Situation steckten. Wenn sie jetzt zurückschlugen, würden sie im Nu vernichtet werden. Ihr Feind hatte bereits seinen Zauberstab gezückt und war bereit, einen [Feuerball] zu werfen, sobald sie ihre Klinge aus der Scheide zogen.

Es war ein gezielter Vorstoß, der nicht abgewehrt werden konnte. Jetzt kam es darauf an, wie sie reagierten, und Edithe wusste, wenn sie einfach abwarteten, würden sie genauso unter der Eisenchampions Company und ihren „Attentätern“ leiden. Gab es denn überhaupt Attentäter? Gehörten sie vielleicht schon die ganze Zeit zur Company?

Edithe war sich nicht sicher. Aber sie musste diese Gedanken sofort verdrängen, als sie zum Hauptquartier zurückkehrte. Dort wartete Rachel in ihrem Zimmer auf sie. Prinzessin lag in den Armen des kleinen Mädchens, als sie auf die rothaarige Frau zuging.

„Edithe ...“

Sie umarmte Edithes Beine und sprach mit gedämpfter Stimme, ihren Kopf in Edithes Hose vergraben.

„Du bist wieder da.“

„Stimmt. Entschuldige, dass ich so lange gebraucht habe. Das Treffen hat länger gedauert, als ich dachte.“

Rachel lehnte sich zurück und sah Edithe mit großen Augen an.

„Geht es darum, was gestern passiert ist? Diese Attentäter, die versucht haben, das Gebäude niederzubrennen?“

Nun, sie haben es nicht bei dem Versuch belassen. Sie hatten Erfolg, wenn auch nur kurz. Und die [Zauberer] und [Magier] der Company haben alles repariert, was sie konnten. Aber selbst danach war das Gebäude immer noch beschädigt und brannte an vielen Stellen. Zum Glück gehörte das Zimmer von Rachel und Edithe nicht dazu, denn es wurde von zusätzlichen Schutzeinrichtungen bewacht, die die rothaarige Frau aufgestellt hatte.

„Keine Attentäter.“

Edithe korrigierte Rachel und fuhr dem Mädchen mit dem Finger durch die Haare.

„Die Eisenchampions Company.“

„Und die sind ...“

„Die Bösewichte, die uns seit einiger Zeit belästigen.“

Edithe senkte den Blick, um Rachel anzusehen, und sprach leise: „Das hat nichts mit dir zu tun. Es ist etwas, das nur für unsere Company Bedeutung hat.“

„Verstehe.“

Das kleine Mädchen nickte, als Edithe ihre Hand nahm und sie aus dem Zimmer führte.

„Wohin gehen wir?“

„Von jetzt an ist es hier ein bisschen zu gefährlich. Und obwohl ich es für gut halte, dich hier zu behalten, um dich vor den bösen Jungs zu schützen, die hinter dir her sein könnten, glaube ich nicht, dass dieser Ort der sicherste ist, an dem du im Moment sein kannst.“

„Wir verschwinden?“

Edithe blieb an der Tür stehen und blickte zurück. Rachel hatte nichts – sie hatte nichts besessen, als Daniel und Salvos sie hierher brachten. Nur die Puppe in ihren Armen gehörte ihr. Es gab also keinen Grund zu packen.

„Fürs Erste wirst du in einem Tempel wohnen, bei jemandem, dem ich vertraue.“

„In einem Tempel?“

Rachel legte den Kopf schief, genau wie Salvos das tun würde. Edithe nickte.

„Ja, im Heiligtum der Elemente. Dort gibt es einen [Priester], den ich kenne. William. Ich habe ihn gebeten, sich um dich zu kümmern, und er hat zugesagt.“

Edithe sprach beruhigend auf sie ein, als das Mädchen einen zögerlichen Schritt zurücktrat, fast so, als wollte sie zurück in ihr Bett rennen und sich unter den Decken vergraben.

„Ihm vertraue ich. Und Salvos und Daniel haben ihn auch schon kennengelernt. Und ich verspreche, dass ich auch jeden Tag nach dir sehen werde.“

„Warum kann ich nicht einfach hier bei dir bleiben?“, fragte Rachel mit einer Stimme, die schmaler war als sie selbst. Edithe holte tief Luft und versuchte es zu erklären.

„Weil es gefährlich ist. Die Eisenchampions Company hätte hier zuschlagen können, während du und ich hier waren. Wenn sie das getan hätten und du dabei verletzt worden wärst ... nun, das könnte ich mir nie verzeihen.“

Gesichter tauchten in Edithes Gedanken auf. Leute, die sie nicht beschützen konnte. Leute, die ihr wichtig waren, wurden von einem wildgewordenen Großen Dämon getötet, weil sie darauf bestanden hatte, dass sie so taten, als wären sie [Helden].

„Ich habe Salvos ein Versprechen gegeben, Rachel.“

Während sie das Idol des Mädchens erwähnte, sprach Edithe leise und tätschelte ihr sanft den Kopf.

„Ich werde dich beschützen, egal was passiert. Und genau dort wirst du sicher sein.“

Rachel hielt einen Moment lang inne. Sie stand unbeweglich an der Tür, als ein paar Leute durch den Korridor liefen. Gabriel war einer von ihnen – er erklomm jedoch die Treppe am Ende des Flurs und machte sich nicht einmal die Mühe, Edithe zu grüßen.

Endlich ergriff das kleine Mädchen das Wort. Und es war eine Frage.

„... wann kommt sie zurück?“

„Salvos?“

Edithe blinzelte und sah, wie Rachel mit einem kleinen Nicken antwortete. Die rothaarige Frau zögerte, dann log sie.

„Ich bin mir sicher, dass sie bald zurück ist.“

„Wirklich?“

„Ja.“

---

„Bitte kümmere dich um sie, William. Und ruf mich, wenn irgendetwas passiert – egal, wie unbedeutend es ist.“

„Das werde ich, Edithe.“

Der [Priester] nickte ihr freundlich zu. Er musterte sie einen Moment lang mit einem fast traurigen Gesichtsausdruck. Edithe wippte unbehaglich mit den Füßen.

„W... was?“

„Nichts. Du bist nur so groß geworden.“

„Richtig, äh, danke.“

Edithe winkte William schnell zurück und verabschiedete sich dann von Rachel. Das Mädchen rief ihr immer wieder nach, auch als sie in den Menschenmassen verschwand, die sich ihren Weg über den großen Stadtplatz bahnten.

Offenbar wussten die meisten von ihnen nicht, was letzte Nacht passiert war. Hätten sie gewusst, dass sich am Horizont ein Krieg der Companys abzeichnete, hätten sie sicher etwas mehr Angst gehabt. Denn solche Kriege waren gefährlich, wenn auch hauptsächlich für die Abenteurer in den Companys. Kollateralschäden gab es trotzdem – vor allem, wenn zwei hochrangige Personen gegeneinander kämpften.

Edithe war im Goldrang, was in kleinen Städten schon eine Seltenheit ist. In großen Städten wie Viechester kam das eher häufiger vor. Und wenn sie sich mit einem anderen [Magier] auf ihrem Level duellierte, war sie sich nicht sicher, ob sie nicht einen Passanten in ihrer Nähe verletzen konnte. Und wenn man bedachte, dass Hadrian im Diamantrang war ...

Es gefiel ihr wirklich nicht, dass es so weit gekommen war.

Die rothaarige Frau spürte, wie ihre Hände zitterten. Selbst jetzt, mitten am Tag, als sie durch eine belebte Straße ging, packte sie die Angst bis auf die Knochen – der unerträgliche Druck ließ ihre Knie taub werden. Die Angst schwappte über sie hinweg wie kaltes Wasser und ließ sie vor dem, was kommen würde, erzittern.

Krieg.

Und mehr als das.

Der Tod.

Sie wollte ihre Freunde nicht noch einmal sterben sehen. Edithe erinnerte sich noch daran, wie Daniel ihr die Nachricht vom Tod ihrer Mannschaft überbracht hatte. Und das machte sie fertig. Rache hatte sie nicht geheilt. Sie konnte die Leere in ihrem Herzen nicht füllen.

Edithe ballte ihre Faust und atmete ein paar Mal tief durch, um sich zu beruhigen. Ich muss mich entspannen. Sie war von Paige gebeten worden, sich auf dem Trainingsgelände zu treffen, um ihr alles zu erzählen, was bei der Besprechung passiert war, aber daran wollte sie jetzt nicht denken.

Sie hatten keine bestimmte Zeit ausgemacht, und Edithe brauchte wirklich etwas Zeit, um einfach mal durchzuatmen. Und als eine Frau ihr ein Kompliment zu dem Rubinanhänger um ihren Hals machte – den Salvos für sie ausgesucht hatte – und sie dann in das Café einlud, vor dem sie stand, um einen der köstlichen Kaffees zu probieren, die es dort gab ...

Edithe beschloss, dass es nicht schaden würde, einen kurzen Geschmackstest zu machen. Paige war schließlich nicht ungeduldig. Sie war sehr locker und freundlich – auch wenn sie Edithe dafür gehänselt hätte, dass sie ihre Zeit mit Kaffee und nicht mit einem guten, altmodischen Bier verschwendet hatte.

Also hielt Edithe an. Sie blieb nur ein kleines bisschen. Vielleicht fünfzehn Minuten höchstens. Sie unterhielt sich mit der Kellnerin, von der Edithe ziemlich sicher war, dass sie mit ihr flirtete. Aber das tat sie nicht – obwohl sie es manchmal in Erwägung gezogen hatte, weil manche Männer so aufdringlich waren.

Dann verabschiedete sie sich. Sie machte sich auf den Weg zum Trainingsgelände der Tapferen Träumer und kam am Hauptquartier vorbei, das zwar nicht mehr ganz so gut aussah, aber wenigstens kein Trümmerhaufen war. Dann erreichte sie die Tore der Stadt. Ein vertrauter Anblick vom Vortag – aber dieses Mal war es Tag.

Und in der Ferne war kein Rauch zu sehen. Kein brennendes Hauptquartier. Keine Hektik.

Bis Edithe den blutüberströmten Mann sah, der vor die Tore stolperte. Die Stadtwachen zuckten zusammen, als der Mann – ein Praktikant der Tapferen Träumer Kompanie – stammelnd um Hilfe rief.

„Was ist los?“, fragte Edithe eilig und rannte auf ihn zu. Aber sie kannte die Antwort bereits. Sie stellte einen Heiltrank her und verabreichte ihn ihm schnell. Der Mann – ein junger Mann, vielleicht Anfang zwanzig – sprach und deutete zurück zum Trainingsgelände: „A... Angriff ...“

Aber sie hatte es erwartet. Sie hatte das Schlimmste befürchtet. Und Edithe rannte.

Diesmal rief sie Mistshard. Diesmal wollte sie nicht zu spät kommen. Der Große Geist erschien fliegend neben ihr, schlug mit den Flügeln und schwebte durch die Luft.

„Meisterin, was brauchst du von ihm?“

„Mistshard – das Trainingsgelände der Tapferen Träumer. Begib dich dorthin, sofort!“

Sie befahl ihrem Geist – ihrer Beschwörung – vor ihr her zu fliegen. Das hätte sie vielleicht verwundbar gemacht, aber ...

„Halte diejenigen auf, die es belagern. Rette, wen du kannst! Beeil dich!“

Mistshard gehorchte. Sie schoss über das Blätterdach der Bäume, die den Feldweg zu der kleinen Siedlung säumten. Der Ort war voller neuer Rekruten – Abenteurer auf niedrigem Level, die noch keinen echten Kampf erlebt hatten. Edithe schlug sich weiter durch die Bäume und versuchte, so schnell wie möglich dorthin zu gelangen.

Als sie dort ankam, war Mistshard schon da. Das [Elementar] schickte einen Eishagel auf eine Gruppe von vermummten Personen. Attentäter? Nein – das mussten doch Mitglieder der Eisenchampions Company sein, oder?

Falsch.

Die Vermummten sandten einen giftigen Gasstoß in die Luft und schossen auf den Großen Geist zu, aber Mistshard konnte gerade noch rechtzeitig ausweichen. Edithe hob eine Hand und feuerte einen Blitz in Richtung einer der vermummten Gestalten – derjenigen, die ihr am nächsten war.

Und die verhüllte Gestalt fiel augenblicklich tot um, bereits verletzt ...?

[Dolchmeister Schurke – Lvl. 51] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Im Goldrang? Oder hochrangige Attentäter? Aber diese Attentäter hüllten sich nicht in die gleiche dunkle Kleidung wie die Gequälten Rächer. Wer waren sie dann?

Edithe wusste es nicht. Sie wusste nur, dass es ein halbes Dutzend von ihnen gab. Und ihre Aufmerksamkeit galt jetzt dem alleinstehenden Abenteurer im Goldrang und seinem beschworenen Geist.

Einer der Vermummten zog eine Armbrust und feuerte drei Bolzen auf Edithe ab. Sie machte einen Schritt zurück und wollte ausweichen, denn sie wusste genau, dass die Bolzen mit einem gefährlichen Gift gespickt waren. Aber die Bolzen verdoppelten sich in der Luft – dann verdreifachten sich die Schatten.

Ihre Augen weiteten sich, als sie die herannahende Salve sah. Sie bereitete eine Barriere vor, um sie abzufangen – aber würde sie ausreichen?

Plötzlich fegte ein starker Windstoß die Bolzen beiseite und schickte sie zurück zu den vermummten Personen. Paige stolperte aus einem der beschädigten Gebäude in der Nähe, den Zauberstab mit einem Arm erhoben und den anderen schlaff an der Seite hängend.

„E... Edithe!“, rief sie, als Mistshard erneut herabflog und die Vermummten mit einem Eisstrahl traf. Sie sprangen zurück, während Edithe ihrer Freundin zu Hilfe eilte und regelmäßig Feuerbälle in die Richtung der Attentäter schoss, um sie abzulenken.

„Paige – was ist passiert?“

„Diese Mistkerle – Dutzende von ihnen – haben uns mitten in der Mittagspause angegriffen. Sie machten keine Unterschiede und töteten jeden, den sie erwischen konnten. Viele haben versucht, sich zu wehren, aber ...“

Paige brach ab und warf einen kurzen Blick zurück. Edithes Augen weiteten sich, als sie sah, was sich in dem Raum befand, aus dem die andere [Magierin] herauskam. Leichen.

Der gesamte Boden der Cafeteria war mit Leichen übersät. Mitglieder der Tapferen Träumer, die bei einem Überraschungsangriff getötet wurden.

„Jeder einzelne von ihnen war mindestens im Goldrang. Zwei von ihnen waren über Level 70, aber sie wurden erledigt, weil wir sie als Erste erwischt haben.“

Edithe zögerte. Sie griff in ihre Tasche, um einen Heiltrank herauszuholen.

„Paige, ich ...“

Mistshard wurde von einer Explosion zurückgeschleudert. Eine der vermummten Personen schleuderte Bomben in ihre Richtung, während eine andere nach vorne stürmte, zwei versteckte Klingen zog und in die Luft sprang. Edithe schnalzte mit der Zunge und schleuderte einen Eisspeer auf den vorbeispringenden Attentäter, während Paige ihre eigenen Zauber in Richtung der anderen Attentäter abfeuerte.

Sie erwischte einen mitten in der Luft und tötete ihn.

[Falenstürmer-Assassine – Lvl. 61] besiegt!

Wenn du einen Feind mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Klasse [Beschwörer von ...

[Beschwörer von ...

Du hast ...

Sie hat gelevelt. Aber sie hatte nicht einmal die Gelegenheit, die Benachrichtigung zu lesen, bevor ein Säurespritzer auf sie zukam. Edithe schaffte es gerade noch rechtzeitig, eine Barriere zu errichten, aber als die Barriere sich auflöste, starrte sie vor sich hin.

Die Frau neben ihr war zu langsam gewesen. Sie hatte auch gezaubert und gekämpft, was das Zeug hielt. Aber sie war verletzt worden. Und jetzt ...

Schmolz Paiges Haut. Sie krümmte sich auf dem Boden, schrie und kratzte sich im Gesicht.

Edithe starrte ihre Freundin an, die vor Schmerz aufschrie. Und einen Moment lang konnte sie sich nicht bewegen. Sie konnte nicht reagieren. Die Angst packte sie genauso wie zuvor. Als Paul sie gerettet hatte. Als er gestorben war.

Und ein weiterer Säurespritzer prasselte auf sie ein. Sie blickte auf, immer noch wie betäubt, und starrte wie gebannt vor sich hin.

Doch um sie herum bildete sich eine Barriere aus Eis. Eine Kuppel bedeckte sie gänzlich und riss sie aus ihrer Trance. Edithe trat vor, ohne zu wissen, woher dieser Schutz kam – ob es Mistshard war oder jemand anderes, der ihn gewirkt hatte.

Aber sie tastete nach dem Heiltrank, den sie in der Hand hielt. Dann entkorkte sie ihn und stellte sich über ihre wimmernde Freundin.

Edithe begann, ihn der Freundin einzuflößen und flehte darum, dass er wirken würde. Dass er die verletzte Haut wiederherstellen würde. Aber alles, was zu sehen war, waren Knochen. Das weiße Elfenbein unter der Haut eines Menschen.

Das schreiende Gesicht einer Frau – einer Freundin.

Edithe starrte auf den Leichnam ihrer Freundin. Auf das, was aus Paige geworden war. Dann fiel sie auf die Knie und weinte. Hinter ihr ertönten Explosionen. Die Geräusche der Schlacht.

Aber sie hörte nicht auf zu weinen, bis es vorbei war. Als Baris seinen Zauber rückgängig gemacht hatte und die Eiskuppel wieder verschwunden war. Als er die Attentäter, die sein Trainingsgelände belagert hatten, mit der Hilfe des [Eiselementars] vernichtet hatte.

Er blickte auf Edithe hinunter, die weinend auf dem Boden lag, Tränen im Gesicht und rasende Wut im Herzen. Und sie starrte zu Baris hoch und sprach mit zusammengebissenen Zähnen: „Das hier. So kann es nicht weitergehen.“

Das war eine Feststellung. Es war kein Flehen – es war klar, was sie meinte. Und Edithe wusste, dass Baris ihr zustimmte. Sie konnten nicht so weitermachen wie bisher.

Es musste sich etwas ändern, wie sie mit der Eisenchampions Company umgingen, oder etwas anderes musste geschehen.

***

Etwas war geschehen.

Es war etwas anderes geschehen.

Nichts, was mir nicht gefiel. Ich bin aufgestiegen! Aber ...

[Gehörnter Drache – Lvl. 68] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

[Gehörnter Drache – Lvl. 64] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 63] -> [Mittagswandler – Lvl. 64]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

„Hey! Das war meiner!“

„Was soll das heißen, das war deiner? Er hat dich gejagt!“, schimpfte ich und trat über den Körper des großen Monsters.

„Ich habe ihn verfolgt, damit ich ihn mit einem Feuerblitz erledigen konnte. Seine Schuppen sind ziemlich hart!“

„Er war nur auf Level 64. Gib es einfach zu, Salvos. Du bist müde und verletzt.“

„Und? Du doch auch!“

Der menschliche Mann wischte sich den Dreck aus dem Gesicht – er hatte einen müden Gesichtsausdruck. So wie er normalerweise aussah, wenn er eine Woche lang nicht geschlafen hatte. Dabei waren wir erst seit ein paar Tagen durch das Gebiet der Drachen unterwegs.

„Das liegt daran, dass du darauf bestanden hast, dass wir hier vorbeikommen, bevor wir zurückgehen. Und im Gegensatz zum letzten Mal sind wir direkt an ihrer Höhle vorbeigekommen!“

Ich schnaubte und schüttelte den Kopf.

„Wenigstens haben wir sie nicht angegriffen. Sie haben uns angegriffen und uns hierher gejagt.“

„Wir haben sie nicht angegriffen, weil sie von einem riesigen Drache auf Level 90 und einem Dutzend anderer bewacht wurde! Wir wären dabei draufgegangen!“

„Nicht, wenn du deinen [Heldenhieb] gegen sie eingesetzt hättest, während ich sie mit meiner [Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] abgelenkt hätte! Dann hätten wir sie leicht ausschalten können! Aber nein – du hast dich entschieden, stattdessen zu rennen.“

Ich ärgerte mich, dass wir eine gute Gelegenheit ausgelassen hatten. Es war nicht unsere Schuld, dass sie uns angegriffen haben, nur weil wir ihnen zu nahe gekommen sind. Noch schlimmer war, dass sie uns sogar jetzt noch verfolgten, als wir schon weit von ihrer Höhle entfernt waren.

Wild, dachte ich und warf einen Blick auf den Kadaver des Drachen.

„Wie auch immer“, murmelte Daniel und ging mit verschränkten Armen voraus.

„Wir nähern uns jetzt den Straßen, Salvos. Dann machen wir uns direkt auf den Weg zurück nach Viechester.“

„Gut!“, schnaufte ich und folgte ihm. Er hielt inne, drehte sich um und sah mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an.

„Du weißt, was das bedeutet, oder?“

Ich blinzelte. Dann wurde es mir klar.

„Oh bitte, nein.“

„Du musst, Salvos.“

„Aber hast du nicht gehört, was Lily gesagt hat?“

Trotzig stapfte ich um ihn herum und bekam einen Wutanfall, wie ich es schon oft bei menschlichen Kindern gesehen habe. Daniel starrte mich nur ausdruckslos an. Seufzend hörte ich auf, mich wie ein Kind zu benehmen – nicht wegen ihm, sondern weil Edithe mir schon einmal gesagt hatte, dass ich das nicht tun sollte.

Dann fasste ich mich ein Herz und begegnete dem Blick des menschlichen Mannes.

„Gut.“

Langsam spürte ich, wie sich mein Körper veränderte. An meinem Körper ertönten dumpfe Geräusche – wie kurze Donnerschläge. Oder wie Felsen, die gegeneinander gerieben wurden. Und die Welt um mich herum wuchs.

Ich schrumpfte wieder zusammen und war nicht mehr größer als mein Begleiter. Meine Krallen verschwanden, während meine Haut eine weniger blasse Farbe annahm. Mehr olivfarben, aber immer noch leicht blass.

Dann wandte ich mich Daniel zu und breitete meine Arme aus.

„Zufrieden?“

Der menschliche Mann errötete und wandte sich eilig ab.

„Was fällt dir ein? Nicht jetzt! Zieh dir erst mal was an!“


51. Ein schönes Gefühl

„Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du immer Kleidung tragen sollst, wenn du dich in deine sterbliche Form zurückverwandelst?

„Äh...“

Ich neigte meinen Kopf nach oben und legte einen Finger an meinen Hals. Nachdem ich einen Moment lang nachgedacht hatte, murmelte ich vor mich hin: „Das erste Mal gemeinsam mit Edithe. Nachdem Edithe weg war, hast du mir gesagt ...“

„Das war eine rhetorische Frage.“

„Oh.“

Langsam ließ ich meine Hand sinken und sah Daniel an. Mit der blauen Jacke, die er mir gegeben hatte, und einer Hose, die ich aus meiner Tasche geholt hatte, war ich nun vollständig bekleidet, und der menschliche Mann hatte nicht mehr die Farbe einer Tomate.

„Ehrlich gesagt ist es gut, dass du den Umhang noch trägst. Auch wenn er zerrissen ist, verdeckt er immer noch das meiste ...“

Er brach ab und errötete noch einmal. Nachdem er sich geräuspert hatte, ging Daniel den ausgetretenen Pfad weiter.

„Wie auch immer, denk daran, dich das nächste Mal anders zu verhalten.“

„Klar.“

Ich öffnete meine Handflächen und zuckte mit den Schultern, da ich nicht wirklich verstand, was ihn beunruhigte. Ich wusste, dass Menschen gerne Kleidung trugen, aber ich hätte nicht erwartet, dass das so eine große Sache war. Edithe hatte etwas von Anstand erwähnt – aber ich glaube nicht, dass ich durch Kleidung noch weniger anständig im Kampf wäre als sonst.

Wir beide waren nun auf dem Weg zurück nach Viechester. Wir waren auf eine Horde Drachen gestoßen – hauptsächlich, weil ich sie kurz sehen wollte – und mussten sie zurückschlagen, bis wir ihr Gebiet verlassen hatten. Ich war mir ziemlich sicher, dass wir es mit ihrer Höhle hätten aufnehmen können, aber ich fand, dass wir keinen Grund hatten, sie anzugreifen.

Nach Viechester zurückzukehren war das Wichtigste, was Daniel im Moment im Kopf hatte, vor allem nach dem, was uns Lily über den Erzdämon in den Ruinen von Brilsum erzählt hatte. Level 138. Er setzt Illusionsmagie und Flüche ein.

Ganz zu schweigen davon, dass er auch eine Armee von Monstern bei sich hatte.

Der [Held] wollte also zu einer menschlichen Siedlung zurückkehren und die Menschen vor dieser Bedrohung für die Menschheit warnen. Mich beunruhigte das nicht ganz so sehr wie ihn, aber ich konnte verstehen, warum er sich Sorgen machte.

Wenn Belzu Viechester angreifen würde, während Edithe und Rachel dort waren ... Der Gedanke war nicht sehr schön. Ich machte mir dieselben Sorgen wie Haec, als er von Lucerna gefangen genommen worden war.

Als sich die Straße in zwei Hälften teilte, hielt Daniel an. Er kramte eine Karte aus seiner unechten Raumtasche und betrachtete sie einen Moment lang. Ich betrachtete neugierig die Luft um die Karte herum und versuchte herauszufinden, welche Art von Störung die Manafäden in der Luft hervorgerufen hatten.

Dann bemerkte ich, dass mir das Ganze bekannt vorkam. Ich öffnete meinen Mund und keuchte: „Das ist Raummagie!“

Blinzelnd drehte sich mein Begleiter zu mir um.

„Äh, wovon redest du?“

„Das.“

Ich deutete auf seine Tasche, dann auf ihn.

„Das ist gar keine Raumtasche! Und was du da gerade gemacht hast, um die Karte erscheinen zu lassen ... das ist dieselbe Art von Raummagie, die Lily einsetzt!“

Ich starrte Daniel anklagend an. Dann wich er ein paar Schritte zurück und hob beschwichtigend die Hände.

„Warte, ich kann es erklären ...“

Ich redete auf ihn ein: „Du bist gar kein [Held], du bist ein [Raummagier]! Und das hast du mir nie gesagt!“

Daniel hielt inne. Er schaute mich verwirrt an.

„Äh...“

„Bist du nicht?“

Ich legte den Kopf schief.

„Nein, bin ich nicht.“

Der menschliche Mann ließ mich mit seiner flapsigen Bemerkung verstummen.

„Oh ... aber ich dachte, du hättest mich in die Unterwelt zurückschicken können ...“

Langsam spürte ich, wie meine Schultern nachgaben. Sie senkten sich, als ob sie von einer Kraft zu Boden gezogen würden – so wie die Schwerkraft, die Daniel mir zu erklären versucht hat, als er das eine Mal über diese Physiksache gesprochen hat.

Er seufzte.

„Ich hätte nie gedacht, dass es jemandem auffallen würde, aber ... das ist ein Dimensionsspeicher.“

„Ein was?“

„Im Grunde bewahrt er Dinge in einer Taschendimension auf. Ein Stück Raum, das verkleinert und in einem Gegenstand aufbewahrt wird. In meinem Fall ist es dieser Stift, den ich in meiner Tasche dabei habe.“

Daniel holte einen normal aussehenden Stift hervor – den Stift, mit dem ich meinen Namen auf dem Blatt unterschrieben hatte, das ich von der Gilde der Abenteurer bekommen hatte. Abgesehen davon, dass er leicht verziert war, hätte ich mir nichts weiter dabei gedacht. Aber anscheinend steckte mehr dahinter.

„Wenn ich ihn berühre, kann ich alles beschwören, was ich in ihm gespeichert habe. Siehst du?“

In der Hand meines Begleiters erschien ein Heiltrank. Ich blinzelte ein paar Mal und war verwundert, wie das gerade passiert war. Vorhin hatte ich gedacht, es sei Raummagie, aber jetzt, wo ich wusste, worauf ich mich konzentrieren musste, war es ... keine?

„Und es ist keine Raummagie“, bestätigte er mir.

„Hm.“

„Ja, es ist Dimensionsmagie. Anstatt die Wirklichkeit komplett zu verändern, wie etwa Löcher in ihr zu öffnen, manipuliert sie sie nur ein wenig.“

„Woher weißt du so viel über Magie?“

Der menschliche Mann seufzte und kniff sich in den Nasenrücken, als ob er sich an etwas Schreckliches erinnert hätte.

„Nun, ich wurde in vielen Dingen unterrichtet ... als ich hierher kam.“

„In vielen Dingen?“

Ich warf ihm einen zweifelnden Blick zu. Er stotterte abwehrend: „Hör zu, es war viel Theorie und fast nichts Praktisches! Wenn ich dir genau sagen soll, wie groß ein Block Banclit sein muss, um einen Zauber eines [Feuermagiers] auf Level 100 abzuwehren, kann ich dir das ohne Probleme sagen!“

„Sicher.“

Aus irgendeinem Grund regte ihn dieses eine Wort nur noch mehr auf.

„Salvos, ich weiß, dass ich dir keine große Hilfe war, als es darum ging, in die Unterwelt zurückzukehren, aber das liegt nur daran, dass das ein sehr schwieriges Thema ist. Aber wenn du bei irgendetwas anderem Hilfe bräuchtest, sage ich dir, dass ich viel nützlicher sein werde!“

„Ich glaube dir.“

Ich nickte und blieb stehen. Wir beide durchquerten jetzt ein Tal, nachdem wir ein leicht bewaldetes Gebiet verlassen hatten, um die Berge zu überwinden. Das Motharisgebirge war riesig und breitete sich in hohen Wellen wie ein Ozean aus, aber auf den richtigen Wegen konnten wir die Reisedauer erheblich verkürzen.

Ich legte eine Hand auf Daniels Schulter, sah ihn an und strahlte.

„Ich habe vorhin nur einen Scherz gemacht. Du warst eine große Hilfe für mich, Daniel. Ich danke dir dafür“, sagte ich schlicht, bevor ich mich wieder umdrehte und das Tal betrat. Der menschliche Mann blieb einen Moment stehen und wandte seinen Blick ab, bevor er ein paar unzusammenhängende Worte murmelte und mir hinterherlief.

---

Die Tage vergingen, als wir uns einen Weg durch die Motharisberge bahnten. Es dauerte genauso lange, bis wir nach Viechester zurückkehrten, wie es gedauert hatte, die Ruinen von Brilsum zu erreichen. Wir hatten es nicht sonderlich eilig, und obwohl ich alleine noch schneller gewesen wäre, wollte ich Daniel hier nicht allein lassen, um die vielen gefährlichen Monster abzuwehren, die uns hätten umbringen können.

„Pass auf!“

[Jagdgeier – Lvl. 58] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Ich erschlug das mächtige, fliegende Ungeheuer. Die Ketten meiner Kusarigama zerrten es geradewegs auf die flammende Klinge herunter. Sie zerteilte das violett-rote Monster in zwei Hälften und verteilte sein Blut auf dem grauen Steinboden.

Ich wischte mir eine Schweißperle von der Stirn und wandte mich beruhigend an Daniel.

„Ich habe dich gerettet.“

„Nein, das hast du nicht. Das Monster hat mich nicht einmal ansatzweise erwischt.“

Der menschliche Mann steckte sein Schwert in die Scheide und seufzte. Ich hob eine Augenbraue.

„Ach, ja? Dann war ich wohl auch nicht kurz davor, vor diesem Drache zu sterben!“

„Geht es dir immer noch darum? Ach, na gut. Ja, du hast mich gerettet.“

Ich strahlte und hob mein Kinn.

„Lobe mich weiter!“

„Was bist du, eine Fee?“

„Nein, ich bin Salvos.“

Ich legte den Kopf schief und warf ihm einen unschuldigen Blick zu. Daniel schüttelte den Kopf, ging vorwärts und weiter den steilen Abhang hinunter. Wir hatten den Gipfel eines hohen Berges erklommen und eine Abkürzung genommen, die uns direkt an den Rand des Motharisgebirges führte. Unsere Anwesenheit hatte ein paar Raubvögel angelockt. Aber sie waren nicht gerade die größte Bedrohung für uns beide.

Beim Abstieg an der Seite des Berges ließ ich meinen Blick über die weite Landschaft schweifen. Wir hatten die sich ständig verändernden Biomassen der Motharis erreicht. Es gab tiefe, orangefarbene Schluchten und spitze, schneebedeckte Berge, die nebeneinander lagen. Lebhafte, grüne Wälder und trübes, graues Ödland gingen ineinander über.

Aber jetzt sah ich nur noch flache, grasbewachsene Ebenen, die sich bis hinter den Horizont erstreckten und dort begannen, wo die Hügel und Berge endeten. Eine einzelne Straße führte mitten durch die unruhige Landschaft und bahnte sich einen Weg in Richtung der menschlichen Zivilisation. Dorthin waren wir unterwegs. Allerdings waren wir nicht mehr ganz so nah an Viechester, wie zum Zeitpunkt, als wir das Gebirge zum ersten Mal betreten hatten.

„Im Moment befinden wir uns auf der Südseite der Motharisberge. Als wir ankamen, sind wir nach Südwesten gezogen. Wir werden also ein paar Tage – vielleicht sogar eine Woche – brauchen, um zurück nach Viechester zu kommen.“

„Können wir nicht einfach den ganzen Weg zurücklaufen? Ich bin sicher, ich schaffe es in weniger als einem Tag!“

Ich hob einen Arm und spannte ihn an, wie ich es bei menschlichen Männern gesehen hatte, die eine Frau plattmachen wollten. Oder war es, eine Frau flachlegen?

„Ja, das könntest du. Aber ich nicht. Und ich würde lieber nicht den ganzen Weg dorthin sprinten, Salvos.“

„Hast du nicht gesagt, wir hätten es eilig?“

„Nicht wirklich. Wir müssen diese Nachricht nur der Gilde der Abenteurer dort überbringen. Oder wir informieren die Gilde in einer nahe gelegenen Stadt. Solange sich die Nachricht über diesen Belzu verbreitet, haben wir unsere Aufgabe erfüllt.“

„Ich ... verstehe.“

Ich hatte gedacht, dass es dem [Helden] mehr darum gehen würde, dem bösen Erzdämon, der versucht, eine Armee von Monstern aufzustellen, direkt Einhalt zu gebieten – und das tat er auch, nur nicht so, wie ich es erwartet hatte.

„Was?“

Er schnaubte, als ich ihm einen seltsamen Blick zuwarf.

„Dachtest du, ich würde einen Erzdämon erschlagen, der 70 Level über mir ist? Ich bin doch kein Idiot. Das überlasse ich den Diamantenen.“

„Wir werden also allen von Belzu erzählen und dann ... was?“

„Dann versuchst du, deine Klasse zu bekommen, schätze ich. Es gibt sonst nicht viel zu tun.“

Ich runzelte die Stirn und blieb hinter ihm stehen, als er ein paar Schritte weiter lief. Dann drehte er sich um und blinzelte.

„Was ist los, Salvos?“

„Hast du keine Lust darauf, irgendetwas zu unternehmen?“

Ich stellte die Frage, die mir plötzlich einfiel; ich hätte früher darüber nachdenken sollen, aber ich betrachtete ihn eben als meinen Begleiter. Aber ...

„Bist du wirklich nur damit zufrieden, mir so zu folgen?“

Daniel runzelte die Stirn und rieb sich am Kinn. Er schien einen Moment darüber nachzudenken, dann hob er hilflos die Schultern.

„Ich habe wirklich keine Ahnung. Ich meine, was soll ich denn sonst wollen? Das hier ist nicht meine Welt. Und außer dir und Edithe habe ich hier eigentlich keine Freunde. Also ... ja, ich denke schon.“

„Hm.“

Ich schaute Daniel ins Gesicht, um zu sehen, ob er vielleicht log oder nicht. Es gab keinen Grund, warum er lügen sollte, aber ich wollte einfach sichergehen. Er wich zurück, als ich ihm zu nahe kam, und dann nickte ich mir selbst zu.

„Was, Salvos?“

„Ach nichts. Lass uns erst einmal zurückgehen.“

Ich fasste den Entschluss und drängte nach vorne. Der [Held] aus einer anderen Welt starrte mir nach, bevor er mich einholte. Wir waren jetzt direkt am Rande der Motharisberge. Die Landschaft wurde flacher und flacher. Die Felsen und Steine wurden durch Erde und Gras abgelöst.

Und genau hier wurden wir angegriffen.

„Hey, was ist das für ein Geräusch?“

Daniel blinzelte.

„Welches Geräusch?“

Plötzlich brach der Boden auf. Er explodierte in Schutt und Staub und bildete einen riesigen Krater mit einem Tunnel am Boden.

Ich packte Daniel und riss ihn zur Seite. Mit großen Augen beobachtete ich, wie sich ein gewaltiges Monster den Weg nach oben bahnte und seinen Blick auf den Wald um sich herum schweifen ließ. Für einen Moment dachte ich, dass es ein Hundertfüßler wäre. Aber nein – ein Hundertfüßler hätte keinen Grund, hier zu sein.

Das waren zerstörerische Ungeheuer. Und sie hatten es auf menschliche Siedlungen oder die Lebensräume anderer Monster abgesehen.

Was ich stattdessen sah, war ein vierbeiniges Ungeheuer. Es hatte scharfe Krallen an den Pranken, jede so lang wie der Finger, an dem sie befestigt war. Seine Handflächen waren rosa – genau wie seine lange Schnauze. Der Rest seines Körpers war mit grauem Fell bedeckt, und es starrte Daniel und mich mit glänzenden, schwarzen Augen an.

[Musurkrabbler – Lvl. 82]

Es sah aus wie ein [Heuler], nur größer.

„Moment, ist das eine Art Weiterentwicklung?“

Der [Musurkrabbler] stürmte auf uns zu. Er erhob sich über die Baumkronen und war so groß wie ein Gathomammut. Seine gewaltigen Pranken brachen die Erde nicht nur auf, sie zerschnitten sie regelrecht. Ich sprang zurück und wich dem Angriff aus, wobei ich Daniel mit mir zog.

Ich starrte das Monster an, das uns ohne jeden Grund angegriffen hatte, und schrie es an.

„Wenn du kämpfen willst, dann gut! Daniel!“

Ich drehte mich zu ihm um. Er zog seine Klinge und nickte mir zu.

„Er hat zwar ein hohes Level, aber im Vergleich zu den Seelenfängern ist er nicht so stark. Ich werde meinen [Heldenhieb] nicht benutzen müssen, also lenke ich ihn einfach ab, und du erledigst ihn mit einem Flammenblitz.“

„Verstanden.“

Ich begann, einen Feuerbogen zu erzeugen, während der [Held] losstürmte. Der große Bodenkriecher – eine Art Weiterentwicklung der [Heuler], gegen die wir in Silkfall’s Crevice gekämpft hatten – stürzte sich auf ihn. Daniel konnte den Angriff abwehren, auch wenn er fast durch die Luft geflogen wäre.

Ich widmete mich nicht dem Kampf, der vor mir tobte, sondern konzentrierte mich nur auf den Zauber, den ich in meiner Hand formte. Einen Flammenblitz. Oder besser gesagt, einen weiterentwickelten Flammenblitz. Würde ich in der Lage sein, einen solchen zusammen mit einem Bogen zu erschaffen, ganz alleine?

Ich war mir nicht sicher. Aber ich wollte es versuchen.

Ich spürte, wie sich die Manafäden miteinander verwoben und ein kompliziertes Muster bildeten. Ein Muster aus Magie, das einen gefährlichen Pfeil formte. Aus seiner Seite züngelten Flammen, die eine solche Kraft ausstrahlten, dass sogar ich sie spüren konnte. Es war, als würde mein ganzer Körper in Flammen stehen – als hätte ich die [Entzündung] aktiviert – und ich sah zu, wie der Boden unter meinen Füßen ganz leicht anfing zu brennen.

Ich hob den Feuerbogen und spannte den blendenden, leuchtenden Pfeil darin ein. Daniel blockte einen weiteren gefährlichen Schlag des [Musurkrabblers] ab. Er konterte ihn, indem er auf seine Füße losging und ihm eine tiefe Wunde zufügte. Dadurch kam das Monster ins Straucheln.

Es stürzte nach vorne, genau in dem Moment, als der verbesserte Flammenblitz durch die Luft schoss. Er durchbrach den Himmel und flog auf den [Musurkrabbler] zu. Seine Augen weiteten sich, als das helle Licht näher und näher kam – bis alles dunkel wurde.

[Musurkrabbler – Lvl. 82] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Das Monster brach zusammen, sein Kopf wurde von dem mächtigen Zauber aufgesprengt. Der Angriff hat mir mit jeder Anwendung eine große Menge Mana entzogen. Seufzend wischte ich mir über die Stirn und trocknete die Schweißperlen ab, die sich dort gebildet hatten.

„Das ...“, keuchte ich und drehte mich um, als Daniel wieder auf mich zuging.

„Das hat eine Menge Mana gekostet.“

„Schon müde?“

Er lachte und reichte mir die Hand. Ich nahm sie gerne an und richtete mich auf. Der menschliche Mann drehte sich um und starrte auf den Körper des Monsters.

„Ich frage mich, was ihn so verärgert hat.“

„Keine Ahnung. Aber es hat bekommen, was es verdient hat“, sagte ich schlicht und ging an ihm vorbei. Daniel zuckte mit den Schultern, als wir uns auf den Weg aus dem kleinen Wäldchen machten. Bis die Erde vor uns wieder einmal explodierte. Ein [Musurkrabbler] kroch aus dem Boden und starrte auf uns herab.

Ich öffnete meinen Mund.

„Noch einer?!“

Offensichtlich muss ich ein [Beschwörer] geworden sein, denn meine Worte hoben den Boden hinter uns an. Ein zweiter [Musurkrabbler] tauchte über uns auf. Dann ein dritter. Und ein vierter.

Daniel und ich standen Rücken an Rücken und waren von allen Seiten von den Monstern auf Level 80 umgeben. Bevor das erste Monster beschloss, uns anzugreifen, stellte er mir eine Frage.

„Also ... wie oft kannst du den verbesserten Flammenblitz noch einsetzen?“

„Höchstens noch ein Dutzend Mal, bevor ich erschöpft bin.“

„Dann lass uns hoffen, dass sich nicht ein Dutzend von ihnen unter uns versteckt.“

„Solange es hier keine Höhle gibt ... ach, wem mache ich was vor. Wahrscheinlich gibt es eine.“

„Richtig.“

Der erste [Musurkrabbler] stürzte sich auf Daniel und wurde in zwei Teile zerlegt. Daniels Schwert hörte auf zu leuchten und der [Heldenhieb] tötete das mächtige Biest auf der Stelle.

„Nun, dann sollten wir wohl besser abhauen.“

Damit machten wir uns aus dem Staub. Doch die Monster versuchten immer noch, uns den Weg zu versperren. Immer mehr von ihnen tauchten um uns herum auf und überragten sogar die Bäume, die wir hinter uns gelassen hatten. Ich erschuf einen Flammenblitz nach dem anderen – und machte mir nicht die Mühe, sie zu verbessern, um mehr Schaden zu verursachen. Denn dafür hatte ich keine Zeit. Und wir rannten, kämpften, wehrten die Monster ab und töteten einige von ihnen. Bis wir schließlich ...

[Musurkrabbler – Lvl. 85] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

...

[Musurkrabbler – Lvl. 83] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 64] -> [Mittagswandler – Lvl. 65]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 65] -> [Mittagswandler – Lvl. 66]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

---

Daniel und ich flüchteten aus dem Hain. Da der menschliche Mann nicht so schnell war wie ich, musste ich an seiner Seite kämpfen und ihn so lange begleiten, bis wir das Versteck unter dem Dickicht der Bäume verlassen hatten.

Wir beide schöpften alle Fähigkeiten aus, die wir hatten oder benutzen konnten – es gab so viele davon. Alle Monster waren über Level 80, und jedes für sich war unglaublich stark. Wenn es Schwarmmonster gewesen wären, hätte ich sie wahrscheinlich alle alleine besiegen können. Aber das waren sie nicht.

Also sind wir geflohen und haben Dutzende von ihnen erledigt, bis wir die Straße erreichten, die wir gesehen hatten. Der unbefestigte Weg, der uns schließlich in die Zivilisation führen würde, so weit weg von den sanften Hügeln in der Ferne.

Die [Musurkrabbler], die uns von weitem beobachteten, bis wir fast außer Sichtweite waren, müssen sehr gebietsbezogen gewesen sein, denn erst dann gruben sie sich wieder in den Boden ein. Ich erinnerte mich an die [Hauerkönigin], gegen die ich gekämpft hatte – wie sie mich verfolgte, nur weil ich in die Nähe ihres Verstecks gekommen war.

Sie sind wirklich äußerst angriffslustig, überlegte ich, als ich mich vom Boden aufrappelte. Daniel lag auch zusammengesunken neben mir, aber er kam langsamer auf die Beine. Die [Ausdauer] des [Helden] war geringer als meine.

„Das war gefährlich. Warum verstecken sich Monster im Platinrang am Rande der Motharisberge?!“

Achselzuckend half ich ihm auf.

„Keine Ahnung. Aber wir haben überlebt, siehst du? Und das ist alles, was zählt!“

„Das war ein bisschen zu knapp, als ich es mir gewünscht hätte“, murmelte er undankbar vor sich hin. Wir beide sind nicht gerade ungeschoren davongekommen. Besonders Daniel. Er wurde ein paar Mal von den [Musurkrabblern] gekratzt. Tiefe Schnitte zogen sich über seinen Körper, aber sie schlossen sich wieder, als der Heiltrank, den er zu sich genommen hatte, seine Wirkung zeigte.

Als ich meine Hand öffnete, warf der menschliche Mann das Fläschchen beiseite.

„Was?“

Er musterte mich mit ausdruckslosem Blick.

„Kann ich auch eine haben?“

„Ich habe nur noch einen, Salvos. Und du wurdest nicht einmal verletzt.“

„Ich wurde beiseite geschubst!“

„Einmal.“

Daniel verdrehte die Augen.

„Und ich bin mir ziemlich sicher, dass dein Ring des geringeren Schutzes den größten Teil des Schadens für dich abgefangen hat.“

„Hat er nicht!“

Ich hob meine Hände hoch, damit er es sehen konnte.

„Ich trage im Moment gar keine Artefakte, schau!“

„Warte, warum hast du nicht ... Ist das nicht gefährlich?“

Er warf mir einen besorgten Blick zu, aber ich machte nur eine abweisende Handbewegung.

„Dem Amulett der Stärke und dem Ring des geringeren Schutzes geht ständig das Mana aus! Ich muss sie wieder aufladen und das dauert immer eine Weile. Also habe ich beschlossen, sie nur zu benutzen, wenn es nötig ist.“

„Das ist riskant, Salvos.“

„Alles hat ein Risiko.“

„Das hast du schon gesagt.“

Ich verschränkte die Arme und sagte schlicht: „Weil es wahr ist.“

„Nun, ich denke, es ist sicherer, jetzt, wo wir aus den Motharisbergen raus sind. Solange wir keine weiteren bösen Überraschungen erleben, wie zum Beispiel eine Horde von Monstern im Diamantrang, die weiter unten auf uns warten.“

Ich legte Daniel eine Hand auf die Schulter und warf ihm einen sorgenvollen Blick zu.

„Dann tut es mir leid für dich.“

„Warte, du hast doch nicht vor, mich im Stich zu lassen, wenn das passiert, oder?“

Ich ging voraus und beachtete den Mann nicht weiter, wie er lauthals protestierte. Er folgte mir langsam, und wir setzten unseren Weg nach Viechester fort.

Die Straße, die uns durch die Ebene führte, brachte uns schließlich in ein dicht bewaldetes Gebiet. Die Bäume hier wuchsen hoch und stolz – die Ranken, die von ihnen herabhingen, bedeckten das Blätterdach darüber und verdeckten fast die Sonne. Und es wurde noch schlimmer, als die Sonne unterging und ich ein Feuer machen musste, um unseren Weg zu erhellen.

„Bist du sicher, dass das der Weg zurück nach Viechester ist?“, fragte ich Daniel, während ich eine Hand hochhielt, in der durch meinen Einsatz von [Entzündung] ein Feuer brannte. Er blickte stirnrunzelnd auf die Karte in seiner Hand.

„Das ist er. Und er wurde von Edithe – oder wer auch immer diese Karte hatte, bevor sie sie uns gab – als sicherer Ort markiert. Abgesehen von ein paar Tieren hier und da gibt es dort nichts, was selbst ein Team von Silbernen bedrohen könnte.“

„Danach sieht es jedenfalls nicht aus.“

Als ich mich in den dunklen Schatten um uns herum umsah, fühlte ich mich hier noch weniger sicher als in der Unterwelt. Dort hatte ich wenigstens sehen können, wann sich ein wilder Dämon näherte. Hier hätte sich alles Mögliche in den Bäumen verstecken können, und ich hätte es nicht gemerkt.

„Ich denke, wir können dieser Karte erst einmal vertrauen. Ich bin ein bisschen ... müde.“

Er atmete tief aus und lehnte sich gegen einen Baum.

„Es war eine lange Reise, Salvos. Und wenn sie sagt, dass wir hier sicher sind, dann sollten wir ihr vertrauen. Ich muss mich ausruhen und diesen Schmerz wegschlafen. Ausdauertränke helfen, aber wenn ihre Wirkung nachlässt, ist man noch erschöpfter als vorher.“

„Das weiß ich!“, schnaubte ich.

„Ich benutze sie ständig. Und sie schmecken furchtbar!“

„Du denkst doch, dass alles furchtbar schmeckt.“

„Aber es ist doch wahr!“

Der menschliche Mann ließ sich langsam zu Boden sinken. Er lehnte sich mit dem Rücken an den Baum von vorhin und schaute mich flehend an.

„Also, was meinst du? Können wir hier einfach die Nacht verbringen? Alle meine guten Fähigkeiten sind aufgebraucht und meine Beine wollen gerade keinen Schritt machen.“

„Klar.“

Wir begannen, unser Lager aufzuschlagen, und langsam spürte ich, wie die Wirkung von [Ausruhen] von mir Besitz ergriff. Die Allgemeine Fähigkeit wollte immer noch nicht aufleveln – selbst nach so langer Zeit. Und ich glaubte auch nicht, dass sie in nächster Zeit aufleveln würde.

Das lag wahrscheinlich daran, dass ich Heil-, Ausdauer- und Manatränke benutzte. Wenn ich [Ausruhen] einsetzte, war das nur eine Ergänzung zu dem, was ich bereits durch die alchemistischen Erzeugnisse wiederhergestellt hatte.

Sobald der menschliche Mann im Bett lag und schnarchte, begann ich, meine Fähigkeits- und Stat-Punkte zu verteilen. Das meiste davon ging jetzt an [Beweglichkeit] und [Weisheit] – um meine [Vitalität] musste ich mir keine Sorgen mehr machen, da ich nicht ständig in Gefahr war, von Gedankenmagie getroffen zu werden.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon] (Sterbliche Form – Mensch)

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 66

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 4

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 2

[Ausruhen] – Lvl. 3

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] – Lvl. 2

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 70 (+5) (-6)

[Stärke]: 43 (+5) (-6)

[Ausdauer]: 65 (+5) (-6)

[Weisheit]: 88 (+5) (-1)

[Beweglichkeit]: 135 (+5) (-6)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 1]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Glutladung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Entzündung] – Lvl. 5 (Maximum)

[Verbrennungswelle] – Lvl. 10 (Maximum)

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 5

Alle meine Fertigkeiten waren ebenfalls auf Maximum. Nur [Passiv – Waffenbeherrschung] blieb auf Level 5. Die hatte ich zwar etwas vernachlässigt, aber ich glaubte nicht, dass das Erhöhen der Fertigkeit eine allzu große Veränderung bewirken würde.

Aber ich wollte sie trotzdem verbessern, denn Daniel und Edithe hatten mir gesagt, dass Fertigkeiten bei einem Klassenaufstieg eher aufgewertet werden, wenn sie bereits verbessert sind. Das erleichterte es außerdem, die Anforderungen für seltenere Klassen zu erfüllen – was, da war ich mir sicher, auch für Weiterentwicklungen und Unterarten galt.

Als ich dann fertig war, unternahm ich an diesem Abend etwas ganz anderes. Ich trainierte nicht wie sonst meine [Fortgeschrittene Manamanipulation]. Ich wechselte nicht einmal zwischen meiner sterblichen Form und zurück, um zu versuchen, ein Level aufzusteigen.

Was ich tat, war ... seltsam.

Nachdem ich den ganzen Tag über viel Energie für Kämpfe, Reisen und beinahe den Tod aufgebracht hatte, beschloss ich, einfach zu ... schlafen. Zumindest wollte ich es versuchen.

Ich war schon einmal ohnmächtig geworden, nachdem ich vor Lucernas Zorn geflohen war, als ich das erste Mal in das Reich der Sterblichen gekommen war. Es war also nicht abwegig anzunehmen, dass ich schlafen konnte.

Also lehnte ich mich an einen Baum und schloss meine Augen. Normalerweise hätte ich die ganze Nacht über Wache gehalten, aber Daniel sagte, hier sei es sicher. Und ich war bereit, das Risiko einzugehen, wenn ich dadurch eine kurze Verschnaufpause bekommen konnte.

Ich lag eine gefühlte Ewigkeit da und starrte mit geschlossenen Augen in die Leere. Bis mich irgendetwas zu übermannen begann. Ich erlag fast einem sehr ruhigen, friedlichen Gefühl. Es fühlte sich an, als ob all mein Schmerz, all meine Sorgen und Bedenken verblassten. Was für ein schönes Gefühl.

Dann riss mich ein unsinniger Gedanke aus dieser Stimmung heraus.

Fühlt es sich so an, ein Mensch zu sein? Das ist ... schön.

Ich zuckte zusammen und blickte mich besorgt um. Die Stimme, die Worte in meinem Kopf, waren ganz und gar meine. Ich wusste, dass ich sie mir selbst ausgedacht hatte, als ich kurz davor war, das Bewusstsein zu verlieren. Trotzdem fürchtete ich einen Moment lang, dass es sich um Gedankenmagie handelte. Dass etwas anderes das zu mir gesagt hatte und versuchte, mir einen Streich zu spielen.

Dann starrte ich auf meine Handflächen hinunter – menschliche Hände. Ich drückte sie zusammen und öffnete sie. Da gab es keine Krallen. Keine natürlichen Waffen, mit denen ich meine Feinde hätte verletzen können. Ein [Feuerschlag] mit einem Fausthieb richtete weit weniger Schaden an als ein [Feuerschlag] mit Klauen.

Und ich hatte Nachteile, weil ich in meiner sterblichen Form war. Vielleicht würden sie verschwinden, wenn meine Fähigkeit der Spezies weiter aufgelevelt wurde, aber im Moment war ich in dieser Form viel schwächer als in meiner Dämonenform. Nein, nicht in der Dämonenform. Nur als Salvos.

Aber ich hatte gedacht, es sei schön, ein Mensch zu sein. Der Gedanke erschütterte mich. Das gefiel mir ganz und gar nicht.

Reflexartig ballte ich meine Faust. Hätte ich das mit den Krallen gemacht, hätte ich mich wahrscheinlich gestochen. Wenn ich nicht aufgepasst hätte.

Seufzend lehnte ich mich wieder mit dem Rücken an den Baumstamm hinter mir. Mein Kopf neigte sich nach oben, in Richtung Himmel – dort oben war eine Öffnung im Blattwerk. Ein kleines Loch, das den Blick auf den dunklen Himmel freigab.

Ich starrte die Sterne an. Die wunderschönen, funkelnden Punkte waren über die schwarze Leinwand verteilt und färbten sie mit Licht. Es waren so viele. So schön.

Es war nicht wie in der Unterwelt. Die fade, trostlose Welt, in der ich geboren worden war. Ich hatte keinen Grund, dorthin zurückzukehren, außer um Haec zu finden. Was war also falsch daran, hier so zu tun, als wäre ich ein Mensch?

Ich kratzte mich am Kopf und versuchte, diese Gedanken zu verdrängen.

„... denke ich das, weil Lily das gesagt hat?“

Seit ich die Fee getroffen hatte, war ich ein wenig irritiert. Ich war mir nicht sicher, warum, aber die Begegnung mit ihr war zwar ganz nett, aber ich hatte mich tagelang unwohl gefühlt. Und jetzt wurde mir langsam klar, warum.

Ich schüttelte den Kopf und versuchte, wieder klar zu denken. Ohne an irgendetwas zu denken, blickte ich in den Nachthimmel. Ich war einfach fasziniert von dem schönen Anblick.

Dann blinzelte ich. Meine Augen verengten sich. Ich sah, dass sich etwas bewegte. Da war ein Riss in dem Bild. Die unbewegte Kulisse erwachte plötzlich zum Leben, als ein Fleck sie durchzog. Ein Fleck – Rauch?

Ich stand auf und betrachtete die Rauchfahne, die durch die Luft waberte. Eine Menge Rauch. Ich kletterte auf einen nahe gelegenen Baum, um einen besseren Überblick zu bekommen, und ließ meinen Blick zum Horizont schweifen, in die Richtung, in der die verschiedenen Rauchfahnen den Himmel markierten.

Dutzende von Fackeln erhellten den Waldrand. Orangefarbene Lichter, die Gestalten offenbarten, die gerade von dem Weg kamen, auf dem wir unterwegs gewesen waren. Und sie kamen immer näher. Direkt auf uns zu.

„... Hm. Soll ich Daniel wecken und ihm davon erzählen?“


52. Durchhalten und Kämpfen

Es musste etwas geschehen.

Es musste etwas getan werden.

Aber ihnen waren die Hände gebunden. Die Eisenchampions Company hatte dies seit Monaten geplant. Sie hatten sich darauf vorbereitet und so viele Kapazitäten wie möglich eingesetzt, um diesen Plan zu verwirklichen. Sie wollten die Tapferen Träumer lahmlegen und waren bereit, jeden hinterhältigen Trick anzuwenden, um das zu erreichen.

Hätte irgendjemand erwartet, dass sie so weit gehen würden – nur weil die Tapferen Träumer ein paar der von ihnen beanspruchten Dungeons verraten hatten? Vielleicht hätte man mit Attentätern rechnen müssen. Dass Baris vergiftet wurde, war ein Versagen eines jeden Mitglieds der Tapferen Träumer.

Aber alles, was danach kam – die Belagerungen, die Angriffe, die Massaker. Das lag nicht an der Unfähigkeit der Company. Es lag daran, dass die Eisenchampions Company noch rachsüchtiger, grausamer und bösartiger war, als Edithe gedacht hatte.

Zumindest redete sie sich das ein.

Deswegen einen Krieg anzetteln? Die rothaarige Frau schüttelte den Kopf und spürte, wie sich ihre Fäuste ballten. Meine Freunde wegen eines blöden Dungeons abschlachten? Wenn jemand Edithe vor ein paar Monaten gewarnt hätte, dass so etwas passieren würde, nur weil eine Karte über einen Dungeon im Silberrang gestohlen wurde, hätte sie denjenigen einfach ausgelacht.

Aber das war die Wirklichkeit. Die Eisenchampions Company hatte ihnen inoffiziell den Krieg erklärt. Und in dem Moment, in dem die Tapferen Träumer die Kriegserklärung ausgesprochen hätten, wären sie an allen Fronten angegriffen worden.

„Wir haben die Leichen der Angreifer auf dem Trainingsgelände identifiziert und festgestellt, dass es sich um Attentäter handelt. Sie standen in keiner Weise mit der Eisenchampions Company in Verbindung, abgesehen von einem möglichen Vertrag zwischen den beiden.“

„Aber hast du nicht gesagt, dass die Eisenchampions Company selbst diejenigen waren, die uns angegriffen haben?“, meldete sich eine Stimme bei Hadrian. Jeremy – ein Abenteurer im Platinrang, den Edithe kannte. Er zeigte mit einem anklagenden Finger auf den Anführer der Tapferen Träumer.

„Wir hatten unsere Wachen für das Trainingsgelände ausgewechselt. Wir dachten, dass diejenigen, die uns angreifen, Abenteurer und keine Mörder sind. Wenn wir das gewusst hätten, hätten wir Ian an diesem Tag im Dienst gelassen!“

„Nach den Informationen, die wir hatten, sind wir davon ausgegangen, dass alles, was bisher passiert ist, nur das Werk der Eisenchampions Company war. Aber jetzt wissen wir, dass sie auch externe Leute anheuern, um unsere Mitglieder umzubringen. Das war ein Fehler meinerseits, für den ich mich entschuldige, Jeremy.“

„Was ist dann mit diesen Attentätern?“, meldete sich eine weitere Person zu Wort. Diesmal war es jemand, mit dem Edithe weniger vertraut war. Eine im Goldrang namens Mariah. Sie machte ein finsteres Gesicht. Als [Beschwörerin] auf dem gleichen Level wie Edithe hätten die beiden befreundet sein oder einander zumindest besser kennen müssen.

Aber leider hielt sie sich nicht oft in der Company auf.

„Könnten das die Attentäter sein, die du herausgefordert hast? Indem du das Mädchen bei uns wohnen hast lassen, hast du diese Hundemeute, die Gequälten Rächer, auf uns losgelassen!“

Edithe spürte, wie sie ihre Zähne zusammenbiss, hauptsächlich um sich selbst davon abzuhalten, etwas zu sagen. Sie war gerade nicht in der besten Stimmung und brauchte jede Menge Willenskraft, um diese Frau nicht zu ohrfeigen. Lasst Rachel aus dem Spiel.

Aber Hadrian ergriff für sie das Wort, mit einer ruhigen und besonnenen Stimme der Vernunft, die ihn fast wie seinen Vater klingen ließ.

„Wir haben alle unsere Kontaktleute befragt. Keiner der Attentäter, die uns angegriffen haben, wurde jemals mit den Gequälten Rächern in Verbindung gebracht. Wir sind uns immer noch nicht sicher, ob sie zu einer Gruppe oder zu einzelnen Attentätern gehören, die von der Eisenchampions Company angeheuert wurden, aber wir wissen mit Sicherheit, dass die Gequälten Rächer nichts damit zu tun hatten.“

Mariah lehnte sich zurück und murrte halblaut etwas vor sich hin. Hadrian ließ seinen Blick durch den Raum schweifen – es handelte sich ja nicht um ein offizielles Treffen. Nicht so wie das, an dem Edithe erst gestern teilgenommen hatte. Es ging darum, die Sorgen und Fragen zu zerstreuen, die jeder über die aktuellen Ereignisse und die möglichen zukünftigen Entwicklungen hatte.

„Gibt es noch weitere Fragen?“, wollte Hadrian wissen und wartete auf eine Antwort. Als keine kam, nickte er und legte seine Hände auf den Tisch.

„Dann sind wir für heute fertig. Wenn ihr euch noch weitere Sorgen macht, zögert nicht, sie anzusprechen. Wir sind die Träumer. Vergesst das nicht.“

Langsam leerte sich der Raum. Die Silbernen, Goldenen und sogar die mit Platinrange strömten hinaus in die Räume der Gilde der Abenteurer. Die meisten der Anwesenden waren Mitglieder der Tapferen Träumer, die sich nicht so sehr für ihre Sache oder die Company selbst engagierten. Ein paar, wie Jeremy und Edithe, gehörten zur Kerngruppe. Die anderen hatten sich nur wegen der Vergünstigungen der Company angemeldet und taten das Nötigste, um Mitglied zu bleiben.

Edithe hingegen blieb zurück. Hadrian drehte sich zu ihr um und hob eine Augenbraue.

„Du hast eine Frage, Edithe?“

„Ja ... habe ich.“

Sie spürte, wie sie einen Moment lang besorgt war – die Zweifel und Unsicherheiten der anderen von vorhin ließen sie zweifeln, ob sie jetzt überhaupt etwas sagen sollte. Hadrian war überfordert mit denjenigen, die von den Ereignissen völlig überrascht worden waren und forderten, dass etwas unternommen werden müsse, als ob er gewusst hätte, dass das passieren würde.

Tatsächlich waren sie alle von den aktuellen Ereignissen überrascht worden. Selbst Baris und Hadrian bildeten da keine Ausnahme. Edithe hatte ein schlechtes Gewissen, weil sie sich gegen ihre Entscheidungen aussprach, aber sie fand, dass es das Richtige war, es zu sagen.

„So kann es nicht weitergehen, Hadrian.“

Ihre Worte fielen schlicht aus und kamen direkt auf den Punkt. Der Anführer der Kompanie der Tapferen Träumer hielt inne. Er musterte sie eingehend, ohne etwas zu sagen. Dann nickte er.

„Ich weiß.“

Sie blinzelte, als sie sah, wie sehr er sich in ihre Lage hineinversetzte. Er verstand die Wut, die sie empfand. Paige. Edithe trat vor, eine Hand ballte sich zu einer Faust, während die andere vage hinter ihr herumdeutete.

„Warum tun wir dann nichts dagegen? Wir sind im Krieg. Das hatte Gabriel von Anfang an gesagt. Warum sitzen wir nur herum und lassen zu, dass sie uns wie Lämmer zur Schlachtbank führen?“

Edithe schnappte nach Luft und stellte fest, dass sie geschrien hatte. Sie wich zurück und murmelte schnell eine Entschuldigung.

„Es ... tut mir leid.“

„Nein, du hast ja Recht.“

Hadrian seufzte. Der Anführer der Company der Tapferen Träumer – noch so jung und unerfahren – setzte sich und rieb sich die Schläfen.

„Ich stimme dir zu, Edithe. Aber ich gebe auch meinem Vater recht. Was er sagt – die Tatsache, dass die Eisenchampions Company das so lange geplant hat – ist ein großer Nachteil für uns. Jeder Schritt, den wir machen, wird zu Verlusten führen. Aber ich denke, wir sollten sie auch nicht nach Belieben agieren lassen.“

„Aber dein Vater, Baris, meint, wir sollten nicht zurückschlagen.“

„Nein. Er meint, wir sollten durchhalten. Wir haben Verbündete. Leute, die uns bei unserem verdeckten Kampf gegen die Eisenchampions Company unterstützen werden. Aber das sind nicht annähernd so viele, wie wir bekommen könnten, wenn wir offiziell einen Krieg erklären würden.“

„Warum erklärst du dann nicht den Krieg?“

Edithe starrte ihn an. Den müden Mann. Einen, der in die Ecke gedrängt wurde und dem nichts anderes übrig blieb. Er konnte entweder zuerst zuschlagen oder abwarten, bis der Feind zuschlug. Beides würde dazu führen, dass er verprügelt und verletzt würde. Aber was würde zu einem Sieg führen?

„Dad meint, dass wir das Risiko minimieren, wenn wir sie hinhalten. Die Verluste, die wir bei vielen kleinen Angriffen erleiden würden, wären viel geringer als die Zahl der Toten bei einem Großangriff. Deshalb will er, dass ich mit der Kriegserklärung noch zögere.“

„Aber er ist nicht der Anführer der Company, oder?“

Hadrian riss den Kopf hoch. Er begegnete dem Blick der rothaarigen Frau, deren feuerrotes Haar genauso brannte wie die Wut in ihrem Herzen. War es leichtsinnig von ihr, dies vorzuschlagen? War das dasselbe, was mit Lucerna und ihrer Truppe passiert war? Nein. Damals haben wir zugeschlagen, ohne dass irgendjemand aus unserer Mannschaft verletzt wurde. Jetzt ist das etwas anderes. Paige war tot.

Und so viele andere auch.

„Du bist der Anführer der Tapferen Träumer. Egal, was Baris sagt, er kann dich nicht davon abhalten, deinen Willen als unser Anführer durchzusetzen und den Krieg zu erklären.“

„Aber ... er würde das nicht gutheißen.“

„Weil er mit deiner Einschätzung nicht einverstanden ist.“

Als Edithe ihren Kopf zum Fenster drehte, sah sie die Sonne hoch am Himmel stehen. Es war noch nicht einmal Mittag. Der Tag hatte gerade erst begonnen und es waren schon so viele Dinge erledigt worden. Es war viel los gewesen. Das bewies, wie erfolgreich man sein konnte, wenn man sich richtig ins Zeug legte.

„Er denkt, dass es leichtsinnig ist, einen Krieg zu erklären. Und obwohl du ihm nicht zustimmst, vertraust du ihm. Weil du an ihn glaubst.“

„Ja. Ich bin noch unerfahren, Edithe.“

Der blonde Mann blickte in seine offene Handfläche. Dann ballte er sie zu einer Faust und sprach mit zusammengebissenen Zähnen.

„Das alles ist passiert, während ich der Anführer der Company war. Bei ihm ist es nie passiert. Er weiß mehr als ich, also muss ich ihm vertrauen.“

„Warum vertraust du dann nicht Baris, der dich zum Anführer gemacht hat, Hadrian?“

Edithe stellte sich ihm gegenüber. Sie sah ihm in die Augen, sprach selbstbewusst und wusste, dass sie Recht hatte.

„Er hat dich mit dieser Aufgabe betraut. Sprich mit ihm. Sag ihm, warum du glaubst, dass er sich irrt. Und triff Vorbereitungen für den Krieg. Ich bin sicher, wenn du das tust, wird Baris deinen Standpunkt einsehen und einlenken.“

„Aber ...“

„Hadrian“, unterbrach sie ihn und sprach nicht aus Wut oder Angst, sondern aus der Leidenschaft und Gewissheit, die in ihrem Herzen schlummerte.

„So kann es nicht weitergehen.“

Der junge Mann sah sie an. Er erkannte, dass sie die Wahrheit sagte. Und er nickte langsam.

„Du hast Recht“, stimmte er ihr zu.

„Ich werde mit ihm reden.“

Hadrian stand auf und ging aus der Tür. Ein kleines Lächeln breitete sich auf Edithes Gesicht aus, wurde aber schnell durch das Wissen, was als nächstes kommen würde, vereitelt. Es würde Krieg geben. Und darauf freute sie sich nicht gerade.

Als er an der Tür stehen blieb, warf er ihr erneut einen Blick zu. Die Überzeugung stand ihm ins Gesicht geschrieben. Der Plan, den er insgeheim ausgeheckt haben musste, war bereit, in die Tat umgesetzt zu werden.

„Und rufe alle Abenteurer im Goldrang auf, bis heute Abend wieder im Hauptquartier zu sein. Alle Silbernen zum Trainingsgelände. Die im Platinrang werde ich persönlich aufteilen. Gabriel wird bei den Silbernen sein, also mach dir keine Sorgen um sie.“

„Warte, heute Abend? Warum?“

„Weil ...“

Er trat auf den Flur hinaus und wandte sich von ihr ab.

„Wir ihnen den Krieg erklären. Morgen.“

***

Ich beobachtete, wie die schummrigen Fackeln in der Ferne immer näher kamen. Der Rauch der Flammen bedeckte den nächtlichen Horizont und löste sich von den Baumkronen vor uns. Es waren schlanke, dünne Linien, die in den Himmel ragten, und ich hätte sie wahrscheinlich gar nicht bemerkt, wenn es nicht so viele gewesen wären.

Verschiedene Leute kamen auf uns zu. Leute, die sich mitten in der Nacht auf den Weg machten. Das schlug in meinem Kopf Alarm. Die Gequälten Rächer?

Ich sprang vom Baum herunter, landete mit einem leisen Aufschlag neben Daniel und rüttelte den menschlichen Mann sofort wach. Er rieb sich die Augen und drehte sich träge zu mir um.

„Oh ... was? Ist es schon Morgen?“

„Nein. Du hast doch erst eine Stunde geschlafen.“

Er schnalzte mit der Zunge und kniff die Augen zu.

„Salvos, ich weiß, du magst es nicht ...“

„Das ist es nicht!“, stellte ich hastig fest. Eines der Augenlider meines Begleiters öffnete sich langsam wieder – er begegnete meinem Blick und seufzte.

„Ist es dringend?“

„Ja.“

„... Darf ich noch fünf Minuten schlafen?“

Ich hielt inne und richtete meinen Kopf wieder nach oben. In der Ferne sah ich die Rauchschwaden, die immer näher kamen. Dann schüttelte ich den Kopf.

„Wahrscheinlich nicht.“

Daniel richtete sich auf und machte einen tiefen Atemzug, um aufzuwachen. Einen mühsamen Atemzug. Dann verzog er das Gesicht und legte eine Hand auf seine Knie.

„Autsch – ich glaube, ich brauche noch mehr Heiltränke, wenn wir in einen Kampf verwickelt werden. Ich habe mich immer noch nicht ganz von vorhin erholt.“

„Wir sollten abhauen“, sagte ich schlicht und hielt ihn davon ab, ein Fläschchen mit der roten Flüssigkeit hervorzuholen. Dann senkte ich seine Hand und griff nach seinen Sachen.

„Ich vermute, es könnten die Gequälte Rächer sein.“

„Die ... die Kopfgeldjäger?“

Ich legte den Kopf schief.

„Ich dachte, das wären Auftragskiller.“

„Das ist dasselbe.“

Er raffte sofort seine Sachen zusammen, suchte schnell alles Wichtige vom Lagerplatz zusammen und verstaute es in seinem Dimensionsspeicher. Ich beobachtete, wie sein Schlafsack, seine Wasserflasche und alles andere in dem Moment verschwanden, als er sie in die Hand nahm.

„Ich will einen.“

„Ich besorge dir einen. Aber später.“

Der menschliche Mann steckte sein Schwert in die Scheide und drehte sich zu mir um. Wir beide nickten uns zu.

„Gehen wir. Jetzt.“

Und schon waren wir unterwegs. In der Dunkelheit, unter dem dichten Blätterdach der Bäume, das das schwache Licht der Sterne und des Mondes über uns verdeckte. Wir bewegten uns schnell und zügig und wichen dem Dickicht aus, das uns den Weg versperrte. Alleine wäre ich schneller gewesen, aber Daniel war mein Begleiter.

Ich wollte ihn nicht einfach allein lassen.

Also hielt ich seine Hand fest und zog ihn vorwärts, damit er noch ein bisschen schneller laufen konnte. Außerdem behielt ich die sich nähernden Rauchschwaden im Auge. Sie entfernten sich langsam immer weiter. Wahrscheinlich hatten sie keine Ahnung, dass wir uns bereits auf den Weg gemacht hatten.

Wenn sie es wüssten, hätten sie ihr Tempo erhöht – was sie aber nicht taten. Das gab mir etwas Zuversicht. Ich flüsterte Daniel etwas ins Ohr, als er und ich auf eine kleine Lichtung im Wald hinaustraten.

„Sollen wir uns verstecken?“

Ich deutete auf die nahe gelegenen Hügel, die über die Baumkronen ragten, und fuhr fort: „Es gibt bestimmt ein paar Löcher oder Höhlen, in denen wir warten können. Vielleicht können wir dort ein oder zwei Tage bleiben, bis wir unsere Fähigkeiten, unsere Ausdauer und unser Mana wiederhergestellt haben.“

Daniel verzog das Gesicht, als ich ihm den Vorschlag unterbreitete. Dann schüttelte er langsam den Kopf und sah mich entschuldigend an.

„Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist. Wenn sie uns bis hierher verfolgt haben, verfügen sie wahrscheinlich über irgendwelche Fähigkeiten oder Artefakte, die sie auf jeden Fall zu uns führen würden. Wir sollten einfach weiterziehen.“

„Aber wenn sie uns aufspüren können, verfolgen sie uns dann nicht weiter?“

„Vielleicht. Aber wie du schon sagtest, ich würde lieber nicht gegen sie kämpfen, bis ich wieder hundertprozentig fit bin.“

Wir beide waren immer noch erschöpft von den Ereignissen des Tages. Ich war weniger ausgelaugt als Daniel, aber wenn die Gequälten Rächer wirklich noch einmal hinter uns her waren, glaubte ich nicht, dass wir es mit ihnen aufnehmen konnten, bevor wir beide kampfbereit waren.

Obwohl wir beide seit unserem letzten Aufeinandertreffen mit ihnen ein höheres Level erreicht hatten ... Ich warf einen Blick zurück über die Baumkronen. Der Rauch kam tatsächlich wieder in unsere Richtung. Sie hatten wirklich einen Weg gefunden, uns aufzuspüren.

Ich wandte mich wieder an Daniel und machte einen weiteren Vorschlag.

„Sollten wir sie uns nicht wenigstens erst einmal ansehen? Wenn sie das gleiche Level wie beim letzten Mal haben ...“

„Das wird nicht der Fall sein.“

„Warum nicht?“

Ich legte den Kopf schief.

„Es ist einfach nicht so. Vertrau mir.“

Er schien sich so sicher zu sein. So sicher, dass ich beschloss, ihm einfach zu vertrauen.

„Gut.“

Ich drehte mich wieder um, aktivierte [Eiltempo] und hob Daniel hoch. Er geriet ins Stottern und fuchtelte mit den Armen in der Luft herum.

„Was machst du da?!“

„Ichbringeunssoschnellwiemöglichvonhierweg!“

„... was hast du gesagt? Sprich langsamer ...“

Und ich flitzte los.

Ich rannte immer weiter und sauste in und durch die Bäume. Selbst als ich ihn trug, bewegte ich mich schneller, als das der Fall gewesen wäre, wenn ich ihn mitgeschleift und wir gelaufen wären. Immerhin hatte ich [Eiltempo] aktiviert. Ich war nicht nur schneller, sondern meine Sinne waren auch geschärft.

Ich sprang über die Wurzeln, die aus dem Boden ragten und mir ein Bein zu stellen drohten. Dann wich ich dem dichten Gehölz aus, durch das ich nicht durchpasste. Ich vermied es sogar, auf die heruntergefallenen Äste der Bäume zu treten und achtete darauf, nichts zu hinterlassen, was unsere Verfolger auf uns aufmerksam machen könnte.

Ich wurde zu einem Blatt im Wind. Die Brise trug mich vorwärts – ob ich wusste, wohin ich ging? Ganz und gar nicht. Und doch half uns das.

Wenn wir nicht wussten, wohin wir unterwegs waren, wussten es unsere Verfolger auch nicht. Sie mussten doch irgendwann aufhören, uns zu verfolgen.

Oder?

---

Der Tag kam. Die Sonne ging über dem Horizont auf. Mein [Eiltmpo] war schon vor Stunden zur Neige gegangen. Und Daniel beschwerte sich darüber, dass ich ihn „wie eine Prinzessin“ trug, also ließ ich ihn selbst an meiner Seite laufen. Ich wäre gerne wie eine Prinzessin getragen worden, war der unsinnige Gedanke, den ich ihm in diesem Moment nicht mitteilte.

Wir flohen weiter vor unseren Verfolgern. Der Weg führte uns aus dem dunklen und schwach beleuchteten Wald hinaus und in eine verhältnismäßig helle und offene Hochebene. Dann ging es zurück in einen anderen Wald. Ein ganzer Tag war vergangen – die Sonne stand schon tief am Himmel – bevor wir auch nur für eine kurze Pause anhielten.

Die Erschöpfung machte sich wieder einmal bemerkbar. Da wir keine Ausdauertränke zur Verfügung hatten, mussten wir uns auf [Ausruhen] verlassen, um uns zu erholen. Aber das wäre nicht genug gewesen. Der einzige Grund, warum wir es wagten, eine Pause zu machen, war, dass unsere Fähigkeiten jetzt bereit waren. Seine Fähigkeiten, um genau zu sein.

Wir warteten eine Weile. Nur um zu sehen, ob wir immer noch gejagt wurden, auch wenn wir so viel gerannt waren. Und als sich die Lichtkuppel über uns in eine Kuppel der Dunkelheit verwandelte, sahen wir in der Ferne kleine Flammen auflodern. Und wir standen auf und setzten uns wieder in Bewegung.

„Es sind Dutzende von ihnen. Mehr als beim letzten Mal.“

„Selbst wenn sie alle im Goldrang sind, können wir es mit ihnen aufnehmen.“

Ich war überzeugt, selbst als ich ihm unter der Laubdecke folgte.

„Meine Sorge ist, dass es nicht alles Goldene sind, Salvos. Dass sie im Platinrang sind. Glaubst du, dass wir es dann mit ihnen aufnehmen können?“

Ich kaute unsicher auf meiner Unterlippe.

„... Vielleicht?“

„Und was ist, wenn es auch jemand im Diamantrang gibt? Jemand, der so mächtig ist wie Belzu.“

„Das ist nicht möglich!“

Ich hielt mitten im Gehen inne. Der menschliche Mann wirbelte herum, als ich meine Arme verschränkte.

„Lily hatte Level 103 und sie ist eine Fee, die schon seit Tausenden von Jahren lebt! Ein schräger Mensch kann sie unmöglich in nur ein paar Jahrzehnten übertreffen!“

„Nun, du bist auch eine schräge Dämonin, die viele Menschen, Geister und Dämonen in nur ... zwei, drei Jahren übertroffen hat?“

„Drei Jahre“, korrigierte ich ihn. Er hob die Schultern.

„Es ist möglich, wenn auch nicht wahrscheinlich, aber es ist möglich.“

Der [Held] stapfte weiter und sprach mit grimmiger Stimme. Und zwar auf Englisch.

„Leider muss man in solchen Situationen immer das Schlimmste befürchten. Ich kannte mal jemanden. Sie sagte immer, es sei besser, auf Nummer sicher zu gehen. Das war ihr Lieblingsspruch, den sie nie befolgte. Trotzdem würde ich lieber nicht durch einen Kampf sterben, den wir vermeiden können.“

Ich stöhnte auf – auch weil ich nicht mit diesem Sprachwechsel gerechnet hatte. Aber da er die ganze Zeit Englisch sprach, verstand ich, was er sagte, ohne Probleme. Auch wenn es ein wenig verwirrend war.

„Aber das können wir nicht vermeiden, Daniel. Sie werden uns weiterhin verfolgen. Und wir werden weiter fliehen. Wir müssen kämpfen.“

„Nein, müssen wir nicht. Wenn wir sie abhängen könnten ...“

„Wir können sie nicht abhängen.“

Ich war vehement dagegen. Sie waren uns schon einen ganzen Tag lang gefolgt. Selbst nachdem ich mit Daniel im Arm so schnell wie möglich gerannt war, hatten sie uns nicht ein einziges Mal aus den Augen verloren!

„Daniel, wenn sie wirklich so ein hohes Level hatten, wie du denkst, warum konnten sie uns dann nicht sofort einholen? Wenn sie stärker waren als wir, muss mindestens einer von ihnen schneller sein als du.“

„Ich ...“

Er biss sich auf die Zunge, weil er nicht wusste, was er antworten sollte. Mein Blick fiel auf die Rauchfahnen, die zwar noch weit weg waren, aber immer näher kamen.

„Ist es dann nicht möglich, dass sie nur auf den besten Zeitpunkt warten, um uns anzugreifen, wenn wir erschöpft sind, nachdem du tagelang nicht geschlafen hast? Oder noch schlimmer, uns in eine Falle locken?“

Seine Augen wurden größer, als ich fortfuhr, ein Kusarigama erschuf und die Sichel in meiner Hand drehte. Die blauen Flammen meiner Fähigkeit erhellten den Wald um uns herum, allerdings nur schwach. So konnten wir unsere Umgebung besser sehen, selbst wenn andere uns dadurch auch besser sehen konnten.

„Das ist ... unwahrscheinlich.“

„Aber es ist möglich.“

Ich drehte mich um und ließ meinen Blick durch die Bäume schweifen, bis er in der Richtung unserer Verfolger landete.

„Sie werden uns sowieso erreichen. Wir werden sie bekämpfen müssen. Ich schlage vor, dass wir das tun, solange wir beide noch in Bestform sind – bevor wir beide müde sind und uns nicht mehr wehren können.“

Mein Begleiter schwieg einen Moment lang. Nur einen Moment. Waren meine Worte überzeugend? Hatte ich gute Gründe angeführt? Ich kannte mich im Umgang mit Menschen nicht gut aus, aber ich kannte Daniel. Und ich wusste, dass er mir zustimmen würde.

Seine Antwort kam einen Sekundenbruchteil, nachdem ich einen Schritt nach vorne gemacht hatte, schon bereit zum Kampf.

„Ich schätze, du hast Recht ...“

Aus dem Augenwinkel nahm ich ein Flackern wahr. Mein Blick schnellte nach links und ich sprang zurück.

„Daniel ...“

Aber ich war zu langsam. Der Armbrustbolzen traf den menschlichen Mann mitten in die Brust. Er schleuderte ihn zurück, als ich die Hand ausstreckte, um ihn zu packen. Der Aufprall war heftiger und härter als selbst der Angriff eines [Musurkrabblers].

Die Welt um mich herum wurde langsamer. Ich blinzelte und alles verschwamm für eine gefühlte Ewigkeit. Dann drehte ich meinen Kopf in Richtung der Quelle des Angriffs.

Zu der schattenhaften Gestalt, die sich zwischen den Bäumen versteckte. Nein, nicht Gestalt, Gestalten.

Ein Dutzend Gestalten umgaben meinen zu Boden gegangenen Begleiter und mich von allen Seiten. Sie trugen Kapuzen über ihren Gesichtern, einen dunklen Mantel, der ihren ganzen Körper verdeckte. Die Waffen waren bereits gezogen, ein Kampf war bereits entbrannt. Sie waren gerade erst angekommen und griffen uns sofort an.

Sie zögerten keine Sekunde. Genau das taten Attentäter. Kopfgeldjäger, die angeheuert wurden, um einen [Helden] zur Strecke zu bringen.

Die Gequälten Rächer.

...

Aber ... wie? Und wann?


53. Erklärung und Einführung

„Ja, Hadrian möchte, dass ihr euch heute Abend alle im Hauptquartier einfindet. Er hat eine wichtige Ankündigung zu machen.“

Harper sah Edithe mit zusammengekniffenen Augen an.

„Eine wichtige Ankündigung? Und das fast ohne Vorwarnung? Sag mir nicht, dass ...“

„Ich habe keine Ahnung“, erwiderte die rothaarige Frau kurzerhand. Sie richtete ihren Blick auf den Rest von Harpers Mannschaft – eine Gruppe im Goldrang. Sie alle machten nervöse Gesichter. Der Gedanke an das, was kommen würde, jagte jedem Einzelnen von ihnen Angst ein.

„Macht euch auf das Schlimmste gefasst, verstanden?“

Mit dieser Nachricht verabschiedete sich Edithe und schenkte den Spekulationen und Befürchtungen von Harper und ihrem Team keine Beachtung mehr. Denn die Wahrheit war – Edithe hat gelogen. Sie wusste genau, worum es bei der Ankündigung ging. Aber sie konnte es nicht hier sagen. Nicht in der Öffentlichkeit, wo hinter jeder Ecke ein Spion der Eisenchampions stehen könnte.

Edithe gab die Nachricht an zahlreiche andere Mannschaften weiter. Einige, wie Harper, die sie hörten, nahmen sie mit Angst auf. Aber andere waren darauf vorbereitet oder sogar begeistert.

„Heißt das, wir können diesen Mistkerlen von Eisenchampions endlich zeigen, aus welchem Holz wir geschnitzt sind? Ich hatte es satt, herumzusitzen und sie machen zu lassen, was sie wollten! Hat Hadrian Baris endlich zur Vernunft gebracht?“

Celine schmiegte sich mit ihrem Gesicht an Edithe und griff nach ihren Händen. Edithe schob die Abenteurerin im Platinrang sanft zurück und schüttelte den Kopf.

„Keine Ahnung.“

„Gut! Aber ich weiß, dass du mehr weißt, als du zugibst.“

Edithe lächelte nur und schüttelte ihren Kopf.

„Ich bin genauso ahnungslos wie du, Celine.“

„Hah, natürlich, das bist du! Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass wir diesen Arschlöchern endlich eine Lektion erteilen können.“

Edithe tat so, als ob sie die Bemerkung überhören und sich entschuldigen würde, aber sie konnte nicht anders, als der rüpelhaften Frau im Platinrang und ihrer Gruppe im Geiste zuzustimmen. Sie waren eine Gruppe von waschechten [Kriegern], ruppig aber fürsorglich. Und was in den letzten Tagen passiert war, muss sie noch mehr in Rage gebracht haben als Edithe.

„Hey, Edithe“, meldete sich Celine zu Wort, als die rothaarige Frau die Bar verließ. Edithe drehte sich leicht um und hob eine Augenbraue.

„Brauchst du etwas?“

„Pass gut auf dich auf, ja? Überfordere dich nicht zu sehr.“

Edithe blinzelte und rieb sich die Augen. Sah sie so müde aus? Sie hatte in der Nacht zuvor auf jeden Fall nicht genug Schlaf bekommen, denn das Grauen, den Tod von Paige hilflos mit ansehen zu müssen, hatte sich ihr eingeprägt.

Celine fuhr fort und lenkte Edithes Blick wieder nach oben.

„Und keine Sorge, wir werden dir deine Rache verschaffen.“

„Richtig. Danke.“

Mit einem respektvollen Nicken verabschiedete sich Edithe eilig von den Platinrängen. Es gab schließlich noch so viel zu tun. Sie musste mit Rachel sprechen und ihr erklären, dass sie sie wahrscheinlich eine Zeit lang nicht besuchen konnte. Aber auch ...

Wir werden dir deine Rache verschaffen.

Die süßen Worte hallten in ihrem Kopf wider und zogen sie fast an wie Honig eine Biene. Den Nektar, den zu töten, den man hasst, die Rache, die sich daraus ergibt, hatte sie schon einmal gekostet. Und nach Lucernas Tod wurde ihr eine einfache Sache klar.

Ich fühle mich immer noch so ... leer.

---

Edithe fand, dass es an diesem Tag am schwierigsten war, mit jemandem zu sprechen, der nicht im Platin-, Gold- oder gar Silberrang stand. Sondern mit einem kleinen Mädchen.

Rachel hatte sich nicht gut im Tempel eingelebt. William sagte, dass sie nur sprechen würde, wenn Edithe das Heiligtum der Elemente besuchte. Und als Edithe ihr die Nachricht überbringen musste, dass sie aus unerklärlichen Gründen nicht mehr zu Besuch kommen würde, weinte Rachel nicht. Das Mädchen sprach mit einer dünnen Stimme, aber laut genug, dass es Edithe das Herz brach.

„Oh ... du verlässt mich auch?“

Edithe hatte versucht, Rachel zu beruhigen, dass das nicht der Fall war. Aber sie wusste, dass Rachel ihr nicht glaubte. Selbst nach einer Stunde, in der sie versucht hatte, mit der Puppe Prinzessin mit ihr zu spielen, wusste Edithe, dass Rachel immer noch traurig war. Dass das Lächeln, das Rachel aufsetzte, ein falsches war.

Aber die Abenteurerin im Goldrang hatte eine Aufgabe zu erfüllen. Sie musste für ihre Company kämpfen. Also musste sie schließlich gehen.

Als Edithe zum Hauptquartier der Company der Tapferen Träumer zurückkehrte, stellte sie fest, dass sich alle so versammelt hatten, wie sie es aufgetragen hatte. Die Goldenen und Platinränge versammelten sich hier, während die Silbernen auf dem Trainingsgelände waren. Edithe machte sich keine Sorgen um die Silbernen, obwohl sie die Schwächsten waren, denn Gabriel und einige andere im Platinrang wie Jeremy waren bereits bei ihnen.

Worüber sie sich Sorgen machte, war die Reaktion auf die Nachricht, die sie gleich verkünden würde.

Baris kam als Erster im Saal an. Er wartete auf einer erhöhten Bühne mit verschränkten Armen, eindeutig nicht erfreut, aber auch nicht ungehalten. Als Hadrian etwas später eintraf, aktivierte der ältere Mann seine Zaubersprüche.

Um den Raum herum wurde ein Schutzwall errichtet, eine Barriere, die von einem Abenteurer im Platinrang aufrechterhalten wurde. Als das geschah, verstummten das Geflüster und die Geräusche. Alle Köpfe wandten sich Hadrian zu, als er sich mit ernster Miene an die Anwesenden wandte. Keine Mutmaßungen mehr.

„Wir haben uns entschieden“, verkündete Hadrian schlicht. Edithe hob eine Augenbraue, als er mit diesen Worten begann, wartete aber ab, was er noch zu sagen hatte.

„In den letzten Tagen wurde unsere Company angegriffen. Unsere Mitglieder wurden ungerechtfertigterweise ermordet. Und wir haben beschlossen, dass es damit Schluss ist.“

Hadrian holte tief Luft und ließ seinen Blick durch den Raum schweifen. Edithe hörte, wie Stimmen laut wurden – Fragen –, aber der Anführer der Tapferen Träumer sprach als Erster weiter.

„Wir dachten, es wäre das Beste, wenn wir sie aufhalten. Eine zermürbende Schlacht gewinnen. Diese Belagerung konnten sie nicht gewinnen, vor allem nicht, wenn wir mit unseren eigenen Verbündeten zurückschlagen konnten. Aber sie belagern uns nicht nur – das ist bereits ein Frontalangriff!“

Seine Worte hörten sich an, als würden sie von jemandem stammen, der außer sich vor Wut ist. Aber seine Stimme verriet nichts davon. Denn er blieb gelassen. Dies war keine Vergeltung aus Wut. Das erschien vernünftig ... oder?

„Das Ganze hat nichts Heimliches an sich. Sie tun alles, was sie können, um uns aus unserem Schneckenhaus zu locken, damit wir ihnen den Krieg erklären. Als ob sie denken, wir hätten Angst davor, was sie uns antun könnten. Auch wenn sie sich seit Monaten darauf vorbereitet haben, wir sind immer noch die Tapferen Träumer. Wir werden nicht tatenlos zusehen, wie die Schwachen von den Starken schikaniert werden. Vor allem, wenn es unsere eigenen Träumer sind.“

Hadrians Stimme wurde leise. Er seufzte tief und beendete seine Rede, während er mit zusammengebissenen Zähnen sprach.

„Also haben wir beschlossen, es offiziell zu machen. Wir verstecken uns nicht länger. Morgen werden wir kämpfen.“

Das kam so plötzlich. Nachdem sie in den letzten Tagen davon gesprochen hatten, abzuwarten, warum jetzt diese plötzliche Planänderung? Lag es an der schlechten Führung durch einen neuen Anführer? Das hätte eigentlich stutzig machen müssen. Edithe hätte gedacht, dass es Widerstand gegen die Entscheidung geben würde. Aber stattdessen hörte man Stimmen der Zustimmung. Dann gab es Jubel.

Edithe richtete sich auf und starrte auf die Menge der Abenteurer im Gold- und Platinrang, die sich hinter Hadrian stellten. Auch Baris schien zuzustimmen. Auch wenn sein Sohn gegen seine Überzeugung handelte, hatte er sich für ihn als Anführer entschieden. Und zu einem Anführer gehört es, Entscheidungen zu treffen, die man für das Beste hält.

Langsam lehnte sich Edithe gegen die hölzerne Säule neben sich. Sie war mit Runen bedeckt, die so verzaubert waren, dass sie nun widerstandsfähiger gegen Feuer waren. Nur ein einziger Gedanke ging ihr durch den Kopf, als sie ihren Blick zur Decke über sich richtete.

Es ist so weit. Hoffen wir, dass es klappt.

Als der Morgen anbrach, begab sich der Anführer der Tapferer Träumer selbst zur Gilde der Abenteurer. Der Abenteurer im Diamantenrang nahm niemanden mit und gab eine Erklärung ab, die alle Companys und sogar die Republik Sunmere hören konnten.

„Die Tapferen Träumer befinden sich im Krieg mit der Eisenchampions Company!“

***

Die Gequälten Rächer. Sie waren die Attentäter, die Kopfgeldjäger, die hinter uns her waren. Sie hatten Daniel und mich von jenseits der Motharisberge bis dorthin gejagt, wo wir uns jetzt befanden. Die hohen Berge waren zu diesem Zeitpunkt nicht einmal mehr ein Fleck in der Ferne – sie waren so weit weg, dass ich selbst bei voller Geschwindigkeit einige Stunden brauchen würde, um dorthin zu laufen.

Wir waren schon ein gutes Stück in Richtung Viechester vorangekommen, bevor wir aufgehalten wurden. Und jetzt hatten sie uns eingeholt.

Mein Gefährte lag zusammengesunken auf dem Boden, nachdem ihn ein Armbrustbolzen mit solcher Wucht getroffen hatte, dass er zurückgeschleudert wurde. Und die anderen richteten ihre Waffen auf mich. Aber ... wie hatten sie uns so schnell einholen können? Wir hatten uns nicht mehr als eine Minute Zeit genommen, um uns miteinander zu unterhalten. Warum waren sie schon hier?

Es muss eine Ablenkung gewesen sein.

Sie hatten diese Falle gestellt, um uns zu fangen, und führten uns vor, als wären wir eine Horde von Monstern und sie die Seelenfänger. Wir konnten nicht mehr fliehen. Es gab nichts anderes, was wir tun konnten.

Nichts anderes als stehen und kämpfen.

Ich hob mein Kusarigama und wartete darauf, dass der erste Attentäter zuschlug. Sie bewegten sich im Verborgenen – sie waren wie Schatten. Die Gequälten Rächer schlichen um mich herum und machten sich zum Angriff bereit.

Man hörte das Geräusch von Metall, das gezogen wurde. Eine Armbrust wurde neu geladen. Mein Kopf drehte sich zur Seite.

Und ein Blitz schlug auf mich ein.

Der [Glutangriff] trieb mich direkt zu dem Gequälten Rächer mit der Armbrust. Seine Augen weiteten sich, als ich ihn erkannte, nur wenige Augenblicke bevor ich die flammende Sichel auf ihn richtete.

[Bogenschütze – Lvl. 65]

Er war bloß im Goldrang. Nicht einmal Platin.

Mein Kusarigama brach seine Armbrust in zwei Teile und bohrte sich tief in seine Brust. Er wich vor mir zurück. Ich hörte, wie Zauber in meine Richtung ausgesprochen wurden, Messer geschleudert wurden und sich Schritte eilig bewegten, aber ich schenkte ihnen keine Aufmerksamkeit.

Die Ketten meines Kusarigama zerrten den Mann in meine Richtung. Ich sprang in die Luft, als der Attentäter mit den Angriffen seiner Gefährten zusammenstieß, und die Meldung in meinem Kopf bestätigte seinen Tod.

[Blutschwarzer Jäger – Lvl. 65] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Mein Blick schweifte über die Umgebung, zu den anderen Feinden, die mir immer näher kamen. Doch dann erblickte ich ein helles Licht. Einen Blitz. Er lenkte meine und die Aufmerksamkeit der Gequälten Rächer für einen Moment auf sich.

Denn er hatte zwei von ihnen niedergestreckt.

Daniel stand auf, als das Leuchten um sein Schwert verblasste. Die Attentäter, die am nächsten bei ihm standen, waren tot. Er zog den Armbrustbolzen aus seiner Brust – an der Stelle, an der er getroffen wurde, floss kein Blut. Ich bemerkte die Fähigkeit, die seine Haut eisenhart gemacht hatte.

„Daniel!“, rief ich ihm zu und schickte eine [Verbrennungswelle] auf die nächststehenden Gequälten Rächer. Sie wichen zurück und hielten einen kleinen Abstand zum Feuer, umschwärmten es aber wie Fliegen.

Als ich neben ihm landete, aktivierte ich [Entzündung], und mein Körper ging in Flammen auf. Das Feuer enthüllte die Schemen, die um uns herum in den Bäumen herumschlichen und Abstand hielten, während mein Begleiter und ich Rücken an Rücken standen. Er schaute zu mir rüber und nickte.

„Tut mir leid, dass ich dich so erschreckt habe.“

„Schon gut – ich bin nur froh, dass du lebst.“

Ich lächelte in seine Richtung. Er hielt inne und umklammerte den Griff seiner Klinge mit beiden Händen.

„Danke. Sie haben uns wirklich überrumpelt, nicht wahr?“

„Aber jetzt sind sie nervös und halten sich zurück.“

Als ich die Attentäter, die mir am nächsten waren, identifizierte, stellte ich fest, dass die meisten von ihnen auf Level 60 waren. Es war nicht so, wie Daniel befürchtet hatte – keiner von ihnen war auch nur annähernd auf dem Level Diamant. Nur einer war über Level 70, und der hielt sich auf Distanz und beobachtete uns wachsam.

Ich machte einen Schritt nach vorne und verbreiterte meinen Stand, während ich die Sichel meiner Waffe in der einen und die Ketten in der anderen Hand hielt.

„Sie scheinen nicht sehr zäh zu sein, was? Ihr habt uns doch angegriffen, oder? Kommt schon!“

Ich knurrte – dann merkte ich, dass ich mit der Stimme einer menschlichen Frau sprach. Und die war ehrlich gesagt nicht so bedrohlich.

Vielleicht sollte ich mich zurückverwandeln. Der Gedanke kam mir in den Sinn, bevor ein Ball aus Dunkelheit Daniel und mich einhüllte.

Blinzelnd wirbelte ich herum und versuchte, den [Helden] zu finden. Aber er war nirgends zu sehen. Das war Schattenmagie. Genau wie die, die Ignavare besaß. Aber sie wurde benutzt, um unsere Sicht zu versperren.

Ich ging ein paar Schritte zurück, als ich auch keine Geräusche hörte. Nur mein [Tödlicher Instinkt] forderte mich auf, aus dieser Sphäre zu fliehen. Und das tat ich.

Mit [Eiltempo] raste ich vorwärts und brach aus der magischen Kuppel aus. Zaubersprüche und Wurfgeschosse wurden in die dunkle Kuppel geschleudert, und die Attentäter stürmten genauso planlos hinein, wie wir es innerhalb der Kuppel gewesen waren. Mein Blick fiel auf den Zauberer.

Es war der Attentäter auf Level 70. Er war ein [Magier], und der Grund, warum er sich zurückgehalten hatte, war klar: Er ist schwach, schalte ihn aus!

Ich schleuderte die Ketten meines Kusarigama in seine Richtung, aber weitere Gequälte Rächer versperrten mir den Weg. Einer von ihnen versuchte, sich mit einem Messer in der Hand auf mich zu stürzen. Aber ...

Ich grinste und trat über den enthaupteten Körper.

„Wer ist der Nächste?“

Die anderen blieben zurück, und eine Salve von Pfeilen kam auf mich zu. Aber sie bewegten sich langsam. Ganz langsam. Ich war schon auf halbem Weg zu ihnen, als der erste Schuss hinter mir ertönte. Mitten unter den Attentätern bewegte ich mich schneller, als sie es je sein konnten. Ich tanzte mit meinem Kusarigama, wirbelte und drehte mich mit der Anmut einer Prinzessin und schlug alle nieder, die es wagten, sich mir zu nähern.

Irgendwann tauchte Daniel aus der Dunkelheit auf, der leicht blutete, aber nicht allzu viel Schaden genommen hatte. Wir kamen gerade aus einem Dungeon im Platinrang. Wir hatten gegen Seelenfänger und mächtige [Geistliche] gekämpft. Auch ein mächtiger Erzdämon hatte es auf uns abgesehen, und wir waren entkommen.

Diese Attentäter waren nichts im Vergleich dazu. Sie waren zum Töten ausgebildet worden, nicht zum Kämpfen. Jeder von ihnen – ob sie nun [Krieger], [Magier], [Bogenschützen], [Schurken] oder etwas anderes waren – hatte sich vor allem auf ihre Geschwindigkeit und Angriffskraft konzentriert. Aber zum Pech für sie ...

Bin ich die Schnellste und Stärkste hier!

Ich schwang meine feurige Waffe wild, umklammerte ihre Ketten und ließ die sichelförmige Schneide alle zerfetzen, die mir zu nahe kamen. Sie bewegten sich, unruhig und schwankend, versuchten, näher zu kommen, scheiterten aber jedes Mal. Während ich wie ein wilder Wirbelsturm war, war Daniel ein unbeweglicher Fels. Jeder Attentäter, der sich auf ihn stürzte, wurde auf der Oberfläche des harten Steins zerquetscht, und ihr Blut benetzte sein Langschwert.

Der [Glutangriff] brachte mich neben den [Magier] mit der Schattenmagie. Er blickte ängstlich zu mir auf, als ich mein Kusarigama in die Höhe hielt, das von dem spärlichen Mondlicht beleuchtet wurde. Er versuchte, sich zu wehren.

Eine magische Barriere umgab ihn, während dunkle Ranken nach meinen Füßen griffen. Aber ich ließ meine [Entzündung] an meinen Beinen lodern und bündelte die heißen Flammen, um den Schatten fernzuhalten. Ich setzte einen [Feuerschlag] nach dem anderen gegen ihn ein.

Er versuchte auszuweichen und setzte seine Magie gegen mich ein. Angriffszauber und Verteidigungszauber gleichermaßen. Aber es reichte nicht, und schließlich fiel auch er.

[Hiddenblade Schurke – Lvl. 64] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Punumbrameister – Lvl. 78] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 66] -> [Mittagswandler – Lvl. 67]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 67] -> [Mittagswandler – Lvl. 68]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

***

Daniel hatte befürchtet, was passieren würde, wenn die Gequälten Rächer sie einholten. Er hatte erwartet, sie würden Abenteuer im Platin- und Diamantrang, vielleicht sogar Elitesoldaten schicken!

Aber alles, was kam, war eine weitere Gruppe von Goldenen, die nur von einem einzigen Platinrang angeführt wurde. Und die waren mit Leichtigkeit überwunden. Der [Held] und die Dämonin kämpften Seite an Seite, unterstützten sich gegenseitig und ergänzten sich.

Er stieß in die Reihen der Attentäter vor, während sie sie von der Seite angriff. Noch vor zehn Levels wäre Daniel sicher gewesen, dass die beiden durch diese Gruppe von Attentätern gestorben wären. Aber obwohl diesmal Dutzende von Gequälten Rächern hinter ihnen her waren, wurden sie mit Leichtigkeit zerpflückt.

Sein Schwert vollführte einen schwungvollen Bogen, als er seine Fähigkeit aktivierte. Der Attentäter versuchte zurückzuspringen, aber die Klinge traf ihn trotzdem. So etwas wäre in Daniels Welt nie passiert – aber dies war eine andere Welt. Eine, in der übermenschliche Leistungen, die er sich nur in seiner Fantasie ausmalen konnte, von ihm mit Leichtigkeit vollbracht wurden.

Er zerteilte den Attentäter in zwei Hälften und wehrte dann den Schlag eines anderen Attentäters ab. Der zweite Attentäter wich direkt in eine [Verbrennungswelle] von Salvos zurück. Er taumelte, sein ganzer Rücken stand in Flammen, und das gab Daniel den nötigen Spielraum, um ihn niederzuschlagen.

Er warf einen Blick auf die restlichen Gequälten Rächer und sah sie in die Ferne fliehen. Drei von ihnen rannten davon, während der vierte im Kampf mit Daniels Dämonengefährtin stand.

„Salvos!“, rief Daniel und deutete auf die, die geflohen waren. Sie nickte.

„Ich hab’s.“

Die Dämonin löste sich schnell von dem Attentäter, der versuchte, sich auf sie zu stürzen. Sie wirbelte herum und trat ihn, so dass er zurückflog. Daniel verhinderte, dass der Attentäter ihnen nochmals einen Strich durch die Rechnung machte.

Sie lieferten sich einen Schlagabtausch – und der [Held] gewann.

Keuchend drehte sich Daniel um und erwartete, die Dämonin zu sehen, wie sie die restlichen Gequälten Rächer, die von ihrer Fähigkeit angezogen wurden, in Stücke riss. Stattdessen sah er, dass sie gerade dabei war, ihre Jacke auszuziehen.

„Was tust du da?“

„Ich muss mich verwandeln, um [Leidenschaftlicher Ruf] zu benutzen! In meiner sterblichen Form kann ich ihn nicht einsetzen, also muss ich erst meine Kleidung ausziehen!“

„Wer interessiert sich schon für deine Kleidung?!“

„Du!“

Sie schaute missmutig und Daniel wollte fast den Blick abwenden. Aber dann sah er, dass die Attentäter sich immer weiter entfernten. Die drei begannen sich zu trennen und gingen in völlig unterschiedliche Richtungen, so dass Salvos sie nicht alle erwischen konnte.

„Sie wollen entwischen!“

„Ich weiß! Hör auf, mich abzulenken!“

Er fluchte und rannte los, wohl wissend, dass er keinen von ihnen rechtzeitig einholen würde.

Doch gerade als er an Salvos vorbeikam, sah er, wie einer der Attentäter plötzlich zu Boden ging. Ein graues Objekt flimmerte zwischen den Bäumen hindurch und schlug klirrend auf dem Boden auf, als es den Körper über die Erde in die Dunkelheit schleifte.

Dann fiel Daniel ein Lichtblitz ins Auge. Der zweite Attentäter wurde von einem Hagel flammender Pfeile niedergestreckt. Die Pfeile brachten den Mann zu Fall und erhellten die Umgebung schwach mit der Aura des roten magischen Feuers.

Und schließlich durchbohrte ein leuchtender Blitz den letzten Schatten. Er leuchtete hell und strahlend. Das goldene Glühen steuerte direkt auf den letzten Attentäter zu. Er schoss um die Bäume herum und jagte dem Gequälten Rächer hinterher, als dieser versuchte, direkt vor einem Baum eine scharfe Kurve zu machen.

Schließlich lief er in eine Sackgasse, sodass sich der Bolzen im Holz verfangen würde und er frei wäre. Aber der Bolzen spaltete den Baum einfach in zwei Hälften. Er wurde wie ein Zweig geknickt. Und dann verfolgte der Pfeil den Gequälten Rächer. Er durchschlug seinen Körper und hinterließ ein riesiges Loch in seiner Brust.

Daniel sah zu, wie die drei Attentäter im Handumdrehen niedergestreckt wurden. Auf drei verschiedene Arten wurden sie schnell erledigt. Langsam ließ er sein Schwert sinken, und Salvos zog sich wieder ihre Jacke an.

„Oh.“

Die beiden starrten einander fassungslos an und taten nichts, als um sie herum Fackeln auftauchten. Gestalten bewegten sich in der Dunkelheit und kamen auf sie zu. Doch Daniel riss sich los. Er spannte sich an, hielt seine Waffe fest umklammert und wartete darauf, dass sich die Gestalten offenbarten.

Und das taten sie auch.

Drei von ihnen zeigten sich zuerst. Einer von ihnen war eine imposante Gestalt, die viel größer war als Daniel selbst. Er hatte eine dunkelgrüne Haut und nur ein einziges Auge. Ein Zyklop.

Der zweite war ein braunhaariger [Magier], der ein Buch bei sich trug und aussah, als wolle er seine Brille zurechtrücken, falls er eine hatte.

Und die letzte war eine blonde Frau. Sie trug einen Bogen in der Hand und hatte ihr Haar zu einem Knoten hochgebunden. Sie blickte besorgt auf den Haufen von Leichen und ihr Blick fiel auf Salvos. Dann öffnete sie ihren Mund.

Doch eine andere Stimme unterbrach sie.

„Jaakko! Zack! Helen!“, rief Salvos und rannte hastig nach vorne. Aufgeregt blieb sie vor den drei Goldenen stehen. Sie hielt inne und überlegte wahrscheinlich, welche von tausend Fragen sie zuerst stellen sollte. Und Daniel war sich sicher, dass sie sich für alle entschieden hatte.

„Woher kommt ihr? Wie habt ihr uns gefunden? Wie ist es euch ergangen?“

Die drei starrten sie an, keiner von ihnen wusste, was er sagen sollte. Bis Jaakko schließlich lachte.

„Salvos, du hast dich kein bisschen verändert, seit wir dich das letzte Mal gesehen haben. Auch wenn du seitdem ein bisschen aufgestiegen bist.“

Zack schnaubte und klappte das Buch zu, das er bei sich trug.

„Sie war damals schon die Retterin von Silvergrove. Wie kommst du darauf, dass sie jetzt auch nur ein bisschen reifer geworden ist?“

„Kannst du nicht eine Sekunde lang nett sein, Zack?“

Helen prustete, dann ging sie auf die ungeduldig wartende Salvos zu. Sie legte den Kopf schief, als die [Bogenschützin] ihr eine Hand auf die Schulter legte.

„Es ist auch schön, dich zu sehen, Salvos. Sieht aus, als wäre es dir gut ergangen.“

„Das stimmt!“

Salvos strahlte und richtete ihre blutverschmierte Jacke von dem grausamen Kampf. Helen nickte und sah auf die Attentäter hinunter.

„Wir hatten es so eilig, zu euch zu kommen, aber wir haben nicht damit gerechnet, dass ihr sie alle alleine erledigen würdet.“

„Oh, wirklich? Nun ... ich bin ziemlich beeindruckend. Aber ihr habt uns auch gerettet! Ihr habt die drei Gequälten Rächer an der Flucht gehindert!“

„Ich schätze, wir sind gerade noch rechtzeitig gekommen, oder?“

Helen lachte, und auch Salvos kicherte. Daniel runzelte die Stirn, als er das Gespräch mit anhörte. Langsam näherte er sich den beiden – er kannte sie nicht so gut wie Salvos.

„Moment, äh, Frau Helen, richtig?“

„Ja. Und du bist ...“

Die [Bogenschützin] stockte und blickte zu den beiden anderen Goldenen hinüber, woraufhin Daniel nickte.

„Ich bin ein Freund von Salvos. Wir haben uns kurz getroffen – ich weiß nicht, ob ihr euch an mich erinnert.“

„Wir erinnern uns an dich.“

Ihre Stimme war sanft. Daniel wusste nicht, warum, aber sie schien ihm gegenüber fast ... misstrauisch zu sein? Also kratzte er sich am Hinterkopf und fuhr fort.

„Richtig. Wie genau habt ihr uns gefunden? Und woher wusstet ihr, dass wir in Schwierigkeiten stecken?“

„Weil ...“

Helen zögerte, dann tauchten die anderen Gestalten auf. Die, die die orangefarbenen Fackeln trugen – die, die sie schon den ganzen Tag über verfolgt hatten. Sie kamen auf Pferden, ritten durch den dichten Wald und begleiteten eine vergoldete Kutsche, die zwischen den Bäumen hindurchrollte.

„Das liegt an ihr“, schloss Zack. Als Daniel sich zu ihm umdrehte, wandte er den Blick ab. Er kniff die Augen zusammen. Was ist nur los mit ihnen?

Die Art, wie sie sich verhielten, machte ihn stutzig. Es war fast so, als hätten sie Angst vor ihm. Salvos nahm dieses soziale Signal jedoch nicht auf und meldete sich stattdessen aufgeregt zu Wort, als die Kutsche zum Stehen kam.

„Ist das Saffron?“

„Nein, das ist sie nicht. Es ist ... jemand, der ein bisschen wichtiger ist.“

„Wichtiger als ein Adliger?“

Salvos blinzelte, und Daniels Augen weiteten sich. Ein leises Wort entrang sich ihm, als er einen Schritt zurücktrat.

„Nein ...“

Die Tür der Kutsche wurde aufgerissen und eine Gruppe von Wachen umstellte sie. Dann entfernten sie sich und eine Frau bahnte sich ihren Weg hindurch. Sie schritt mit der Gelassenheit einer Frau voran, die von Geburt an eine adlige Erziehung genossen hatte. Aber sie war mehr als nur adlig. Sie war die fleischgewordene Anmut und Schönheit. Sie verkörperte das, was Salvos sein wollte.

Ein bezauberndes Lächeln breitete sich auf dem Gesicht der jungen Frau aus, als sie vor den beiden erstarrten Gefährten stehen blieb und sich verbeugte.

„Ich bin Prinzessin Faith vom Königreich Elutra, die Dritte in der Thronfolge von Elutra, es ist mir eine Freude, dich kennenzulernen, Frau Salvos.“

Dann wandte sie sich an den jungen Mann von der Erde.

„Und [Held] Daniel, es ist schon eine Weile her, nicht wahr?“


54. Faith

„Und [Held] Daniel, es ist schon eine Weile her, nicht wahr?“

Salvos blinzelte, als Faith diese Worte sprach. Helen hatte nicht erwartet, dass die Prinzessin so offen über Daniels wahre Herkunft sprechen würde. Aber wenn man ihr glauben konnte – und das sollte man, denn Zack war sich sicher, dass sie wirklich die Prinzessin von Elutra war – dann bedeutete das, dass Daniel nicht aus dieser Welt stammte.

Das war etwas, wovon jedes Kind schon einmal gehört hatte. [Helden]. Sie wurden durch Rituale aus längst vergangenen Zeiten auf Nexeus herbeigerufen. So etwas geschah nicht mehr, und doch stand jetzt ein echter [Held] vor ihnen.

Als ihnen die Nachricht überbracht wurde, erinnerte sich Helen daran, wie Zack reagiert hatte. Der sonst so hochmütige [Magier] hatte sich sofort geschworen, sich bei Daniel dafür zu entschuldigen, wie er ihn behandelt hatte. Und auch Jaakko – Helen hatte noch nie gesehen, dass das eine Auge des Zyklopen so groß wurde.

Jetzt war es an Salvos, die Wahrheit zu erfahren. Dass ihr Gefährte nicht der war, für den er sich ausgab. Und dass der Mann, der neben ihr stand, in Wirklichkeit ein [Held] aus einer anderen Welt war.

Helen warf der Frau mit den silbernen Haaren einen mitfühlenden Blick zu, während sie einen Blick mit Faith und Daniel wechselte. Die Augenbrauen des Letzteren wölbten sich dunkel über seinen Augen, während die Erstere ihn anlächelte. Salvos öffnete ihren Mund.

„Warte, Daniel, ist das wirklich eine Prinzessin? In echt? Treffe ich eine echte Prinzessin?!“

Zack drehte sich zu Helen um, die mit leerem Blick auf Salvos starrte. Er ergriff zögernd das Wort.

„... äh, das war auch nicht die Reaktion, die du erwartet hast, oder?“

***

Ich wippte auf meinen Füßen, während ich Daniel betrachtete. Der menschliche Mann sah unglücklich aus, aber das war mir egal. Denn vor mir stand eine echte Prinzessin!

Angeblich bedeutete das, dass sie wie Saffron war, aber noch viel wichtiger. Und sie kam nicht nur in einer Kutsche, die das gesamte Vermögen der Familie Merryster in den Schatten gestellt hätte, sondern sie kam auch aus dem Königreich, das Daniel herbeigerufen hatte! Das bedeutete, dass sie einander kannten.

Ich deutete anklagend auf Daniel.

„Warum hast du mir nicht gesagt, dass du eine Prinzessin kennst?“

Helen, Zack und Jaakko starrten mich mit überraschten Gesichtern an. Der Blick meines Begleiters hob sich, als er endlich aus seiner Benommenheit aufschreckte. Er seufzte und rieb sich die Schläfen.

„Ich habe dir schon mal gesagt, dass ich eine Prinzessin kenne, Salvos. Du hast es nur vergessen.“

„Nein, das hast du nicht!“

„Doch, ich ... Hör zu, lass uns jetzt nicht darüber reden.“

Daniel richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Faith. Die Prinzessin – war sie eine Prinzessin mit diesem Titel oder bloß eine Prinzessin?- legte ihren Kopf leicht schief. Sie lächelte immer noch und wartete gespannt darauf, dass er etwas sagen würde.

Er schien um ein Wort zu ringen, bis er schließlich den Kopf schüttelte.

„Faith, was willst du von mir?“

„Was ich will? Ich bin nur hierher gekommen, um dich zu retten, Daniel. Ich habe gehört, was das Reich Inoria getan hat. Sie haben bei den Gequälten Rächern ein Kopfgeld auf dich ausgesetzt, und jetzt ist jeder ihrer drittklassigen Mörder hinter dir her, in der Hoffnung, ein paar tausend Goldstücke zu verdienen.“

„Das ist aber nicht der Grund, warum du jetzt hierher gekommen bist.“

Mein Begleiter trat vor und musterte die Prinzessin. Hinter ihr spannte sich das Gefolge der Wachen an – die meisten von ihnen auf hohem silbernen Level, einige wenige aber auch auf niedrigem goldenen. Er verschränkte seine Arme vor der Brust.

„Was willst du wirklich, Faith? Und du solltest deine Worte sorgfältig wählen. Denn ich werde dir kein verdammtes Wort glauben, es sei denn, es ist etwas, das nur dir selbst dient.“

Die Worte trafen die Prinzessin wie ein Schlag ins Gesicht. Sie taumelte leicht zurück, und ihr Gesicht verzog sich vor Schreck. Diesmal reagierten nicht nur ihre Wachen, sondern sogar Jaakko und seine Leute.

Sogar ich starrte Daniel fassungslos an.

„Psst, Daniel, solltest du ihr gegenüber nicht respektvoll sein? Sie ist eine Menschenprinzessin!“

„Sie ist Abschaum, Salvos. Sie hat versucht, mich nur zu ihrem eigenen Vorteil zu benutzen, als ich dem Königreich Elutra im Krieg gegen das Reich von Inoria geholfen habe. Sie ... hat mich manipuliert. Hat mich ausgetrickst. Ließ mich Dinge glauben, die nicht wahr waren. Nur aus politischen Gründen.“

„Das hat sie getan?“

Ich wandte mich an Faith und sah, wie sich ihr Gesicht verzog. Das Lächeln verschwand, und sie runzelte die Stirn.

„Aber das ist nicht wahr“, verkündete Faith. Sie drehte sich zu mir um und warf mir einen flehenden Blick zu.

„Daniel hat mich ... falsch eingeschätzt. Frau Salvos, ich weiß, dass wir uns gerade erst kennengelernt haben, aber ich bitte dich inständig, ihn davon zu überzeugen, mir zu vertrauen.“

Ich warf einen Blick zu Daniel hinüber. Der menschliche Mann schien von dem, was Faith sagte, angewidert zu sein. Er sprach mit zusammengebissenen Zähnen, ohne mich anzusehen.

„Salvos, sie ist eine Schlange. Eine echte Schlange.“

„Du meinst, sie ist kein Mensch?“

„Ich ... nein. Ich meine, sie ist hinterhältig, gerissen und grausam. Nicht so grausam, dass sie dich dem Tode überlässt, aber so grausam, dass man das Vertrauen in die Leute verliert.“

Schließlich wandte Daniel mir den Blick zu.

„Du bist nicht gerade ... die Beste, wenn es um soziale Kontakte geht. Und ich muss zugeben, dass ich das auch nicht bin. Aber ich bitte dich, mir zuzuhören. Faith ist niemand, dem du jemals dein Vertrauen schenken solltest.“

Ich blinzelte und starrte zwischen dem [Helden] und der Prinzessin hin und her. Es gab eine gemeinsame Vergangenheit zwischen ihnen. Und irgendeine unsichtbare Kraft kämpfte hier zwischen den beiden. Ich konnte zwar nicht erkennen, was es war, aber so viel war klar.

„Wenn du mir hilfst, Daniel zur Vernunft zu bringen, verspreche ich dir eine große Belohnung. Alles, was du von mir verlangst, werde ich dir geben.“

„Salvos, du denkst doch nicht wirklich daran, oder? Denn selbst wenn du versuchst, mich dazu zu bringen, mit ihr zusammenzuarbeiten, werde ich das nicht tun.“

Jetzt musste ich mich zwischen den beiden entscheiden. Einer war mein Gefährte. Jemand, an dessen Seite ich so lange gekämpft und so viel durchgemacht hatte. Aber die andere war eine Prinzessin!

Sie war eine echte Prinzessin! Und wenn ich mich auf ihre Seite schlagen würde, könnte ich vielleicht sogar lernen, auch eine Prinzessin zu werden!

Also strahlte ich. Langsam ließ ich meinen Blick auf Faith ruhen, meine Lippen waren immer noch geschürzt. Daniel blickte mich ungläubig an, während Faith erleichtert aufseufzte.

„Ich bin froh, dass du ...“

„Ganz und gar nicht!“, rief ich aus. Faith blinzelte, als Daniel innehielt. Dann lachte er.

„Damit hätte ich rechnen müssen. Ich weiß nicht, warum ich irgendetwas anderes von dir erwartet habe.“

„Aber ... warum?“

Faith konnte nicht glauben, was ich gerade gesagt hatte. Sie fuchtelte mit den Händen, ihr schickes Kleid raschelte bei jeder ihrer Bewegungen und die Edelsteine und Schmuckstücke schimmerten im Mondlicht. Sie war eine Prinzessin. Und ich hätte ihre Gunst genau hier gewinnen können. Aber ...

„Daniel ist mein Begleiter. Und wenn er mir sagt, dass du böse bist, dann bist du böse.“

Ich winkte nüchtern mit dem Finger. Es war einfach so, wie es war. Ich würde meinen Gefährten nicht im Stich lassen, selbst wenn die Prinzessin aller Prinzessinnen es mir befehlen würde.

Die Leibwächter, die Faith begleiteten, schreckten auf – einer von ihnen zog ein Schwert und richtete es in meine Richtung.

„Du wagst es, Prinzessin Faith von Elutra zu beleidigen?!“

„Das tue ich.“

Ich warf ihnen einen kühnen Blick zu und fletschte grinsend meine Zähne.

„Und wenn ihr wollt, dass ich es zurücknehme, müsst ihr mich dazu zwingen.“

Der Mann – der höchstrangige der Leibwächter auf Level 45 – trat einen Schritt vor. Aber bevor er noch etwas einwenden konnte, stürzte Helen auf mich zu.

„Salvos, was machst du da? Prinzessin Faith sagt die Wahrheit. Als Zack anfing, nach Daniels Identität zu schnüffeln, hat sie uns verständigt. Sie berichtete uns, dass er in Gefahr sei. Dass die Gequälten Rächer hinter ihm her seien.“

„Dann hat sie euch auch angelogen“, erwiderte ich schlicht. Helen öffnete ihren Mund, aber der Leibwächter von vorhin fauchte: „Unverschämtheit ...“

„Genug!“

Faith unterbrach die scharfe Stimme des Mannes, indem sie ihre Hand hob. Sie blickte langsam zwischen Daniel und mir hin und her, das Lächeln war aus ihrem Gesicht gewichen und war durch einen ernsteren Ausdruck ersetzt worden.

„[Held] Daniel.“

„Hör auf, mich so zu nennen!“, schnauzte mein Begleiter. Sie nickte.

„Dann eben Daniel. Ich entschuldige mich, wenn deine Auslegung meiner vergangenen Taten dir meinen wahren Charakter verborgen hat. Aber einer der Gründe, warum ich hierher gekommen bin, war tatsächlich, dich zu retten. Aber du hast Recht: Ich habe auch noch einen anderen Grund.“

Er verengte seine Augen.

„Und dieser Grund ist?“

„Um dich zu bitten, zurückzukommen.“

***

Daniel hatte diese Worte von ihr erwartet. Faith war so berechenbar, wenn man erst einmal begriffen hatte, was für eine Art von Person sie war.

Egoistisch.

Der Grund, warum der [Held] das Land überhaupt verlassen hatte, war genau die Politik, die sie mit ihm getrieben hatte. Sie war die Fünfte in der Thronfolge von Elutra gewesen. Jetzt war sie die Dritte. Und das lag daran, dass sie ihn benutzt hatte.

Jeder dort hatte versucht, ihn zu benutzen – aber sie am meisten.

Als er spürte, wie sich seine Hände langsam zu Fäusten ballten, blickte er auf und schüttelte den Kopf.

„Ich weiß nicht, was für eine Art von Wahnsinn dich überkommen hat, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben, aber ich weigere mich.“

„Das musst du, Daniel. Die ...“

„Nein!“

Er stampfte mit dem Fuß auf, als seine Stimme in der Dunkelheit widerhallte. Faith wich erschrocken über das plötzliche Geschrei einen Schritt zurück. Daniel stieß mit zusammengebissenen Zähnen hervor: „Ich gehe nicht zurück. Niemals.“

Die Augen der Prinzessin verfinsterten sich. Dann ertönte ein leises Geräusch – ein Schluchzen. Daniel war sich nicht sicher, ob er zu energisch gewesen war, aber er stand zu seinen Worten. Seine Wut war gerechtfertigt. Sie hatte ihn davon überzeugt, dass sie ihn liebte. Sein gebrochenes Herz war fast wieder geheilt.

Faith blickte wieder auf, und Daniel zögerte, weil er ihren Welpenblick nicht sehen wollte. Aber stattdessen rümpfte sie nur die Nase. Ihr Blick schweifte über die Leichen um sie herum und sie verzog das Gesicht.

„Ich würde dieses Gespräch gerne fortsetzen. Aber ich glaube nicht, dass dies der richtige Ort ist, um es zu führen. Wärst du wenigstens bereit, dich woanders mit mir zu unterhalten? Vielleicht in meinem Lager. Es ist nicht mehr als eine halbe Stunde entfernt. Und Essen und Tee gibt es dort auch“.

Faith deutete hinter sich und blickte ihn erwartungsvoll an. Er biss sich auf die Unterlippe und fühlte sich ein wenig schuldig, weil er geschrien hatte. Doch bevor er etwas sagen konnte, meldete sich Salvos zu Wort.

„Essen? Tee? Auf keinen Fall!“

---

Die beiden begleiteten Faith zu ihrem Lager. Nicht, weil Daniel ihr vertraute oder weil er sich an den Leichen auf dem Waldboden störte. Vielmehr, weil er hungrig war.

Und obwohl er der Prinzessin kein bisschen vertraute, war ihm mehr als bewusst, was für eine Person sie war. Sie benutzte Menschen, aber sie tötete sie nicht. Keine verdeckten Aktionen, kein Gift und keine Attentäter. Der Hunger des jungen Mannes trieb ihn also zu ihrem Lager, nur damit er endlich etwas Gutes zu essen bekommen konnte.

Der Umstand, dass Helen, Jaakko und Zack bei ihr waren, stimmte ihn zuversichtlich, dass auch sie in Sicherheit waren.

Salvos stolperte neben den drei Goldenen her – jeder von ihnen war einige Level höher als bei ihrem letzten Zusammentreffen, aber immer noch niedriger als Daniel und Salvos.

„Du hast dich ganz schön entwickelt, Salvos. Du bist jetzt fast auf Level 70, stimmt’s? Du wirst wohl noch vor uns Platin erreichen, was?“

„Ja!“

Das Mädchen stimmte begeistert zu, ohne zu merken, wie taktlos eine solche Antwort sein konnte. Sie unterhielten sich weiter – anscheinend störte sich keiner der Goldenen an den mangelnden sozialen Fähigkeiten der Dämonin. Sie hatten sich bereits an sie gewöhnt, also waren sie nicht überrascht von ihrem Verhalten.

„Heißt das, du bist ganz allein ins Motharisgebirge gegangen?“

„Nicht ganz allein. Mit Daniel! Und dann sind wir in die Ruinen von Brilsum gezogen und haben gegen ein paar Seelenfänger gekämpft!“

Helen starrte Salvos an, während Zack seine Finger gegeneinander rieb.

„Seelenfänger ... und du hast gesagt, sie werden kontrolliert?“

„Sie haben Monster kontrolliert! Und auch [Geistliche]! Ein Erzdämon namens Belzu hat sie angeführt.“

Jaakko runzelte die Stirn.

„Wenn das stimmt, was du sagst, müssen wir das allen Gilden und allen Ländern rund um die Motharisberge melden. Eine solche Bedrohung ist eine Gefahr für uns alle.“

„Genau das hatten wir vor! Aber dann tauchten diese Gequälten Rächer auf und hielten uns auf ...“

Daniel beteiligte sich nicht an dem Gespräch; er kannte diese Goldenen erst ungefähr eine Woche. Und selbst da hatte er einige Reibereien mit einem ihrer Mitglieder – Zack. Das lag vor allem daran, dass der andere Mann zu Recht misstrauisch war, weil Daniel so verschwiegen war.

Obwohl Daniel den Grund für Zacks Neugierde verstehen konnte, begrüßte er sie nicht.

Stattdessen stapfte der [Held] allein weiter, wie ein Ausgestoßener. Die einzige Person, die er hier gut kannte, war Salvos. Und ... Faith.

Ihre Kutsche rollte neben ihnen her, als sie an ihrem Ziel ankamen. Dort war ein ziemlich großes Lager errichtet worden. Zu Daniels Überraschung war es jedoch nicht so üppig, wie man es von einem Adligen oder gar einer Prinzessin erwarten würde.

Daniel kniff die Augen zusammen, als er sich das Lager ansah. Ein paar Zelte waren aufgestellt worden, aber die waren ziemlich durchschnittlich. Auch die Verpflegung war ziemlich einfach gestrickt. Das war nicht das, worauf er sich gefreut hatte, ganz und gar nicht.

Faith stieg aus ihrer Kutsche und musterte ihn neugierig.

„Stimmt etwas nicht, [Hel... Daniel?“

Er runzelte die Stirn und wandte sich von ihr ab.

„Nein, es ist nichts.“

Sie zuckte mit den Schultern und ging zu einer Feuerstelle hinüber, die bereits aufgebaut worden war. Über den Flammen brodelte ein Kochtopf und sie nahm einen Löffel der Suppe und probierte ihn. Faith nickte sich selbst zu und rief einen ihrer Leibwächter herbei.

„Elisha, das Essen ist fertig. Bitte bereite es für unsere Gäste vor.“

Der Leibwächter, der ein paar Worte mit Salvos gewechselt hatte, tat eilig, was ihm aufgetragen wurde. Faith lächelte in seine Richtung und wischte sich den Mund mit einem fein gearbeiteten Taschentuch ab. Die Stickerei darauf war mit durchsichtigem Kristall besetzt, dessen gitterartige Oberfläche das Licht des Feuers reflektierte und so den Sternen am Himmel glich.

„Es ist köstlich. Kommt, setzt euch.“

Faith winkte Salvos und Daniel heran. Erstere hörte fröhlich zu, während Letzterer einen Moment länger brauchte, um zu folgen. Er kannte Faith. Und er hatte erfahren, dass sie eine gerissene Person war. Eine Person mit einem sehr guten Pokerface.

Und er war sich sicher, dass sie das Pokerface fallen gelassen hatte, als sie einen Schluck von der Suppe genommen hatte. Gift? Ein beunruhigender Gedanke kam ihm in den Sinn. Nein, das war es nicht. Faith hatte ... das Gesicht verzogen?

Es hat also nur schlecht geschmeckt?

Daniel war sich nicht sicher. Aber als er am Lagerfeuer Platz nahm und die Schüssel mit der dampfenden Suppe in Empfang nahm. erkannte er die Wahrheit.

Die Suppe war tatsächlich ziemlich eklig.

„Ekelhaft!“

Dieses Wort aus dem Munde von Salvos war nicht ungewöhnlich. Aber die Tatsache, dass sie es in die Länge zog, während sie ein angewidertes und verächtliches Gesicht machte, als sie nur so tat, als würde sie die Suppe schlürfen, machte Daniel bewusst, dass nicht nur er in diesem Moment ein wählerischer Esser war.

Faith leerte schnell die ganze Schüssel und lächelte in die Richtung der Dämonin.

„Was ist denn los? Das schmeckt doch ganz gut.“

„Nein, tut es nicht! Das ist eines der schlimmsten Dinge, die ich je probiert habe! Und ich habe schon viele Sachen gekostet!“

Daniel war sich ziemlich sicher, dass Salvos sich damit auf Menschenfleisch bezog. Die Diskussion und die Tatsache, dass alle anderen auch Bedenken hatten, die widerliche Suppe zu verzehren, waren jedoch ein Beweis dafür, dass sie schrecklich war.

Langsam stellte Daniel seine Schüssel auf dem Gras ab und wandte sich an Faith.

„So, genug herumgealbert. Warum servierst du uns schlechtes Essen, Faith? Es ist eindeutig nicht vergiftet, warum also dieses Theater?“

Die Prinzessin blinzelte, dann seufzte sie.

„Das ist kein Theater, Daniel. Das sind die Rationen, von denen wir in den letzten Monaten auf der Suche nach dir gelebt haben.“

„So ein Quatsch.“

„Es ist aber die Wahrheit.“

Faith richtete sich auf und nahm eine prinzessinnenhafte Haltung ein. Ihre Beine waren gekreuzt und ihr Rücken war aufrecht. Sie hielt die Schale in einer Hand und berührte mit der anderen leicht den Rand, als wäre es eine Teetasse. Stimmt, Tee wurde ja auch versprochen, nicht wahr?

„Das letzte halbe Jahr habe ich versucht, dich aufzuspüren, Daniel. Ich nahm meine persönlichen Leibwächter – die nur mir gegenüber treu ergeben sind – und verließ den Palast. Ich habe Elutra verlassen, nur um dich zu finden.“

„Nur damit du mich zurückschleifen und deinen eigenen Namen als die Prinzessin, die ihren entlaufenen [Helden] zurückgebracht hat, in den höchsten Tönen loben kannst.“

„Nein. Ich habe meinen Namen durch den Dreck geschleift, nur um dich zu finden. Oder hast du den Nachrichten keine Aufmerksamkeit geschenkt?“

Daniel hob eine Augenbraue, und Salvos lehnte sich nach vorne. Sie fragte neugierig: „Welche Nachrichten? Die Nachrichten über die Retter von Silvergrove?“

„Ich habe davon gehört. Aber nein – davon spreche ich nicht. Ich meine den Krieg zwischen Elutra und Inoria. Es heißt, er sei bereits so gut wie entschieden. Das Königreich Elutra wird an den Feind fallen, und seine Prinzessin ist aus dem Land geflohen, weil sie sich vor ihren Pflichten drückte, um ihr eigenes Leben zu retten.“

Salvos nickte langsam und tippte mit einem Finger auf ihr Kinn. Sie war sichtlich durcheinander. Aber Daniel konnte sehen, dass sie versuchte, so zu tun, als ob sie verstehen würde, was gesagt wurde.

„Und diese Prinzessin, die weggelaufen ist, war ...“

„Ich.“

Faith sackte zusammen, als sie das Wort aussprach. Das Eingeständnis, dass sie diejenige war, die geflohen war, schien ihre edle Aura zum Verschwinden zu bringen. Oder war es die Tatsache, dass ihr Ruf nun angeschlagen und ihre Zukunft ruiniert war?

„Ich habe meinen Reichtum aufgegeben. Meinen Reichtum. Meinen ganzen Besitz. Nur um hierher zu kommen. Um dich zu finden, Daniel.“

Der junge Mann runzelte die Stirn und ärgerte sich darüber, dass das Gespräch wieder auf dieses Thema kam.

„Und warum sollte mich das interessieren? Warum sollte ich dir vertrauen?“

„Weil die Wahrheit dort draußen in der Welt steckt. Wenn du an den richtigen Orten suchst, wirst du sie finden. Du kannst sie sogar genau hier finden. Sieh dich doch mal um. Du siehst sie selbst. Das passt doch nicht zu einer Prinzessin, oder?“

Er wollte ihr widersprechen. Er traute ihr wirklich nicht. Ihre Worte waren wie Honig, aber er wusste, dass sie in Wirklichkeit Gift waren. Aber er konnte nicht leugnen, was er gerade gedacht hatte – was er kurz zuvor beobachtet hatte.

„Daniel.“

Die Erwähnung seines Namens riss den [Helden] aus seinen Gedanken. Faith begegnete seinem Blick, auch als er versuchte, sich abzuwenden. Sie sagte leise: „Als ich in Elutra war, habe ich getan, was für mich am besten war. Aber jetzt tue ich, was das Beste für mein Land ist.“

Daniel zögerte und war sich nicht sicher, ob er ihr eine Antwort geben sollte. Er tat es aber trotzdem.

„Und das wäre?“

„Dich anzuflehen, zurückzukommen.“

Faith stand auf und verbeugte sich tief vor Daniel. Ihren Leibwächtern ging das gegen den Strich – Elisha zuckte zusammen. Selbst Jaakko und seine Leute schienen über diese Vorgehensweise entsetzt zu sein.

„Der einzige Grund, warum wir Krieg mit dem Reich von Inoria geführt haben, war, dass wir erkannt haben, was sie tun. Was sie vorhatten zu werden. Mit einem Sieg werden sie sich nicht begnügen. Meine ganze Familie wird hingerichtet werden. Unser Volk wird unter ihrer Herrschaft leiden. Es gab ... Gerüchte. Es wird geflüstert, dass das Reich Inoria mit Dämonen zusammenarbeitet, um den Krieg zu gewinnen. Und wenn das wahr ist, kannst du dir vorstellen, was sie mit unseren Bürgern machen werden? Was für Opfer sie ihnen abverlangen werden?“

Die Erwähnung von Dämonen und Opfern weckte die Aufmerksamkeit von Salvos, die bis dahin mehr oder weniger unbeteiligt dem Gespräch beigewohnt hatte. Daniel beobachtete, wie sie sich sofort an das Einzige klammerte, mit dem sie sich auskannte und das Wort ergriff.

„Menschen sind gute Opfer für Dämonen! Sie werden alle getötet!“, rief sie aus, ohne zu merken, wie düster das klang. Daniel verzog das Gesicht und erwartete, dass Faith wegen der grausamen Wahrheit ausrasten würde. Aber stattdessen stimmte die Prinzessin zu.

„Ja.“

Faith hob ihren Kopf und begegnete Daniels Blick. Ihre jadefarbenen Augen schienen fast ihre Farbe verloren zu haben. Ihr wallendes orangefarbenes Haar, das ihn einst dazu gebracht hatte, es wie einen wunderschönen Sonnenaufgang anzustarren, glühte nun mit der Überzeugung in ihrer Stimme.

„Ich werfe meinen ganzen Stolz weg. Ich habe meinen Stand in der Gosse gelassen. Jetzt bitte ich dich von Angesicht zu Angesicht. Nicht als Prinzessin zu einem [Helden]. Sondern als Faith zu Daniel. Bitte komm zurück. Nur du kannst uns vor ihnen retten.“

Die Worte – die flehenden Worte der Prinzessin, die ihn herbeigerufen hatte – hingen über seinem Kopf, als Daniel so dastand. Sie war eine [Magierin]. Und auf Level 41 war sie auch nicht gerade schwach. Seit er sie das letzte Mal gesehen hatte, war sie um das Dutzendfache aufgestiegen. Sie hatte also wirklich hart an sich gearbeitet.

War das der Beweis für ihre Worte? War es wahr, was sie sagte? Vielleicht.

Er wusste, dass das Reich Inoria den Krieg gewonnen hatte, noch bevor er weggegangen war. Er hatte die Moral gestärkt. Und sein [Heldenhieb] hatte es ihm ermöglicht, jeden zu töten, der auf dem Schlachtfeld stärker war als er. Sein Kommen hatte den Lauf des Krieges verändert. Und dann ging er.

Denn er hatte genug von der Politik, davon, benutzt zu werden und vom Töten.

Aber jetzt kämpfte Daniel immer noch. Er wurde immer noch gejagt. Und das Schicksal von Hunderttausenden lag in seinen Händen. Auf seinem Level konnte er vielleicht sogar etwas bewirken, wenn er zurückkam.

Nein, verbesserte er sich und starrte auf eine offene Handfläche, ich vermag mehr als etwas zu bewirken.

Es war die einzig vernünftige Entscheidung. Er würde Hunderttausende von Leben retten. Er war ein [Held]. Es gab nur eine schlüssige Antwort und die lautete: „Nein.“

Daniel sprach das Wort einfach aus. Mit der gleichen Aufrichtigkeit, die Salvos oft an den Tag legte. Faith starrte ihn einen Moment lang mit unbewegter Miene an. Dann kam eine einzige Antwort zurück.

„Oh.“

***

Die Tapferen Träumer wurden in zwei verschiedene Gruppen aufgeteilt. Wie Hadrian es angeordnet hatte, wurden alle Silbernen Träumer mit den Praktikanten auf dem Trainingsgelände außerhalb der Stadt untergebracht, während die Goldenen im Hauptquartier in der Stadt verblieben. Die Abenteurer auf Platinrang wurden auf die beiden Standorte aufgeteilt. Jeremy und seine Leute waren etwa auf dem Trainingsgelände, während Celine und ihre Gruppe im Hauptquartier untergebracht waren.

Es gab nur zwei Abenteurer auf Diamantrang in der Company, die in der Nähe von Viechester waren. Hadrian und Gabriel. Unter den Tapferen Träumern gab es noch andere Diamantene – ein paar davon konnte Edithe auf Anhieb nennen, darunter Uland Gredrun oder Ismail Zushad – aber die waren auf ihren eigenen Abenteuern unterwegs.

Das letzte, was sie gehört hatte, war, dass Ismail die Ebenen der Biestmenschen erkundete. Währenddessen war Uland wer weiß wo.

Es lag also an denen, die hier waren. Es wäre am besten gewesen, sie alle auf einem Fleck zu versammeln. Aber es gab nicht nur zu viele Abenteurer – vor allem Praktikanten – um sie alle in ihrem Hauptquartier unterzubringen, sondern das war auch Teil ihrer Strategie.

Aufteilen und erobern.

Sie gaben der Eisenchampions Company zwei Ziele, die sie angreifen mussten. An jedem Ziel würde ein Abenteurer auf Diamantrang stationiert sein. Gabriel sollte auf dem Trainingsgelände sein, während Hadrian im Hauptquartier bleiben sollte. Das lag daran, dass Gabriel nicht nur ein höheres Level als Hadrian hatte, sondern auch eine zweite Klasse, die für den Schutz anderer eingesetzt werden konnte. Hadrians zweite Klasse war eher für seine eigenen Kampffähigkeiten gedacht.

Außerdem war das Hauptquartier nicht so groß, um es zu schützen. Perfekt für einen [Krieger] wie Hadrian, um es zu verteidigen. Das Trainingsgelände hingegen war ein riesiges Grundstück, das besser zu den Fähigkeiten des [Alchemisten] passte.

Wenn die Eisenchampions Company wirklich vorhatte, die Tapferen Träumer zu überfallen und zu belagern, sobald der Krieg erklärt wurde, mussten sie ihre Abenteurer und Attentäter aufteilen. Sie würden sicherlich versuchen, mehr Kräfte auf mindestens eines der Ziele zu konzentrieren. Aber sie konnten unmöglich wissen, welcher Ort besser geschützt war.

Das war für sie reines Glück.

Aber sie hatten auch ihre eigenen Verbündeten – wie die Attentäter, die ihnen halfen.

Edithe war sich nicht sicher, zu welcher Gruppe von Attentätern sie gehörten oder wer sie an die Eisenchampions Company vermittelt hatte. Sie wusste nur, dass viele von ihnen höher als auf dem Goldrang waren. Einige von ihnen besaßen sogar mächtige Artefakte, die es ihnen ermöglicht hatten, die Tapferen Träumer schon Monate vor dieser Eskalation heimlich zu unterwandern. Das hatten die Eisenchampions von Anfang an geplant und durchdacht, und vielleicht waren sie auch jetzt bereit für einen Gegenangriff.

Hadrian hatte das Hauptquartier verlassen, um eine Kriegserklärung abzugeben. Er zog allein durch die leeren Straßen von Viechester, die ihm noch unheimlicher als sonst vorkamen. Vielleicht war es der Nebel, der die Straßen verhüllte, der Edithe dieses Gefühl gab – oder es war die Angst vor der bevorstehenden Belagerung, die ihr die Schweißtropfen in den Nacken trieb.

Was auch immer es war, sie konnte nicht umhin, um Hadrians Leben zu fürchten, da er alleine unterwegs war. Er war im Diamantenrang. Nicht einmal eine Gruppe von Abenteurern im Platinrang wäre in der Lage, ihn zu besiegen. Aber wenn die Eisenchampions mehr Mittel einsetzten, als sie gedacht hatten – sprich, wenn sie auch mehrere Diamantene hierher geschickt hatten –, dann hätten sie Hadrian in dem Moment ausschalten können, in dem er die Erklärung abgab und die Gilde der Abenteurer verließ.

Es war ein angespanntes Warten.

Alle im Gebäude schwiegen, obwohl es für einige von ihnen das letzte Mal gewesen sein könnte, dass sie sich lebend wiedersahen. Während sie warteten, wurde der Krieg erklärt. Ein Krieg der Companys. Das ist nicht dasselbe wie ein Krieg zwischen Ländern – und schon gar nichts, an dem ein Land beteiligt sein sollte. Und auch nicht seine Bürger.

Aber es war trotzdem ein Krieg. Und die Abenteurer waren jetzt Soldaten. Normalerweise hätten sie um Ressourcen gekämpft. Um irgendein Artefakt. Vielleicht um einen Vorteil oder Einfluss auf ein bestimmtes Gebiet. Dies war jedoch ein Rachefeldzug.

Zumindest hatte Edithe das anfangs so gesehen.

Nachdem sie Hadrian in der Nacht zuvor reden gehört hatte, wurde ihr klar, dass der Anführer der Tapferen Träumer sich alles gut überlegt hatte. Für ihn war es kein Rachefeldzug, sondern notwendig, um die Zahl der Opfer auf beiden Seiten möglichst gering zu halten. Zermürbung würde auf lange Sicht nur noch mehr schaden, also mussten sie aufstehen und kämpfen.

Die Stille, die über den Köpfen aller im Hauptquartier herrschte, wurde durchbrochen, als sich die Tore langsam öffneten. Eine Gestalt erschien im Nebel. Ein Schatten, der von dem weißen, hauchdünnen Nebel umhüllt war, der sich wie ein Vorhang öffnete, als die Gestalt den Raum betrat. Edithe beobachtete mit angehaltenem Atem, wie die Gestalt sich zu erkennen gab.

Und sie seufzte erleichtert auf. Es war Hadrian. Und er ...

Er hielt einen abgetrennten Kopf in seinen Händen. Der Anführer der Tapferen Träumer warf ihn beiseite und stolzierte nach vorne, seine Klinge war blutverschmiert, so wie sein Körper mit Wunden übersät war.

Der Nebel hinter ihm lichtete sich und gab den Blick auf das frei, was vor den Toren lag. Ein Dutzend Vermummte, alle zusammengesunken und aufgeschlitzt. Edithe machte große Augen, als sie das sah. Sie stürmte nicht wie die anderen vor – wie Sophia, die besorgt auf den Anführer der Tapferen Träumer zuging.

„Hadrian – alles in Ordnung? Was ist passiert? Waren da ...?“

„Attentäter. Und nein. Sie waren nicht hinter mir her. Mir war klar, dass sie es nicht riskieren würden, mich anzugreifen. Stattdessen wollten sie die Gelegenheit nutzen, um das Hauptquartier anzugreifen, sobald ich es unbewacht ließ. Also kehrte ich so schnell wie möglich zurück.“

Ein paar Leute stöhnten auf. Diejenigen, die immer noch nicht glauben konnten, dass sich dort draußen so viele Attentäter versteckt hielten. Aber Edithe leuchtete es ein. Es war ein nebliger Morgen gewesen – aber dieser Nebel, den sie gesehen hatte, war nicht natürlich entstanden. Es war Magie gewesen.

Und sie wären fast in einen Hinterhalt geraten. Zum Glück konnte Hadrian sie gerade noch rechtzeitig aufhalten.

„Schließt die Tore“, befahl Hadrian, und ein paar Goldene machten sich schnell an die Arbeit. Die [Krieger] schlossen die schweren Metallgitter, während die [Magier] die Runen an den Wänden aktivierten. Ein Flimmern legte sich über das Hauptquartier der Tapferen Träumer und umhüllte es fast wie eine Kuppel. Es war keine Barriere, die jemanden wie Hadrian aufhalten konnte – aber sie würde nur fallen, wenn genügend Abenteurer auf Level 40 oder 50 daran rüttelten.

Deshalb würde auch immer jemand Wache stehen. Es war an der Zeit. Die Stadt war über den Krieg der Companys informiert worden. Die Bürger wurden angewiesen, sich in ihren Häusern zu verstecken. Die Tapferen Träumer riegelten die Company ab. Der Krieg hatte begonnen, und Edithe spürte, wie ihr Glaube von früher ...

Schwand.


55. Belagerung

Nachdem Daniel Faiths Bitte abgelehnt hatte, zog er sich direkt ins Bett zurück. Ich wäre ihm gerne gefolgt, aber ich wollte nicht schlafen. Schon gar nicht nach der Nacht zuvor – ich hatte keine Lust, noch einmal versuchen zu schlafen!

Ich bereute diese Entscheidung jedoch fast, als das Abendessen weiterging und niemand ein Wort sagte. Offenbar hatten sie nicht mit seiner Antwort gerechnet. Aber ich verstand nicht, warum sie überrascht waren.

Daniel war mein Gefährte, aber er war auch ein [Held]. Er war davon besessen, anderen Menschen zu helfen – und er half sogar mir, weil ich eine Dämonin war. Es lag in seiner Natur zu versuchen, das zu tun, was er auf diese seltsame menschliche Art für „richtig“ hielt.

Aber was Faith von ihm verlangte, war einfach nur bescheuert. Das wäre so, als würde man ihm sagen, er solle direkt auf Belzu zustürmen und ihn töten, nur weil er eine Armee von Monstern hat, die die umliegenden Länder bedroht.

Wie die Tatsache, dass er und ich in den Ruinen von Brilsum nicht gestorben sind, gezeigt hat, würde er das niemals tun.

Trotzdem saßen alle schweigend um das Feuer herum. Ich wollte mit jemandem reden, aber alle schienen zu sehr in ihr ekelhaftes Essen vertieft zu sein, um etwas zu sagen. Besonders Zack. Sein Kopf schien fast in der Schüssel vergraben zu sein.

Es gab nur eine Person, die nicht mit ihrem Essen beschäftigt war. Nur eine Person war ansprechbar. Und das war ...

Ich richtete mich auf und schlich mich an Faiths Seite.

„Du bist also eine Prinzessin, richtig?“

Die menschliche Frau zuckte zusammen, als ich sie neugierig musterte. Langsam klappte sie ihre Kinnlade auf, unsicher, was sie sagen sollte, bis sie endlich Worte fand.

„... Ja. Ich bin eine Prinzessin. Zumindest war ich das, als ich noch im Königreich Elutra war.“

„Bist du jetzt keine Prinzessin mehr?“

„Ich bin ... nicht sicher. Aber selbst wenn ich eine wäre, würde ich nicht mehr lange eine sein. Es scheint, als wäre meine einzige Hoffnung, dass unser Land überlebt, zerstört worden, und jetzt muss ich mit leeren Händen zurückkehren und mich meinem Schicksal stellen.“

Ich nickte zustimmend und folgte Faiths Blick in den Nachthimmel. Die sich drehenden Sterne über uns funkelten, ein wellenförmiges Leuchten, das fast zu verblassen schien, bevor es wieder aufleuchtete. Als ich den Blick wieder auf sie richtete, sah ich einen ähnlichen Lichteffekt auf ihrem Gesicht, das von den flackernden Flammen erhellt wurde.

Etwas war da. Es war fast ausgelöscht worden. Aber es war immer noch da.

Ich legte den Kopf schief.

„Warum brauchst du einen [Helden], um dein Land zu retten? Kannst du nicht einen Abenteurer auf Level 100 oder so nehmen, um dasselbe zu tun?“

„Frau Salvos ...“

„Nenn mich einfach Salvos.“

„... Salvos. Ich weiß nicht, wie viel du über Geschichte weißt. Deine Freunde im Goldrang haben mir erzählt, dass du nicht gerade die sachkundigste Person bist, wenn es um solche Themen geht.“

„Bin ich nicht!“, stimmte ich ihr fröhlich zu. Sie blinzelte und fuhr langsam fort.

„Dämonen sind die natürlichen Feinde der [Helden]. Schon seit Alexanders Herrschaft vor zehntausend Jahren. Er hatte die Invasionen der Kobolde zurückgeschlagen, einen Vertrag mit dem Geisterfürsten ausgehandelt und sogar einen Teil der Elfenländer erobert. Aber seine tausendjährige Herrschaft über die Menschenländer wurde von einem Dämon beendet.“

„Ein Dämon hat einen [Helden] umgebracht?“

„Ja.“

Faith drehte sich zu mir um.

„Der, den sie den Dämonenkönig nennen, hat ihn getötet.“

Regnorex? Ich blinzelte, als ich diese Information aufnahm.

„Genau. Seitdem sind [Helden] unzählige Male gerufen worden, um mit dämonischen Bedrohungen fertig zu werden. Auch wenn es manchmal andere Umstände gab, die zu Beschwörungen führten, wie bei Daniel oder dem Quisling, wurden die meisten aus genau diesem Grund in diese Welt gebracht. Das Orakel des Lichts, Melissa, soll über hundert Erzdämonen in einem einzigen Kampf getötet haben.“

„Wow.“

„Wir können Abenteurer anheuern, die bereit sind, für uns zu kämpfen. Und das haben wir auch. Aber immer sind sie gestorben. Wir wissen nie, woran sie scheitern. Wir wissen nur, dass sie auf dem Schlachtfeld von einer Macht des Reiches von Inoria getötet werden, von der wir nichts wissen.“

„Und du vermutest, dass es Dämonen sind?“

„Das muss so sein. Sonst hätten sie sich Daniel schon früher genähert, als er noch mit uns gekämpft hat.“

Ich runzelte die Stirn und hob eine Hand.

„Warum sollten sie ihm nicht einfach gegenübertreten?“

„Weil er ein [Held] ist. Er hat mächtige Fähigkeiten – du hast sie sicher schon gesehen. Selbst ein Großer Dämon wäre ihm unterlegen, wenn er auf Level 10 gewesen wäre.“

Ich erinnerte mich an den Kampf gegen Lucerna in Silvergrove.

„Außerdem haben wir ihn immer die Halskette tragen lassen, die er hat. Sie wies immer ein weitaus höheres Level aus, als es tatsächlich der Fall war, und das Reich von Inoria hätte auf keinen Fall eine seiner wichtigsten Trümpfe gegen eine unbekannte Bedrohung riskiert.“

Faith beendete ihre Erklärung. In dem Moment verzog sich ihr Gesicht. Sie biss sich auf die Unterlippe und sprach mit zitternder Stimme.

„Deshalb brauchten wir ihn ... und er hat Nein gesagt.“

Ich blickte sie an. Die Prinzessin war eindeutig verärgert. Ich kannte sie kaum, aber es war doch normal, dass man andere aufmuntert, wenn sie traurig sind, oder? Also zuckte ich mit den Schultern.

„Ich glaube nicht, dass Daniel einen großen Unterschied machen würde. Er würde wahrscheinlich einfach sterben.“

Sie schaute überrascht zu mir auf.

„Du glaubst, ein [Held], der Dutzende von Attentätern auf seinem Level – oder höher – ausschalten konnte, wäre nicht in der Lage, den Verlauf des Krieges auch nur ein bisschen zu verändern? Wenn ein General mit einem hohen Level gegen ihn antreten würde, würde er den Kampf sicher gewinnen.“

„Nicht sicher. Er könnte gewinnen. Aber er kann auch sterben. Und wenn du ihn hundertmal in diese Situation bringst, was denkst du, wie seine Chancen stehen, zu überleben?“

„Ich ...“

Faith geriet ins Stocken, als ich sie entschlossen ansah.

„Daniel würde sterben. Er würde nichts ändern. Also mach dir keine Sorgen!“

Seufzend umklammerte sie ihre Knie.

„Ich glaube nicht, dass ich mich dadurch besser fühle, aber danke für den Versuch.“

„Kein Problem!“

Ich setzte mich neben sie, als sie verstummte. Dabei sah ich sie die ganze Zeit nur an. Bis sie mich schließlich anblickte.

„Brauchst du noch etwas? Wegen dir fühle ich mich jetzt noch schlechter als vorher.“

„Ja! Ich habe mich gefragt ...“

Ich lehnte mich näher heran, bis mein Gesicht direkt neben ihrem lag.

„Wie ist es, eine Prinzessin zu sein?“

Faith runzelte die Stirn. Sie muss wohl über meine Absichten nachgedacht haben, bevor sie ihre Meinung änderte. Langsam lächelte sie.

„Es gibt da eine ganze Menge zu berichten. Eine Menge Sachen, die ich geliebt und gehasst habe. Willst du mehr darüber erfahren?“

„Klar!“

***

Als Daniel ins Bett ging, fühlte er sich schuldig. Er schämte sich für seine Feigheit. Aber er vertraute nicht nur Faith nicht, sondern legte auch Wert auf sein eigenes Leben. Mehr als das?

Er hatte einmal eine Tragödie gesehen. Die Tat eines echten Helden. Doch der Tod hatte Konsequenzen gezeitigt. Und diese Konsequenzen hatten dazu geführt, dass diejenigen, die den Helden kannten, darunter zu leiden hatten.

Daniel war verletzt worden. Er wusste, wie sich dieser Schmerz anfühlte. Er hatte nicht vor, Salvos oder Rachel dieses Leid zuzufügen.

Als er die Zeltklappe öffnete und ins Tageslicht trat, konnte Daniel nicht anders, als sich die Augen zu reiben. Er hatte nicht gut geschlafen, auch wenn er die letzten zwölf Stunden in seinem Schlafsack gelegen hatte. Es war Mittag, als er aufwachte. Und er verschwendete noch mehr Zeit, indem er sich verkroch und sich weigerte, hinauszugehen, um sich den urteilenden Blicken zu stellen.

Den bösen Blicken derer, die sein Handeln als egoistisch ansahen.

Das erwartete Daniel, als er nach draußen ging. Was er nicht erwartet hatte, war eine Prinzessin, die sich aufgeregt mit einer Dämonin unterhielt.

„Und das hat er wirklich für dich getan?“

„Nun, ja. Und ich hätte mich schlecht gefühlt, wenn ich nicht gewusst hätte, dass Vicomte Blaz nur versucht hat, sich mit meinem Bruder anzufreunden. Ehrlich gesagt, es war echt ätzend, die Fünfte und Vorletzte in der Thronfolge zu sein.“

Faith sprach in einem lässigen Tonfall. Sie hatte fast jeden Anschein, eine Prinzessin zu sein, abgelegt und ihre Aussprache klang fast wie die einer normalen jungen Frau. Seufzend verschränkte die junge Frau ihre Arme.

„So viele Leute versuchen, einen auszunutzen, und das nicht einmal wegen der Macht oder des Einflusses, den man ihnen geben kann, sondern um auf der politischen Leiter weiter nach oben zu klettern.“

„Das ist doch unverschämt! Du bist kein Ding, du bist Faith! Eine Prinzessin“, wies Salvos hin. Faith gluckste.

„Die bin ich.“

Die beiden Frauen hielten inne, als Daniel auf sie zukam. Er zog gegenüber der Prinzessin misstrauisch eine Augenbraue hoch.

„Ich hoffe, du denkst nicht immer noch daran, Salvos zu benutzen, um mich zu überreden, dir zu helfen. Denn das werde ich nicht.“

Faith stand auf, klopfte sich ihr Kleid ab und antwortete: „Ich bin leider nicht so schlau, wie du anscheinend von mir denkst, Daniel. Nein – Salvos und ich haben uns nur unterhalten.“

Ein kleines Lächeln erschien auf ihrem Gesicht, als sie einen Blick auf die Dämonin warf.

„Als Freundinnen.“

„Ja!“

Daniel runzelte die Stirn und sah zu Salvos hinunter. Sie öffnete nur ihre Handflächen und zuckte mit den Schultern.

„Sie ist eine Prinzessin. Ich wollte schon immer mal eine Prinzessin treffen.“

Zwei Monate sind nicht ‘immer’, hätte Daniel fast erwidert. Aber er hielt sich zurück und schüttelte den Kopf.

„Nun, ich bin froh, dass ihr beide euch gut versteht, aber Salvos und ich müssen noch woanders hin.“

„Du bist derjenige, der so lange geschlafen hat!“, wandte Salvos ein und hob anklagend den Finger.

„Faith ist zu Bett gegangen und nach der Hälfte der Zeit, die du zum Schlafen gebraucht hast, wieder aufgewacht!“

„Und was ist mit dir?“

Daniel grinste sie an. Sie zögerte.

„Äh ... Ich habe auch geschlafen. Aber nur ein bisschen!“

„Eine Allgemeine Fähigkeit also?“

Die Prinzessin berührte wissend ihr Kinn.

„So eine würde ich auch gerne haben. Mein Vater hat eine, die [Morgengabe] heißt und mit der er fast den ganzen Tag arbeiten kann, ohne eine Pause einzulegen. Damit ist er fast wie eine der Maschinen aus Daniels Welt.“

Der [Held] von der Erde war verblüfft. Wie konnte ... Dann erinnerte er sich an all die Geheimnisse, die er ihr erzählt hatte. All die Male, die er dachte, dass sie beide ...

„Lass uns gehen, Salvos. Wir sollten so schnell wie möglich aufbrechen.“

Die Dämonin wollte etwas dagegen einwenden. Doch Daniel hatte sich bereits umgedreht und ging davon.

„Ach, können wir nicht wenigstens noch einen Tag bei ihnen bleiben? Helen und die anderen sind doch auch hier!“

Faith legte ihr eine Hand auf die Schulter.

„Schon gut. Ich lasse sie mit euch gehen, wenn ihr wirklich wollt. Ich hatte sie als meine Begleiter angeheuert, weil sie es waren, die mir von Daniel und seinem Aufenthaltsort erzählt haben. Mit diesem Wissen konnte ich ein Artefakt benutzen, um euch beide zu finden. Aber jetzt ...“

Daniel hatte eine Pause eingelegt und wartete darauf, dass Salvos ihm folgte. Faith warf ihm einen flüchtigen Blick zu.

„Es scheint so, als bräuchten wir das Artefakt und ihre Dienste nicht mehr.“

Salvos hellte sich auf, um dann sofort wieder den Kopf hängen zu lassen.

„Heißt das, du gehst zurück in dein Land?“

„Das muss ich. Das ist meine Pflicht als Prinzessin.“

Die schönen Worte überzeugten Daniel kaum. Salvos bedeutete es nicht so viel wie ihm und so glaubte sie es einfach.

„Prinzessinnen sind toll! Ein bisschen einfältig, aber toll!“

„Das sehe ich auch so.“

Faith lachte. Sie stand auf und begleitete Salvos, als die beiden sich Daniel näherten und sich einfach nur unterhielten. Wie richtige Freundinnen. Daniel dachte gar nicht daran, etwas zu sagen, bis sich das Gespräch verlagerte, als sie direkt neben ihm stehen blieben.

„Wo wollt ihr eigentlich hin? Ich habe ganz vergessen, danach zu fragen.“

„Wir ...“

„Wir übermitteln der Gilde der Abenteurer eine sehr wichtige Information.“

Daniel sprach für Salvos und warf ihr einen Blick zu. Sie schmollte, ließ ihn aber fortfahren.

„Das Ganze geht dich nichts an, also folge uns bitte nicht.“

„Das werde ich nicht. Aber wenn ihr wirklich etwas Wichtiges zu berichten habt, kann ich euch dabei helfen.“

Faith schenkte ihm ein freundliches Lächeln und rief nach einem ihrer Diener. Dieser kam mit einem zusammengerollten Stück Pergament und einem fast durchsichtigen Federkiel zurück. Sie entrollte es auf einer Holzkiste und runzelte die Stirn.

„Hmm, es scheint, als gäbe es heute ein paar Neuigkeiten für mich.“

„Was ist das?“, fragte Salvos und beugte sich über die Schulter der Prinzessin.

„Es ist eine Schriftrolle mit Nachrichten. Ein hochrangiges Artefakt. Meine Kontakte schicken mir damit alle Informationen oder auch nur Nachrichten, die bemerkenswert sein könnten. So habe ich herausgefunden, dass das Imperium von Inoria ein Kopfgeld auf Daniel ausgesetzt hat und die Gequälten Rächer angeheuert hat, um ihn auszuschalten. Wie du siehst, haben sie das Kopfgeld erhöht, nachdem, was ihr beide ihnen gestern Abend angetan habt.“

Daniels Augen wurden groß, als er die Summe auf dem Display sah. Die Anzahl der Nullen dort konnte nicht stimmen, oder? Aber das musste so sie sein.

Was auch immer das Reich von Inoria zuvor auf seinen Kopf ausgesetzt hatte, es hatte nur Attentäter auf Level 60 angezogen. Nicht die Abenteurer im Platin- oder Diamantrang, die er erwartet hatte. Die Belohnung, die hier angezeigt wurde, war das, was ein Attentäter auf Level 80, 90 ... oder sogar 100 erwarten würde.

Salvos betrachtete den magischen Gegenstand mit großen Augen. Ihre Stimme war wie immer voller Eifer und übersah die Tatsache, dass Daniel jetzt wahrscheinlich eine lebende Leiche war, wenn Attentäter auf Level 100 hinter ihm her waren.

„Was kann das Ding sonst noch tun? Welche Bedeutung hat es noch?“

„Ich benutze es hauptsächlich, um Informationen zu erhalten, aber das geht in beide Richtungen. Ich kann also meinen Kontakt über die Meldung informieren, die du bei der Gilde der Abenteurer erstatten möchtest.“

„Oh, na gut. Sag ihnen ...“

„Warum sollten wir dir trauen?“, schnauzte Daniel Faith an. Sie verdrehte die Augen.

„Außer du glaubst, dass diese Nachrichtenrolle nicht funktioniert, wüsste ich nicht, warum wir dir nicht vertrauen sollten.“

„Ich ...“

Diesmal fiel Salvos ihm ins Wort.

„Es ist in Ordnung, Daniel. Wir können später immer noch zu einer Gilde der Abenteurer gehen und überprüfen, ob die Nachricht abgeschickt wurde.“

Er willigte ein.

„Gut.“

„Na gut, dann sag ihnen das ...“

Salvos erläuterte der Prinzessin die Situation in den Motharisbergen. Faiths Gesicht verfinsterte sich, als sie die Geschichte hörte, und sie nahm den Federkiel in die Hand, der vor Magie glühte.

„... und ich schreibe, dass dieser Erzdämon eine Art von Illusions- und Fluchmagie benutzt, um das zu tun.“

Salvos nickte. Faith kritzelte mit Leichtigkeit auf die magische Tafel, und die Worte leuchteten auf. Kurz darauf verschwanden sie, weil die Magie sie woanders hinschickte.

„Warte, die Nachricht verschwindet einfach?“

„Der Empfänger hat etwa einen Tag Zeit, die Nachricht zu lesen, bevor sie gelöscht wird. Und ich habe sie an einige Empfänger geschickt, also bin ich sicher, dass einer von ihnen sie sehen und meine Nachricht weitergeben wird. Normalerweise kümmert sich einer meiner Diener um die Nachrichtenrolle. Die gesendeten Nachrichten sind verschlüsselt, so dass niemand weiß, worum es sich handelt. Ich lasse sie einfach die Nachrichtenrolle überwachen, damit sie mir Meldungen zeigen, wenn ich beschäftigt bin.“

„Hast du heute etwas Wichtiges erhalten?“

Faith zuckte mit den Schultern, während ihre Augen die lange Schriftrolle durchsuchten.

„Nicht wirklich. Mal sehen ...“

Sie begann, Daniel etwas vorzulesen, das wie die Überschrift eines Nachrichtenartikels klang, während Salvos aufmerksam zuhörte.

„Die Angst vor einer möglichen Invasion der Kobolde wächst, während die Stärke der Verlassenen Kompanie abnimmt. Elfische Diplomaten treffen in den Zwergenländern ein, was ein mögliches Ende der Neutralität der Zwerge bedeutet. Das sind die beiden wichtigsten Nachrichten von heute. Es gibt noch ein paar kleinere Meldungen, wie die Kriegserklärung der Tapferen Träumer an die Eisenchampions Company oder die typischen Auseinandersetzungen mit den Stadtstaaten in den Ebenen von Helbir ...“

Salvos hatte mit großem Interesse zugehört, während Daniel mit verschränkten Armen daneben stand. Aber in dem Moment, als sie anfing, die kleinen Nachrichten aufzulisten, zuckten die beiden zusammen.

„Warte, was hast du gesagt?“, fragte Daniel eilig. Faith blickte auf und blinzelte.

„Oh, äh, die Ebenen von Helbir ...“

„Nein, nicht das!“

Salvos legte beide Hände auf die Schriftrolle und meldete sich besorgt zu Wort.

„Was ist zwischen den Tapferen Träumern und den Eisenchampions los?“

Faith fummelte an der Schriftrolle herum und las den Teil von vorhin noch einmal vor.

„Die beiden Companys, die Tapferen Träumer und die Eisenchampions, befinden sich inzwischen offiziell im Krieg, nachdem die letztere Company angeblich ein Attentat auf die erstere verübt haben soll. Die Eisenchampions Company wird außerdem der Sabotage und sogar des Mordes beschuldigt, weswegen die Tapferen Träumer den Krieg erklärt haben. Die Erklärung wurde heute Morgen abgegeben, und ...“

Daniel spürte, wie sein Herz raste, als die Worte vorgelesen wurden. Aber auf den letzten Teil war er nicht vorbereitet. Der Teil, der Salvos auf den Plan rief.

„Seit der Erklärung ist das Hauptquartier der Tapferen Träumer in Viechester abgeriegelt worden. Die Eisenchampions Company hat mit der Belagerung begonnen, und die ganze Stadt ist im Chaos versunken.“

***

Die ersten Stunden des Krieges verliefen ereignislos. Es passierte nichts, abgesehen davon, dass eine Gruppe vermummter Personen die toten Attentäter vom Morgen wegtrug. Offenbar kümmerten sich diese Leute so sehr um ihre Opfer, dass sie deren Leichen mitnahmen. Vielleicht waren sie aber auch nur auf der Suche nach einem Artefakt, das die Toten aufbewahrt haben könnten.

Ein paar Tapfere Träumer hatten die Leichen plündern wollen, aber Baris hatte es ihnen verboten. Es hätte ja auch eine Falle gewesen sein können. Vielleicht waren die Leichen so präpariert worden, dass sie explodierten. Es gab eine Fülle von Möglichkeiten, und nur wenn man im Krieg auf Nummer sicher ging, war ein Sieg gewährleistet.

Edithe hatte einen Beschwörungskreis vorbereitet, um Druma herbeizurufen, sobald es nötig war. Mistshard war bereits an ihrer Seite, was ihren Manapool nur geringfügig schwächte. Zwei Geister gleichzeitig bei sich zu haben, war etwas schwieriger, aber Edithe glaubte, dass sie es – mit ein paar Manatränken – notfalls eine Woche lang schaffen könnte.

Dafür gab es jedoch keinerlei Notwendigkeit. Stattdessen sprach sie mit Mistshard, die langsam mit ihren Flügeln schlug, so als hätte das eine Art [Langsamkeits]-Effekt zur Folge.

„Dein Vertrag läuft bald aus, Mistshard. In einem Monat, wenn ich mich recht erinnere.“

„Da hast du fast recht, Meisterin. Der Vertrag endet in etwas mehr als zwei Wochen. Willst du ihn verlängern?“, antwortete das [Elementar] schlicht. Sie interessierte sich überhaupt nicht für die gleichen Dinge wie Edithe; alles, was für sie zählte, war die Erfüllung ihrer Pflichten und die Erfüllung ihrer Aufgabe als Dienerin des Geisterfürsten.

Edithe schüttelte den Kopf.

„Das habe ich nicht gemeint. Ich will damit sagen, dass du nur noch weniger als einen Monat mit mir zusammen bist und unsere Company in einen Krieg verwickelt ist. Das könnte ein sehr tödlicher Krieg werden. Einer, in dem einer von uns beiden stirbt.“

„Wenn es so weit kommt, werde ich dafür kämpfen, dass du nicht stirbst.“

„Aber das ist genau mein Punkt.“

Edithe setzte sich auf einen Stuhl, den Blick auf ein nahe gelegenes Fenster gerichtet, und bemerkte, wie Worte aus ihrem Mund kamen – Worte, die all die Angst und Unsicherheit in sich trugen.

„Du könntest sterben, Mistshard. So kurz vor dem Ende deines Vertrags könntest du dein Leben verlieren. Und das alles nur wegen irgendwelcher dämlicher menschlicher Dinge. Wäre es dir nicht lieber, den Vertrag jetzt gleich zu beenden?“

Mistshard blickte Edithe von der Seite an. Ihr Kopf bewegte sich nicht, obwohl ihre Augen gänzlich auf ihre Meisterin gerichtet waren – fast wie ein Falke, der auf seine Beute starrt.

„Du hörst dich langsam an wie Salvos, Meisterin.“

„Was?“

Edithe war verblüfft, weil sie diese Antwort nicht erwartet hatte. Sie erkannte, dass ihre Wortwahl ... vielleicht ein wenig von der Dämonin beeinflusst worden war. Aber sie hatte doch recht.

„Es ist aber wahr. Du hast mit der Sache überhaupt nichts zu tun. Es wäre besser, wenn du jetzt einfach zurückkehrst. Lass mich einen anderen Geist beschwören, der nicht so viel zu verlieren hat wie du. Du bist fast auf Level 50, Mistshard. Die meisten Geister sind 10 Level unter ihren Meistern. Du nicht.“

„Es wäre ein Verstoß gegen meine Pflichten als die von dir Beschworene, wenn ich den Vertrag jetzt auflösen würde.“

Die kühle Stimme von Mistshard drang aus ihrem schnabelartigen Mund, ohne dass man ihr anmerkte, ob sie log. Edithe starrte auf ihre Beschwörung, die immer noch dort schwebte.

„Aber ...“

„Meisterin, wenn ich etwas sagen dürfte.“

„... natürlich.“

„Ich verstehe, dass du dir Sorgen um mein Wohlergehen machst, vor allem, weil mein Vertrag zu Ende geht. Aber es ist meine Pflicht, für dich zu kämpfen und, wenn nötig, für dich zu sterben. Das haben wir vereinbart, als ich zugestimmt habe, deine Beschwörung zu sein. Es gibt keine größere Ehre unter den Geistern, als in Erfüllung ihrer Pflicht zu sterben. Vergiss das nicht.“

Edithe versuchte, etwas zu sagen, aber sie fand keine Worte. Langsam und beschämt nickte sie.

„Richtig.“

Sie hatte wieder einmal versucht, ihre menschlichen Moralvorstellungen auf eine andere Spezies anzuwenden. Genau so, wie sie es anfangs mit Salvos gemacht hatte. Schließlich hatte sie auf die harte Tour lernen müssen, wie sich das Aufwachsen in einer anderen Ebene auf die Entwicklung eines Wesens auswirkte. Es hatte also keinen Sinn, Mistshard davon zu überzeugen, ihren Vertrag zu brechen.

Kopfschüttelnd blickte Edithe zu Mistshard hinüber.

„Wenn du im Kampf stirbst ... wird dir dann der Geisterfürst ein Denkmal setzen oder so?“

„Ja. Unsere Namen werden für immer auf dem Geisterthron eingraviert sein. Wir werden für unsere Verpflichtung gegenüber unserer Sache geehrt.“

„Und was ist das für eine Sache?“

Edithe hob eine Augenbraue, als ein untypisches Kichern aus dem Mund des [Elementars] kam.

„Das ist ein Geheimnis.“

---

Den Rest des Tages über gab es einige kleinere Scharmützel. Es kam zu kurzen Gefechten zwischen den Mitgliedern der Eisenchampions Company, die das Gebäude umstellten, und den Tapferen Träumern, die Wache hielten. Es wurden Zaubersprüche ausgeteilt – Feuerhagel, Blitze und Erdkugeln kamen von beiden Seiten – und Pfeile wurden in mehreren Salven abgefeuert. Den Träumern im Goldrang gelang es, einige der gegnerischen Truppen niederzuschlagen und aufgrund ihrer vorteilhaften Position nur wenige Verluste zu erleiden.

Die Barriere, die das Hauptquartier umgab, wurde mehrmals durchbrochen und repariert. Aber die Eisenchampions versuchten nicht ein einziges Mal, die Tore zu durchbrechen. Sie bemühten sich zunächst darum, ihre eigene Position zu stärken – es war klar, dass es sich bei denjenigen, die hier stationiert waren, nicht um Attentäter, sondern um normale Abenteurer handelte.

Wo könnten die Attentäter sein?, war der ängstliche Gedanke, der Edithe durch den Kopf ging. Belagern sie das Trainingsgelände? Aber nein – die Kommunikation zwischen beiden Orten war gewährleistet. Über Artefakte und Fähigkeiten ausgetauschte Kurznachrichten bestätigten Edithe, dass noch kein größerer Angriff auf das Trainingsgelände unternommen worden war.

Regelmäßig wurden die Wachen ausgetauscht. Edithe hielt eine Stunde lang mit Mistshard Wache. Ein paar [Krieger] der Eisenchampions Company versuchten, sie zu provozieren, und wurden von einem Eisblitz des [Elementars] in die Flucht geschlagen.

Ein paar [Magier] kehrten zurück und versuchten, auf sie zu schießen. Aber Edithes eigene Magie reichte mehr als aus, um sich zu schützen. Statt zurückzuschlagen, errichtete sie eine Barriere und ließ stattdessen eine Gruppe von [Bogenschützen] zurückschießen. Es war ein weiteres Feuergefecht – und wieder einmal hatte die Eisenchampions Company mehr Verluste zu beklagen.

Edithe kehrte danach nach drinnen zurück; es sah gut für sie aus. Die Belagerung hatte begonnen, aber die Tapferen Träumer hatten bisher nur gewonnen. Allerdings war der Gegner unberechenbar. Wie viele Attentäter hatten die Eisenchampions in ihren Reihen? Wie viele Abenteurer waren sie bereit, für diesen sinnlosen Krieg zu verschwenden? Sie war sich nicht sicher.

Die Antwort bekam Edithe erst später. Erst als es Abend wurde, griff die Eisenchampions Company das Hauptquartier in großem Stil an. Ein leuchtender, weißer Feuerball schoss auf die Barriere zu. Er traf die Spitze der Kuppel und riss sie im Handumdrehen herunter. Fast so, als ob ein Vorhang von einem Fenster gerissen würde.

Die Explosion dröhnte und in Ediths Kopf ging ein Alarm los. So war die Barriere angelegt worden: Sie sollte jeden in ihrem Umkreis darauf aufmerksam machen, dass sie durchbrochen worden war. Sofort gab Hadrian einem [Magier] in der Nähe einen Befehl, wobei er seine Finger gegen die Schläfen presste.

„Informiere Gabriel, dass die Eisenchampions Company einen Angriff auf unseren Standort plant.“

„Verstanden.“

Der [Magier] aktivierte eine Fähigkeit, und ätherische Worte formten sich in der Luft. Sie verschwammen und verschwanden, und wahrscheinlich tauchten sie genau in diesem Moment vor Gabriel auf. Dann zog Hadrian sein Schwert und trat nach draußen. Edithe folgte ihm mit einer Handvoll anderer Abenteurer im Gold- und Platinrang, denen er befahl, mitzukommen.

Die Metalltore draußen wurden von einer Gruppe von [Kriegern] aufgerissen, während die Tapferen Träumer sie mit Zaubern und Pfeilen traktierten. Viele von ihnen wurden von der gegnerischen Seite durch das Gegenfeuer regelrecht in die Luft gesprengt, aber ein paar überstanden den Beschuss und brachten einige Feinde zu Fall.

„Mistshard, bleib zurück und hilf uns. Greife nicht an“, befahl Edithe ihrer Beschwörung, während sie sich zwischen die anderen [Magier] stellte, die hinter einer breiten Erdmauer eine Linie bildeten. Der [Barrieremagier] behauptete sich, und reparierte die Mauer, als Teile davon von den Windstößen und Eisbrocken zerrissen wurden.

Aus der relativen Sicherheit ihres Standorts heraus zauberte Edithe und beobachtete, wie Hadrian einen Angriff auf die heranstürmenden Eisenchampions anführte. Der Anführer der Tapferen Träumer durchbrach sofort ihre Reihen.

Hadrian schwang einmal sein Schwert, und drei Goldene fielen. Dann wirbelte er herum und stürmte auf einen riesigen Angreifer zu, der eine gigantische Axt schwang. Er bewegte sich so einfach, dass er kaum Fähigkeiten brauchte, um Feinde auszuschalten, die nahe an Edithes Level waren.

Eine Gruppe von gut gepanzerten [Kriegern] und [Schurken] kam auf Hadrian zu. Ein Goldener Rang der Tapferen Träumer stürzte sich auf sie und wurde im Nu niedergestreckt. Die Angreifer waren im Platinrang. Und sie forderten Hadrian heraus.

Edithe versuchte, Feuerbälle und Blitze nach ihnen zu schleudern, aber ihre Angriffe wurden abgeblockt. Der [Schurke] verschmolz regelrecht mit seiner Umgebung und zerfetzte die Zaubersprüche in der Luft. Dann tauchten die Gegner hinter Hadrian auf und holten mit zwei gezackten Dolchen aus.

Gerade noch rechtzeitig konnte Hadrian den Angriff abwehren, als zwei [Krieger] seine Flanke erreichten. Sie schwangen einen Streitkolben und ein Langschwert. Er duckte sich unter ihnen und trat den Schwertkämpfer, so dass dieser zurück gegen eine Mauer stürzte.

Weitere Träumer versuchten, ihrem Anführer zu helfen – Celines Mannschaft stürmte vor, wurde aber von den verbliebenen [Schurken] und [Kriegern] aufgehalten. Auch auf sie regnete Eis herab – ein [Magier] aus der Gruppe der Eisenchampions sprach mächtige Zaubersprüche. Zaubersprüche, die Edithe in einem Duell vernichtet hätten.

Wieder spürte Edithe dieses Gefühl. Ein Gefühl der Hoffnungslosigkeit. Sie konnte nur zusehen, wie Hadrian umzingelt und von Kämpfern im Platinrang angegriffen wurde.

Er lieferte sich einen heftigen Schlagabtausch. Dabei konnte er ihre Schläge noch gut abwehren. Sie fielen über ihn her, unerbittlich. Mit Fähigkeiten, die sie durch die Luft peitschen ließen, entkamen sie seiner schwingenden Klinge. Der Boden bebte, und Edithes Hand zitterte vor Angst. Der Schwertkämpfer hatte Hadrian bei einem mächtigen Schlag nur knapp verfehlt. Dabei wurde die Erde aufgerissen und Ziegelsteine flogen durch die Luft.

Der Anführer der Tapferen Träumer machte einen einzigen Schritt. Einen einzigen Schritt nach links. Dann tauchte der [Schurke] wieder hinter ihm auf. Edithe wollte nach jemandem schreien, der ihm helfen sollte. Aber ...

Da explodierte ein Wirbelwind aus Klingen um ihn herum. Der Abenteurer im Diamantrang setzte seine erste Fähigkeit ein, und der [Schurke] fiel.

Die beiden [Krieger] taumelten davon, beide aufgeschlitzt und blutend. Der Schwertkämpfer wischte sich über das Gesicht. Doch dann starrte er nur noch auf den Boden. Hadrian trennte ihm mit einem einzigen senkrechten Schlag den Arm ab, und der nachfolgende Hieb machte ihm den Garaus.

Das hat auch der letzte der Platinkämpfer gesehen. Er versuchte zu fliehen, aber Hadrian hatte ihn im Nu eingeholt. Verzweifelt hob er seine Waffe und seine ganze Gestalt verschwamm zu einem Fleck. Blitzschnell schlug er zu, während drei durchscheinende Gestalten von allen Seiten auf Hadrian einschlugen.

Als Hadrian sein Schwert in den Boden rammte, erzeugte er eine Schockwelle. Eine rote Explosion. Einen Aura-Angriff. Es war keine Magie, sondern die Körperkraft eines [Kriegers], die sich materialisiert hatte. Sie unterbrach die Fähigkeit des angreifenden Platinkämpfers und ermöglichte es Hadrian, ihn auszuschalten.

Es war ein vernichtender Sieg. Eine Gruppe von Platinkämpfern stellte sich gegen Hadrian. Dazu noch Dutzende von Goldenen und Silbernen. Und sie wurden alle abgeschlachtet. Edithe hatte so etwas noch nie gesehen. Sie hatte geglaubt, sie kenne den Mann und wisse, wie stark er war. Aber das war ...

Ein Schrei.

Celine brüllte und schlug wie wild auf die anderen Platinkämpfer ein, die sie angriffen. Einer ihrer Kameraden war ums Leben gekommen. Sie stürmte auf den [Krieger] und den [Schurken] zu, wurde aber von einer Wand aus Eis abgehalten.

Die beiden flohen und zogen sich vor die Tore zurück, während der Rest der Truppe von der Eisenchampions Company ihnen folgte. Einige der Träumer versuchten, ihnen zu folgen. Sie waren entschlossen, vorzudringen. Das war ein Sieg!

Aber Hadrian erteilte einen Befehl.

„Geht nicht weiter!“

Seine Worte ließen sie auf der Stelle innehalten. Edithes Augen weiteten sich, als sie sah, wie sich die Eisenchampions Company neu aufstellte. Und um sie herum tauchten plötzlich vermummte Personen auf. Attentäter. Es war eine Falle gewesen.

Die Goldenen und sogar einige der Platinkämpfer wären niedergemetzelt worden, wenn sie aus den Toren getreten wären. In dem Moment, in dem sie herausgekommen wären, wären sie umgekommen.

„Kluge Entscheidung.“

Eine vertraute Stimme riss Edithe aus ihrer Starre. Sie blickte auf, als eine Person aus der Gruppe der Attentäter hervortrat. Jemand, den sie wiedererkannte. Jemand, den sie schon einmal getroffen hatte.

Stephen.

Der Abenteurer im Platinrang, der Salvos angeboten hatte, der Eisenchampions Company beizutreten. Er stand an der Spitze der Abenteurer, die das Hauptquartier umgaben, das vom Rest der Welt abgeschnitten war.

Er breitete seine Arme weit aus und grinste.

„Schön, dass ihr unsere Falle durchschaut habt. Aber das war ein ziemliches Risiko, nicht wahr? Du hättest dich in Deckung begeben können, aber stattdessen hast du dich an die Front gewagt. Was hättest du getan, wenn dich ein Attentäter erwischt hätte?“

„Kein Attentäter würde an mich herankommen“, antwortete Hadrian schlicht, sein Schwert in einem lockeren Griff an seiner Seite. Edithe dachte, Hadrian hätte etwas versucht. Sie ging davon aus, dass er eine Fähigkeit hatte, Stephen selbst aus dieser Entfernung niederzustrecken. Doch er sah nur zu, wie Stephen hinter den beschädigten Toren auf und ab ging.

„Diese Art von Arroganz kostet Diamantkämpfer auf dem Schlachtfeld das Leben, Herr Hadrian.“

„Nenn mich nicht so.“

„Ah, wie darf ich dich dann anreden?“

Stephen verschränkte die Hände hinter dem Rücken, blieb stehen und blickte zu Hadrian hinunter. Die beiden Abenteurer standen ein Dutzend Schritte voneinander entfernt. Wieder dachte Edithe, Hadrian hätte etwas versucht. Aber auch diesmal tat er es nicht.

Warum versucht er nicht ... Dieser Gedanke wurde unterbrochen, als Edithe klar wurde, was das bedeutete. Sind sie wirklich auf dem gleichen Level?

Sie trat unwillkürlich einen Schritt zurück, als Hadrian nicht reagierte. Stephen seufzte und rieb sich die Schläfen.

„Von dem großen Hadrian habe ich mehr erwartet. Ich habe schon viel von dir gehört. Dass du Diamant erreicht hast, bevor du dreißig Jahre alt warst. Und jetzt sieh dich an. Du stehst einfach da wie ein Feigling. Selbst wenn deine Verbündeten hinter dir um ihre Toten weinen.“

Sein Blick richtete sich auf Celine. Die Abenteurerin im Platinrang hielt einen Mann in ihren Armen. Tränen liefen ihr über das Gesicht, als sie Stephen anfuhr.

„Fick dich!“

Er drehte sich um.

„Ehrlich, was für eine Enttäuschung ...“

Da erhaschte Edithe einen Blick auf einen Riss in der Luft. Die Welt selbst verzog sich, als der Boden unter Stephen sich auftat. Die Augen des Platinkämpfers weiteten sich. Die Luft verdrehte sich und brach in sich selbst zusammen und riss die Erde und seinen Körper mit sich.

Dann tauchte Stephen keuchend hinter seinen Attentätern auf. Der Raum, in dem er stand, drehte sich weiter, bis er plötzlich zerbarst. Die Erde und die Luft zerfielen in zusammengefallene Raumkrümel. Der mächtige Zauber entlud sich und verfehlte sein Ziel nur knapp.

„Wer ...“

„Ts.“

Baris schnalzte mit der Zunge und tauchte plötzlich neben seinem Sohn auf.

„Er hat eine Fähigkeit benutzt, um zu entkommen.“

„[Blitzschritt]. Keine typische Fähigkeit eines [Schurken]. Eine Art Hybridklasse aus [Schurke]/[Magier]?“

„Vielleicht. Aber wir sollten nicht zu schnell voreilige Schlüsse ziehen. Wir müssen mehr von seinen Fähigkeiten sehen, bevor wir eine Entscheidung treffen können.“

„Genau, Dad.“

Das Duo starrte auf Stephen und die Dutzenden von Attentätern und Hunderten von Abenteurern hinter den Toren. Der jüngere Mann wandte sich an Baris.

„Glaubst du, wir können es mit ihnen aufnehmen?“

„Sei nicht töricht. Wir würden sterben – und es könnten sich noch mehr im Verborgenen verstecken.“

„Attentäter?“

„Vielleicht. Oder solche wie Stephen. Wie auch immer, wir werden erst einmal die Barriere reparieren. Lasst euch nicht von ihm aus der Reserve locken, verstanden?“

„Ja, Vater.“

Stephen trat langsam vor und beobachtete den [Magier], während er auf die nächstliegende Wand zuging. Baris legte eine Hand darauf und begann zu rezitieren, während der vermeintliche Sprecher der Eisenchampions Company zu schreien begann.

„Ihr glaubt, ihr könnt uns besiegen? Unterschätzt nicht die Macht der Eisenchampions Company! Wir werden jeden einzelnen von euch auf der Stelle töten, wenn ihr euch nicht ergebt ...“

Wieder einmal schoss die Barriere hoch und kapselte das Hauptquartier ein. Und aus irgendeinem Grund brachte sie jetzt die Stimme von der anderen Seite zum Schweigen.

Baris schnaubte, als er zurückkehrte und die aufgebrachte, schreiende Gestalt von Stephen hinter sich sah.

„Ich habe auch einen Ruhezauber hinzugefügt. Nur damit wir ihn nicht ständig sprechen hören müssen.“

---

Als sie wieder drinnen war, ließ sich Edithe schweißgebadet auf einen Stuhl plumpsen. Sie war die ganze Zeit über so unglaublich angespannt gewesen. Vor allem, als sie erkannte, wie unterlegen sie war, als die Platinkämpfer zum ersten Mal auftauchten. Und als sie Celines Kameraden getötet hatten ...

Edithe erschauderte. Warum bin ich so ...

„Alles in Ordnung?“

Eine Stimme riss sie aus ihren Gedanken. Edithe blickte auf und erkannte die weibliche Stimme nicht. Sie blinzelte, als sie sah, wer es war.

„Sophia?“

„Hallo, Edithe. Darf ich mich setzen?“

Die junge Frau wies auf den leeren Stuhl neben sich. Edithe schob eilig ihren Stuhl zur Seite und nickte.

„Natürlich. Da sitzt noch niemand ... nehme ich an.“

Edithe hatte sich den nächstgelegenen Platz ausgesucht, um sich auszuruhen. Sie wusste nicht einmal, ob schon jemand an diesem Tisch gesessen hatte, bevor sie gekommen war. Sie musste sich einfach erholen und von der ersten richtigen Schlacht des Abends runterkommen. Das ist die erste Schlacht, und obwohl wir gewonnen haben, konntest du schon nichts mehr tun. Was passiert, wenn wir tatsächlich anfangen zu verlieren? Wenn die Barriere völlig zerstört wird und wir uns drinnen verbarrikadieren müssen?

„Wie war es da draußen?“

Sophias Stimme wurde von dem Geräusch begleitet, mit dem der Holzstuhl über den Boden geschleift wurde. Sie ließ sich hineinplumpsen und sah Edithe mit einem besorgten Gesichtsausdruck an.

„Ich habe gehört, was passiert ist. Wir haben gewonnen, aber ... es gab ein paar Tote. Celines Mannschaft hat auch einen großen Verlust erlitten.“

„Ja ...“

Edithe brach ab, weil sie nicht wusste, was sie antworten sollte. Die junge Frau war gerade mal zwanzig Jahre alt und hatte bereits den Goldrang inne. Und jetzt musste sie in einem Krieg der Companys kämpfen. Und das alles nur wegen der Eisenchampions Company. Wegen dem, was du ...

Sie biss sich auf die Unterlippe und schüttelte die negativen Gedanken dieses Mal von sich aus ab. Sophia fuhr fort und bemerkte nicht einmal die Angst, die Edithe ins Gesicht geschrieben stand.

„Ich ... habe das wirklich nicht erwartet. Ich hatte gerade Gold bekommen, verstehst du? Ich dachte, ich könnte feiern und auf ein paar Goldmissionen gehen. Und plötzlich befinden wir uns im Krieg.“

Nickend setzte Edithe sich auf und sah Sophia an. Sie blickte auf ihre Handflächen hinunter und Edithe merkte, dass die junge Frau zitterte.

„Ich dachte, ich wäre bereit. Ich bin jetzt im Goldrang. Genau wie du. Genau wie Ian. Genau wie ... Paige es war.“

Edithe ballte unbewusst ihre Fäuste. Ihre Freundin ...

„Aber jetzt? Obwohl ich gar nicht zum Kämpfen rausgegangen bin? Sieh mich doch an.“

Sophia wimmerte. Schließlich drehte sie sich zu Edithe um. Ihre Augen standen unter Tränen und ihr ganzer Körper zitterte. Edithes Augen weiteten sich, als sie sah, in welchem Zustand sich die junge Frau befand.

„Ehrlich gesagt, weiß ich nicht einmal, was ich da eigentlich sage. Ich bin nur ... Ich bin nur ...“

„Angst.“

Edithe legte der jungen Frau eine Hand auf die Schulter und sprach mit zittriger Stimme weiter.

„Du hast Angst. Genau wie ich. Genau wie alle anderen hier.“

Es hörte sich an, als wären ihre Worte auf ein kleines, hölzernes Boot gelegt worden, das in einen reißenden Fluss geworfen worden war und auf einen tosenden Wasserfall zusteuerte.

Aber sie sprach trotzdem. Und sie versuchte, die junge Frau zu beruhigen.

„Wir haben alle Angst. Denn das hier ist nicht dasselbe wie ein Auftrag, den du dir am Schwarzen Brett der Gilde der Abenteurer ausgesucht hast. Es ist nicht dasselbe wie das Bekämpfen von Monstern, wie wir es gewohnt sind. Wir kämpfen gegen andere Leute. Weil sie uns dazu gezwungen haben. Weil sie so ... so ... egoistisch waren.“

Edithe spürte die Bosheit in ihren Worten. Das Gift, das ihr auf der Zunge lag. Ihre Wut kochte geradezu über. Sie richtete sich gegen die Eisenchampions Company, weil sie das alles verursacht hatte.

Dann holte sie tief Luft.

„Aber es ist in Ordnung, Angst zu haben. Besonders in diesem Moment. In dieser Situation darfst du Angst haben. Aber wenn es an der Zeit ist, wieder aufzustehen, darfst du nicht zurückweichen. Lass dich dann nicht von der Angst beherrschen. Bitte.“

Sie war sich nicht sicher, ob sie das zu Sophia oder zu sich selbst gesagt hatte. Sie hatte es einfach sagen müssen. Und sie spürte, wie ihre Hände zitterten. Ihr Griff um die Schulter der jungen Frau wurde fester, als die Tränen auch ihre Sicht trübten.

„... bitte.“

Als sie sich wiederholte, richtete Edithe ihren Blick auf den Boden. Dann sah sie auf und bemerkte, dass sie sich direkt vor Sophias Gesicht befand. Die rothaarige Frau wich schnell zurück und murmelte eine Entschuldigung.

„Es ... tut mir leid.“

„Nein – schon gut.“

Sophia weinte nicht mehr. Ihre Augen waren rot und verquollen. Aber die Tränen waren versiegt. Und sie schien jetzt ruhiger zu sein.

Beide Frauen sagten einen Moment lang nichts, bis Sophia schließlich gluckste.

„Das ist wirklich eine sehr stressige Situation, nicht wahr? Und ich lasse mich zu leicht einschüchtern. Ehrlich gesagt, ich hasse das hier.“

„Geht mir genauso.“

Edithe war sich nicht sicher, warum sie lachte. Aber sie tat es. Sie scherzten über etwas, das gar nicht lustig war, vielleicht weil die ganze Situation so unangenehm war.

Sophia schüttelte den Kopf und lehnte sich gegen ihren Stuhl zurück. Ihr Blick schweifte durch den Raum, bis er auf einem Mann landete, der in ein ernstes Gespräch vertieft war. Sie seufzte und stützte ihr Kinn auf ihre Hand.

„Hadrian ist erstaunlich, nicht wahr?“

Blinzelnd betrachtete auch Edithe den Mann.

„Findest du?“

„Ja, er sollte von uns allen am meisten unter Stress stehen. Die größte Angst haben. Aber sieh ihn dir an. Er ist immer noch so ... ruhig.“

Edithe starrte Hadrian an, als er das Gespräch mit Evelyn beendete. Die Abenteurerin im Platinrang verließ die Halle und ging nach draußen. Sie hatte kein Team – sie war dafür bekannt, eine Einzelkämpferin zu sein.

„Ich glaube, er ist von uns allen am meisten gestresst und hat am meisten Angst. Aber er lässt es sich einfach nicht anmerken.“

„Aber wie? Wie kann er ... das tun?“

„Weil ...“

Die rothaarige Frau zögerte einen Moment lang. Eine Erinnerung tauchte in ihrem Kopf auf. Paul. Paige. Alle, die sie verloren hatte. Sie hatte versagt, sie zu beschützen.

Edithe schloss ihre Augen.

„Weil er weiß, dass jemand, der ihm wichtig ist, sterben wird, wenn er aufgibt.“

„Oh, ich verstehe.“

Sophia nickte langsam. Sie seufzte erneut.

„Er ist wirklich ... erstaunlich, nicht wahr?“

Edithe öffnete die Augen und sah die junge Frau an, deren Gesicht nun leicht errötet war. Edithe gluckste wieder.

„Ich denke schon. Aber ich glaube nicht, dass wir das Gleiche im Sinn haben.“

„Ja ... warte, was ...“

---

Kurz darauf gesellte sich Cless zu Sophia und Edithe, um mit ihnen zu reden. Sophias beste Freundin hatte einigen [Magiern] dabei geholfen, die Anzahl der Abenteurer und Attentäter der Eisenchampions Company abzuschätzen. Ihre Magie ließ sie zu dem Schluss kommen, dass die Tapferen Träumer zahlenmäßig fast zwei zu eins unterlegen waren.

Niemand war erfreut, ein solches Verhältnis zu hören. Aber keiner der beiden Goldenen ließ sich davon beeindrucken – sehr zur Überraschung von Cless. Er kam ein bisschen mitgenommen zu ihnen. Aber da keiner von ihnen gerade Wache schieben musste, gelang es Edithe, auch ihn aufzumuntern, bevor der nächste Angriff erfolgte.

Diesmal mischten sich Sophia und Cless unter die Kämpfer. Sie standen zwar noch weiter hinter den Linien als Edithe, aber so konnten sie wenigstens erleben, wie es ist, wenn auch nur knapp, dabei zu sein.

Nach der Hälfte des langen Kampfes war Edithe gezwungen, Druma zu beschwören, um mit Mistshard zu tauschen. Das [Elementar] war von einem unsichtbaren Zauber getroffen worden. Es war eine Art von Windmagie, die Edithe nicht kannte. Sie stammte wahrscheinlich von einem Platinkämpfer, und es war ein Wunder, dass Mistshard diesen Angriff überhaupt überlebt hatte.

Also ließ Edithe sie sich ausruhen. Druma stürmte mit einer Gruppe von [Kriegern] und [Schurken] los und kämpfte gegen die unerbittliche Welle der Eisenchampions Company. Auch Attentäter pirschten sich an das Schlachtfeld heran, aber Baris war dieses Mal bei seinem Sohn. Seine Zaubersprüche trafen die Attentäter und brachten viele von ihnen zu Fall, bis sie sich alle wieder zurückziehen mussten.

Es war vorbei. Es würde eine weitere Galgenfrist geben. Vielleicht zwei Stunden – oder dieses Mal sogar drei. Zumindest erwartete Edithe das.

Sie hatte nicht damit gerechnet, dass sie sich so schnell wieder außerhalb des Gebäudes wiederfinden würde, als sich die Eisenchampions Company vor den Toren versammelte.

Stephen war zurückgekehrt, obwohl er bei der letzten Auseinandersetzung nicht aufgetaucht war. Auch Hadrian und Baris kamen dieses Mal heraus und versteckten sich nicht vor dem alleinstehenden Platinkämpfer. Aber wie viele dieser Attentäter waren über Level 70? Wie viele von diesen Abenteurern?

Edithe war misstrauisch gegenüber all diesen unauffälligen Personen, die Stephen umgaben. Jeder von ihnen hätte im Platinrang sein können. Alle von ihnen. Einige von ihnen waren möglicherweise sogar im Diamantrang.

Das musste eine Falle sein, um entweder Hadrian oder Baris herauszulocken, oder?

Falsch!

Stephen breitete seine Arme weit aus und sprach mit lauter Stimme. Seine Selbstzufriedenheit war offensichtlich.

„Sieh an, sieh an. Ihr habt uns zweimal abgewehrt. Beim zweiten Mal musstest du nicht einmal eine Fähigkeit einsetzen, Hadrian. Sehr beeindruckend.“

„Was willst du, Stephen?“, knurrte Hadrian und stützte seine Hand auf den Griff seiner Klinge.

„Wenn du uns mit deiner ‘Armee’ angreifen willst, warum tust du es nicht gleich?“

„Oh, nein. Das habe ich nicht vor. Nachdem ich vorhin fast von deinem alten Herrn getötet wurde, habe ich beschlossen, eine Pause von der Schlacht zu machen. Eine kleine Verschnaufpause einzulegen.“

Du hast nicht einmal gekämpft, Mistkerl, erwiderte Edithe in Gedanken. Baris hob eine Augenbraue und schien etwas zu ahnen.

Stephen fuhr fort: „Und während ich spazieren war, habe ich mir einen kleinen Welpen eingefangen, der durch die Straßen von Viechester lief. Ein ängstliches Hündchen. Das sich eigentlich in seinem Haus verbarrikadiert hatte.“

Ein paar vermummte Gestalten tauchten hinter Stephen auf. Sie führten einen gefesselten Mann mit verbundenen Augen heran und stellten ihn neben Stephen ab. Edithe blinzelte und war sich nicht sicher, wer das war. Aber jemand anderes wusste es.

Evelyn trat vor und rief einen Namen.

„Thomas!“

Edithe blickte zu der Platinkämpferin hinüber, verwundert über ihre Beziehung. Dann sah sie die Angst in ihren Augen. Und die Art und Weise, wie der Mann hier zusammengeschlagen und gegen seinen Willen mitgenommen worden war. Ihr Freund? Oder ihr Ehemann?

„Was machst du da? Was habt ihr mit ihm getan?“

„Nichts, noch nicht.“

Stephen ging lässig auf den Mann namens Thomas zu und verschränkte seine Arme. Hadrian kniff die Augen zusammen, während Baris schnauzte.

„Es ist dir nicht erlaubt, unschuldige Zivilisten in einen Krieg der Companys zu verwickeln, Stephen. Die Republik Sunmere und die Gilde der Abenteurer werden das nicht dulden.“

„Ich tue ihm schon nichts an. Und auch niemand von der Eisenchampions Company. Aber ein paar Attentäter, die nichts mit unserer Company zu tun haben, vielleicht schon.“

„Diese Begründung ist nicht haltbar!“

„Ach ja? Vielleicht nicht. Wir werden ja sehen. Aber ich glaube nicht, dass Frau Evelyn das interessiert, oder?“

Evelyns Augen wurden groß, als einer der beiden Mörder ein riesiges Messer hervorholte. Sie traten an den gefesselten Mann heran, während Stephen mit den Schultern zuckte.

„Kollateralschäden kommen in Kriegen zwischen Companys immer wieder vor. Das ist ... bedauerlich.“

Er leckte sich über die Lippen, als er sah, dass Evelyn ihre beiden Dolche zog, und hob eine Hand.

„Ich würde an deiner Stelle nichts Unüberlegtes tun, Frau Evelyn.“

„Was willst du?“, fragte sie mit zusammengebissenen Zähnen. Er winkte lässig mit einer Hand.

„Ich will nur, dass du ohne deine Waffen zu uns rüberkommst. Dann kann Thomas gehen. Ich werde sogar zulassen, dass deine Freunde, die Tapferen Träumer, ihn bei sich aufnehmen. Du willst doch nicht, dass dem Einzigen, was du in deinem Leben hast, etwas zustößt, oder?“

Edithe runzelte die Stirn, als Evelyne dastand und über seine Worte nachdachte. Wie kann er ...? Dann kam der rothaarigen Frau die Erkenntnis. Genauso wie Baris und Hadrian. Er hat Nachforschungen über uns angestellt.

Jeder Abenteurer hatte zumindest einige seiner persönlichen Informationen öffentlich gemacht. Das war eine unangenehme Begleiterscheinung dieser Tätigkeit. Besonders bei den höheren Rängen. Es spielte keine Rolle, ob man versuchte, so unauffällig wie möglich zu sein. Es kam immer etwas über einen heraus. Und das war Evelyns einziges Geheimnis.

Und die Schwäche der Platinkämpferin.

Evelyne ließ ihre Waffen fallen und schritt voran. Hadrian öffnete seinen Mund und sagte ihren Namen.

„Evelyn ...“

„Du kannst mich nicht aufhalten, Hadrian. Sorge einfach dafür, dass es Thomas gut geht.“

„... richtig.“

Die Abenteurerin marschierte alleine los, um Stephen von Angesicht zu Angesicht gegenüberzutreten. Er nickte den Attentätern zu, die hinter ihm standen, und sie stießen Thomas vorwärts, in Richtung des Hauptquartiers der Tapferen Träumer.

Evelyn sah zu, wie Hadrian ihren Geliebten ergriff. Dann schritt sie zur Tat. Ein Dolch erschien in ihrer Hand, als sie sich auf den anderen Platinkämpfer stürzte.

Die beiden Attentäter fingen sie ab. Einer erschien hinter ihr und der andere an ihrer Seite. Evelyn wirbelte herum und schlitzte den ersten in zwei Hälften. Dem zweiten trat sie in den Rücken.

Da stand plötzlich Stephen vor ihr. Er holte mit seiner Sichel aus und führte sie über den Hals der Frau. Sie stürzte, ihr Kopf schlug auf dem Boden auf und rollte auf Thomas zu.

Edithe sah fassungslos zu, wie die Platinkämpferin mit Leichtigkeit von Stephen erledigt wurde. Eine Fähigkeit? Das war die einzige Erklärung. [Blitzschritt], um sie zu fangen, und eine weitere Fähigkeit, um sie auszuschalten.

Baris starrte Stephen an, der sich das Blut von seiner goldenen Klinge wischte, und lässig davonging. Der ehemalige Anführer der Tapferen Träumer rief ihm warnend zu: „Damit kommst du nicht durch, Stephen.“

„Oh, das werden wir.“

Stephen drehte sich mit einem selbstgefälligen Gesichtsausdruck um.

„Und wir werden auch weiterhin ungeschoren davonkommen.“

„Was willst du ...“

Es dauerte einen Moment, bis alle die Bedeutung seiner Worte begriffen hatten. Baris’ Augen weiteten sich, als Hadrian sich erhob, mit Thomas in seinem Rücken.

„Diese Mistkerle werden weiterhin unsere Lieben als Geiseln nehmen. Während wir hier drin gefangen sind und nicht raus können.“

„Euer neuer Anführer ist schlau. Ehrlich gesagt, alter Mann, bist du ein bisschen schwer von Begriff. Es wäre vielleicht besser für deine Truppe gewesen, wenn du einfach an dem Gift gestorben wärst.“

Hadrian ließ seine Klinge sinken und schleuderte eine Aura-Klinge auf Stephen. Ein weiterer [Blitzschritt] brachte ihn von dem Angriff weg.

„Das war knapp. Aber ein netter Versuch.“

Dann verschwand er. Und die Gestalten, die sich in der Dunkelheit versteckten, zogen sich langsam zurück. Sie würden zurückkehren. Aber erst einmal ließen sie die Nachricht auf sich wirken. Die Tatsache, dass die Eisenchampions Company bereit war, noch mehr schmutzige Tricks anzuwenden – Tricks, die jederzeit nach hinten losgehen konnten.

Und Edithe stand unbeweglich da, auch als die anderen zurückkehrten, mit Angst und Trauer im Gesicht. Hadrian blieb bei der rothaarigen Frau stehen, Thomas immer noch im Rücken.

„Edithe, lass uns zurückgehen.“

„Aber ...“

Sie drehte sich zu ihm um, mit einem besorgten Blick auf ihrem Gesicht.

„Rachel.“

---

Im Hauptquartier der Tapferen Träumer herrschte Aufruhr. Viele äußerten ihre Bedenken. Würde ihre Familie zur Zielscheibe werden? Oder ihre Freunde?

Das war unwahrscheinlich. Nur diejenigen, die Platin erreicht hatten, hatten Grund zur Sorge. Der Goldrang war in Viechester unter den Abenteurern fast alltäglich.

Also wagte die Eisenchampions Company dieses Spiel. Sie riskierten das Leben derer, die den Platinkämpfern am Herzen lagen. Und Edithe hätte sich keine Sorgen machen müssen.

Rachel befand sich nicht nur im Heiligtum der Elemente, sie war auch nur mit Edithe verwandt. Es gab keinen Anlass, sie ins Visier zu nehmen. Außer – Salvos.

Edithe erinnerte sich an die Begegnung zwischen Stephen und Salvos. Wie aufgebracht der Mann über ihre Zurückweisung gewesen war. Würde er ... würde er etwas versuchen?

Das war Edithes Sorge. Das war alles, woran sie denken konnte, selbst als die Eisenchampions Company das Hauptquartier ein drittes Mal angriff. Diese Ablenkung hätte sie fast das Leben gekostet, aber Druma konnte sie gerade noch rechtzeitig retten.

Und als sie wieder einmal verschont wurden, hörte Edithe, wie Hadrian mit Baris sprach. Sie schmiedeten Pläne.

„Nicht alle unsere Platinkämpfer sind wie Evelyn. Sie werden im Angesicht des Todes nicht angreifen. Sie werden nicht den Sprung über den Abgrund wagen. Wenn ihre Angehörigen in die Sache hineingezogen werden, melden sie sich vielleicht nicht freiwillig. Aber ihre Moral wird trotzdem darunter leiden.“

„Hadrian, ich habe deine Überlegungen schon einmal gehört, und du hast mich schon einmal überzeugt. Aber solange du keinen handfesten Schlachtplan vorweisen kannst, kann ich solche unüberlegten Entscheidungen nicht gutheißen!“

„Ich weiß, Vater. Aber wir müssen doch irgendetwas tun.“

Sie wusste, dass sie nicht hätte zuhören sollen. Aber sie musste wissen, was sie vorhatten. Edithe würde Rachel nicht einfach sterben lassen.

Baris rieb sich die Schläfen und stieß einen müden Seufzer aus. Der Mann hatte sich erst vor kurzem von einer Vergiftung erholt. Der Kampf hatte ihn strapaziert. Und jetzt war es klar, dass sein Dilemma auch ihn überforderte.

„Was schlägst du vor?“

„Dass wir die Belagerung durchbrechen und uns wieder mit Gabriels Streitkräften vereinigen. Dann vertreiben wir die Eisenchampions aus der Stadt.“

„Wie sollen wir das denn anstellen? Wir sind umzingelt.“

„Ich weiß. Aber ich habe mit ein paar der Platinkämpfer gesprochen. Mit den Unverfrorenen und denen, die sich Sorgen um ihre Familie machen. Sie sind bereit ... sie sind bereit, ein Opfer zu bringen.“

Baris wich mit großen Augen einen Schritt zurück. Hadrian fuhr fort.

„Sie bilden eine Speerspitze. Die, die ihren Schutzwall durchbricht.“

„Wir sind in der Unterzahl. Wir könnten alles verlieren.“

„Wir verlieren so oder so alles.“

Edithe hatte das gehört und konnte nicht anders, als sich zu Wort zu melden.

„Aber was ... was, wenn wir eine Schwachstelle in ihrer Verteidigung finden?“

Die beiden drehten sich um, als sie plötzlich einen neuen Gesprächspartner wahrnahmen. Für einen Moment wurde Edithe klar, dass sie wahrscheinlich nicht hätte sprechen sollen, aber Baris bedeutete ihr, fortzufahren.

„Und was wäre das?“

Edithe wandte sich dem nächstgelegenen Fenster zu. Sie spähte durch die Glasscheibe, starrte in die Dunkelheit dahinter und erinnerte sich an etwas, das Stephen gesagt hatte. Dann breitete sich ein kleines Lächeln auf ihren Lippen aus – ein Lächeln der Hoffnung ... oder war es doch Wahnsinn?

„Wir wissen, dass sie uns zahlenmäßig zwei zu eins überlegen sind. Wir denken, dass sie immer da sind und Wache halten. Auf der anderen Seite denken sie aber auch, dass wir nicht versuchen werden, die Belagerung zu durchbrechen. Dass wir uns nicht vorwagen und uns ihnen stellen. Also verhalten sie sich selbstgefällig. Stephen hat es selbst gesagt: Die Attentäter versammeln zwischen den einzelnen Angriffen unsere Lieben.“

Edithe grinste, als Hadrian endlich verstand, was sie damit sagen wollte. Er betrachtete sie und nickte langsam.

„Das könnte funktionieren. Das sollte der Zeitpunkt sein, an dem wir zuschlagen.“

„Unser Gegenangriff.“

Sie stimmte zu. Aber Baris schien immer noch unentschlossen. Der ältere Mann begegnete Edithes Blick und betrachtete sie eingehend.

„Edithe, bevor ich etwas dazu sage, lass mich dich fragen: Warum befürwortest du diesen Plan?“

Die rothaarige Frau hielt inne. Die einst streitlustige, feurige und jähzornige Frau hob den Kopf. Sie sprach langsam und überlegte sich ihre Worte genau.

„Wenn du mir diese Frage vor einem Jahr gestellt hättest, hätte ich dir vielleicht gesagt, dass es um Rache geht. Um sie für das bezahlen zu lassen, was sie Evelyn angetan haben. Aber jetzt? Der Grund ist viel einfacher.“

„Und der wäre?“

Edithe blickte wieder zu Baris und sprach leise: „Ich bin es leid, nichts zu tun, während meine Freunde sterben.“

Damit war es beschlossen.

---

Es war jetzt nach Mitternacht. Es war gerade mal eine Stunde her, dass die Eisenchampions Company ihren dritten Angriff gestartet hatte. Aber jetzt gab es ein Geräusch.

Er kam nicht von der Seite der Angreifer, sondern von der der Verteidiger. Es kam Bewegung in die Angelegenheit – die Barriere, die das Hauptquartier der Tapferen Träumer umgab, verblasste. Aber das war kein Versagen der Runen, die sie antrieben. Es geschah mit Absicht.

Alle waren über die Planänderung informiert worden. Und obwohl nicht alle davon begeistert waren, stimmten die meisten diesem Vorgehen zu. Vor allem die Platinkämpfer.

Edithe blieb nicht in der Nähe, um zu besprechen, welche Rolle sie in der Schlacht spielen würde. Denn sie hatte nur eine Rolle. Sie sollte als eine der wenigen in der Kampftruppe agieren. Wie die Kavallerie, die die Reihen der Infanterie aufbrechen würde.

Ihre Aufgabe war es, die Eisenchampions Company an der Seite von Celine und den anderen Platinkämpfern anzugreifen und zu durchbrechen und dabei hoffentlich zu überleben.

Die Platinkämpfer, die nach ihren Liebsten sehen wollten, meldeten sich freiwillig für diese Aufgabe. Nicht alle – nur etwa ein Viertel, aber immerhin fast ein Dutzend Abenteurer auf Platinrang. Zusammen wären sie in der Lage gewesen, eine Stadt allein vor einer Monsterhorde zu retten. Sie wären in der Lage gewesen, Dungeons zu besiegen, die nahe gelegene Städte bedrohten.

Ihre Bemühungen wären an anderer Stelle besser aufgehoben gewesen. Und doch riskierten sie hier ihr Leben, gegen andere Abenteurer, die dasselbe hätten tun können.

Der Plan war, dass sie durch die Tore stürmen sollten, gefolgt vom Hauptteil ihrer Truppen, als Speerspitze, die gegen den Feind vorstoßen sollte. Hadrian versicherte ihnen, dass er ihnen dicht auf den Fersen sein und sogar jede mögliche Bedrohung ausschalten würde, wenn sich eine bemerkbar machen würde.

Und sobald sie das geschafft hatten, würden sie sich zerstreuen. Jeder würde nach seinen Freunden, seiner Familie oder anderen geliebten Menschen sehen, um die er sich Sorgen machte. Das bedeutete, dass Edithe auf sich allein gestellt sein würde. Und das bereitete ihr Sorgen.

Sie schaute zwischen Mistshard und Druma hin und her und strich nervös über die Spitze ihres Stabes.

„Meint ihr, wir werden mit den Attentätern fertig, denen wir begegnen?“

„Solange sie nicht zu weit über unserem Level sind, ja.“

Das war die schlüssige Antwort, aber nicht die, nach der Edithe gesucht hatte.

„Ich weiß, aber ... egal.“

Edithe drehte sich um und seufzte. Dann blinzelte sie, als sie die Person sah, die vor ihr stand.

Sophia.

„Ich habe gehört, was du vorhast, Edithe.“

Edithe starrte die junge Frau an, Verwirrung stand ihr ins Gesicht geschrieben. Sie öffnete den Mund – dann wurde ihr klar, was da gerade vor sich ging.

„Du wirst mir doch nicht etwa folgen, oder?“

„Erstens ist es töricht, wenn nur ein Dutzend Platinkämpfer alleine losziehen. Zweitens ist es gefährlich für dich, allein zu gehen. Also komme ich mit.“

„Aber ...“

„Ich auch.“

Cless ging hinter Sophia her. Er grinste und stützte einen Ellbogen auf die Schulter der jungen Frau. Sie sah ihn finster an und schüttelte ihn ab. Er zuckte mit den Schultern.

„Ich werde Sophia hier nicht alleine gehen lassen. Und mach dir keine Sorgen. Wir sind zwar beide nicht die besten Kämpfer, aber wir sind gut im Überleben. Und darin, uns anzuschleichen. Ich bin mir sicher, dass du damit nicht vertraut bist.“

Er deutete auf ihre Kleidung, und Edithe sah an sich herunter. Sie stutzte.

„Das sind traditionelle Klamotten von [Magiern] ...“

„Ich bin auch eine [Magierin], aber in diesen blöden Roben wirst du mich nicht sehen. Ernsthaft, du kannst damit doch kaum laufen!“

Edithe schaute zwischen den beiden hin und her und zögerte. Dann fragte sie schließlich: „Warum?“

Sophia schlurfte unbehaglich mit den Füßen.

„Es ist, äh, weil ... äh ...“

„Weil sie ein schlechtes Gewissen hat, weil sie die beiden Goldenen, Salvos und Daniel, so schlecht behandelt hat, als sie uns geholfen haben. Also will sie es ihnen wenigstens dadurch vergelten, dass sie dafür sorgt, dass es dieser Rachel gut geht.“

„Hey! Du warst auch unhöflich!“

Die junge Frau deutete mit einem Finger anklagend auf ihren besten Freund. Er lachte – ein nervöses Lachen, das Edithe durchschaute. Die rothaarige Frau nickte langsam.

„Nun, wenn ihr darauf besteht, mich zu begleiten, werde ich euch nicht aufhalten. Aber es wird gefährlich sein, versteht ihr?“

Die beiden hielten inne. Sie tauschten Blicke aus und grinsten dann.

„Das wissen wir. Aber wir sind Abenteurer im Goldrang.“

„Schon unsere Stellenbeschreibung ist gefährlich, also mach dir keine Sorgen um uns.“

Edithe seufzte.

„Wenn du das sagst.“

Doch bevor sie die plötzliche Beteiligung von zwei neuen Mitgliedern an ihrer Mission verarbeiten konnte, meldete sich eine andere Stimme.

„Ich komme auch mit.“

Dieses Mal war Edithe überrascht, wen sie sah. Ian, der unnahbare, glatzköpfige [Schurke], mit dem sie kaum gesprochen hatte, stand da. Sie warf ihm einen verdutzten Blick zu.

„Aber ... warum?“

„Weil Paige das kleine Mädchen mochte.“

„... Das ist alles?“

Edithe beäugte ihn misstrauisch. Er nickte knapp.

„Und du warst mit Paige befreundet.“

„Verstehe.“

Offensichtlich war Paige eng mit Ian befreundet gewesen. Sie hatte sie oft zusammen gesehen. Aber Edithe war nicht gerade eng mit ihm befreundet. Doch wegen ihrer gemeinsamen Freundschaft half er ihr. Edithe spürte, wie sie ihren Stab fester umklammerte, wenn sie nur an Paige dachte.

Dann nickte sie.

„Also gut.“

Und die Sache war erledigt.

Ian, Sophia und Cless schlossen sich Edithe an, als sie sich mit den Platinkämpfern an der Spitze versammelten. Hinter ihnen verließ sich der Rest der Tapferen Träumer auf sie. Hadrians Stimme ertönte, als er sein Schwert zog.

„Heute Nacht brechen wir diese Belagerung! Gabriel wird das Trainingsgelände weiterhin halten und auf unsere Ankunft warten, dann werden wir Viechester endlich von der Eisenchampions Company befreien! Sie wollten Krieg, aber wir werden diesen Krieg beenden!“

Es wurde gejubelt. Und dann war es still. Die Eingangstüren schwangen auf und bevor Edithe ihre Aufgabe erledigen konnte, ging es zuerst an die mächtigen Artefakte, die der Tapferen Träumer Company gehörten.

Baris trat vor und schwang etwas, das wie ein spitzer Speer aussah. Er richtete ihn auf die offenen Tore, schloss die Augen und murmelte etwas vor sich hin.

„Gitterfackel“.

Ein einzelner Flammenstrahl schoss hervor und traf etwas in den Schatten. Dann breitete er sich in alle vier Richtungen aus und zerfiel in vier kleinere Flammenstreifen. Dieser Vorgang wiederholte sich immer wieder, bis das gesamte Schlachtfeld von den goldenen Flammen überzogen war.

„Jetzt seid ihr dran.“

Baris warf die nun erschöpfte Gitterfackel beiseite und nickte Edithe zu. Dann war es ihre Aufgabe. Und die Aufgabe ihrer Mitstreiter. Sie stürmten aus den Toren und folgten der Spur des mächtigen Artefakts, das auf die Eisenchampions Company losgelassen worden war. Mistshard und Druma blieben an ihrer Seite, als sie aus den Toren stürmten und ihre Feinde mit Magie und Pfeilen attackierten.

Die Eisenchampions waren überrumpelt. Mit diesem Angriff hatten sie nicht gerechnet. Die Wachen waren von der ersten magischen Explosion niedergemetzelt worden. Diejenigen, die zum Kampf bereit waren, waren größtenteils Silberne; nur eine Handvoll Goldener stellte sich diesem Angriff. Einer von ihnen überlebte und rief den Rest der gegnerischen Truppe zum Kampf auf.

[Krieger], [Schurken], [Magier], [Bogenschützen] – sogar [Alchemisten] und [Zauberer] – versuchten, Edithe aufzuhalten, als sie wie wild durch ihre völlig ahnungslosen Feinde stürmte. Aber sie schafften es einfach nicht, sie zu erreichen. Das Feuer, das sich auf dem ganzen Schlachtfeld ausbreitete, machte es nicht nur schwierig, zu ihnen vorzudringen, sondern sie belegte sie auch mit ihren Zaubern und unterstützte Mistshard, die über ihr schwebte und Eishagel ausstieß.

Druma schirmte sie ab und stieß jeden Abenteurer beiseite, der ihr zu nahe kam. Irgendwann tauchte ein Vermummter auf, der seine Klingen im Anschlag hatte, aber Druma und Mistshard kümmerten sich schnell um ihn und retteten Edithe so vor dem fast sicheren Tod.

Sie schlugen sich durch die Reihen der Eisenchampions Company und trafen fast auf keinen Widerstand, bis ...

Eine Explosion Edithe fast zurückschleuderte. Der [Magier] von vorhin, der Platinkämpfer, erschien, gefolgt von den anderen Platinkämpfern der Eisenchampions Company. Auch einige Attentäter tauchten auf. Doch ihre Anzahl war nicht sehr groß. Vor allem im Vergleich zu dem, was sie vorher hatten.

Auch von Stephen keine Spur.

„Beachtet sie nicht! Wir rücken weiter vor!“, brüllte Celine und führte den Angriff an. Edithe folgte ihr. Sie merkte, wie überfordert Cless und Sophia waren, aber sie versuchten trotzdem ihr Bestes, um zu helfen. Keine von ihnen war auf einen Kampf eingerichtet – zumindest nicht gegen andere Leute.

Ein Blitz, der die Erde zerriss, erregte die Aufmerksamkeit der Platinkämpfer. Baris ließ sie nicht in die Nähe von Edithe und den anderen kommen. Er war ungefähr auf ihrem Level, ja. Aber er hatte mehr Erfahrung. Und er hatte Jahrzehnte damit verbracht, seine Allgemeinen Fähigkeiten auszubauen. Edithe wusste, dass er es mit ihnen allen aufnehmen konnte.

Doch kaum hatten sie das erste Hindernis überwunden, stellte sich ihnen ein weiteres in den Weg. Und dieses Hindernis war ein Berg.

Der Boden riss vor der angreifenden Gruppe auf, als ein riesiges Breitschwert die Straßen von Viechester durchbrach. Es löste eine Druckwelle aus, die sie aus dem Gleichgewicht brachte. Und gerade als Celine sich aufrichtete, schoss eine Aura aus konzentrierter Energie auf sie zu.

Ihre Augen weiteten sich, aber sie schaffte es gerade noch rechtzeitig, ihre Axt in die Höhe zu stemmen und den Angriff abzublocken. Die anderen Platinkämpfer sammelten sich und beäugten wachsam, was sie alle aufgehalten hatte. Auch Edithe blickte auf und spürte, wie ihr Herz vor Angst schlug.

[??? – Lvl. ???]

Ein Abenteurer im Diamantrang. Einer von der Eisenchampions Company. Aber nicht irgendeiner. Edithe erkannte ihn.

Einer der aktuellen Anführer der Company. Eines der ursprünglichen Mitglieder der Eisenchampions. Derjenigen, die als die Champions bezeichnet wurden. Sie waren es, die die Eisenminen von Millcliff ausbeuteten, um reich zu werden. Um das zu erreichen, was sie heute sind.

Orbur Vale.

Der angebliche [Krieger] war in eine schimmernde Plattenrüstung gehüllt. Zweifellos schützten ihn mächtige Verzauberungen. Er trug einen Helm, der bis auf die charakteristische Narbe in seinem Gesicht alles verdeckte. Ein bösartiges Grinsen breitete sich auf seinen Lippen aus.

„Oh, anscheinend haben die tapferen Hunde endlich beschlossen, nicht mehr zu kuschen und zurückzubeißen. Wie ... töricht.“

Er hob seine Waffe, die doppelt so groß war wie er selbst. Die gemusterten Runen auf der Klinge leuchteten im Mondlicht. Oder war das eine Verzauberung?

Edithe war sich nicht sicher, aber sie zögerte nicht. Nicht mehr.

Sie schleuderte einen eisigen Speer auf den Mann. Er schlug in seine Rüstung ein und richtete keinen Schaden an. Wie ein Eiszapfen, der auf eine Metalloberfläche traf. Er lachte.

„Dachtest du, das würde ...“

„[Schlagkräftige Attacke]!“

Hadrians Stimme unterbrach Orbur, und eine Fähigkeit schleuderte ihn durch die Luft. Es war, als wäre er von einem Gebäude gesprungen und hätte sich direkt auf den anderen Diamantkämpfer gestürzt.

Orbur konterte mit seiner eigenen Fähigkeit, und sein Schwert wurde immer größer, während er es schwang. Die beiden krachten aufeinander und erzeugten eine gewaltige Druckwelle auf dem Schlachtfeld. Die Silbernen in der Nähe stürzten alle durch die Wucht des Schlags zu Boden, und Edithe stolperte fast, als sie sich aufrichtete.

Die beiden Diamantkämpfer lieferten sich einen Schlagabtausch auf einem Level, das Edithe unmöglich erreichen konnte. Sie wollte Hadrian helfen, aber als er Orbur einen Tritt verpasste, der den anderen Diamantkämpfer durch die Luft schleuderte, drehte er sich zu ihr um.

„Geh!“

Und das war alles, was er zu sagen hatte. Edithe zerrte Celine fort, die außer sich vor Wut über Orbur war. Sie war bei dem ersten Angriff fast gestorben und wollte Hadrian helfen, gegen einen der Champions der Eisenchampions Company anzutreten.

Aber sie hätte ihn nur behindert. Also ließ Edithe Druma die Frau zu ihrem Leidwesen hochheben und sie erst wieder absetzen, als sie außer Sichtweite der beiden kämpfenden Diamantenen waren. Nachdem Celine wieder auf die Beine gekommen war, machte sie ein finsteres Gesicht. Aber sie sagte nichts zu Edithe.

Die Gruppe erreichte das Ende der Gruppe der Eisenchampions. Die letzten Abenteurer dort waren hauptsächlich Silberne und Goldene. Sie versuchten nicht einmal zu kämpfen und beschlossen, zu fliehen und sich vielleicht woanders neu zu gruppieren. Edithe hätte versucht, sie aufzuhalten, aber das war die Mühe nicht wert.

Stattdessen war es Zeit für sie, das zu tun, weswegen sie gekommen waren. Ihre Aufgabe hier war erledigt und es war an der Zeit, weiterzumarschieren.

Sie hielten an einer Kreuzung an und warfen alle einen wachsamen Blick auf die Schatten, die durch die Seitenstraßen und Gassen von Viechester schlichen. Sie alle hatten die gleiche Angst. Attentäter. Aber keiner tauchte auf.

Nachdem sie sicher waren, dass sie nicht verfolgt wurden, wandte sich Celine an Edithe.

„Hier trennen sich unsere Wege. Ich muss nach meinen kleinen Brüdern auf meiner Farm sehen. Sie wohnen etwas außerhalb der Stadt, also werde ich wahrscheinlich eine Weile brauchen und kann dir nicht mehr behilflich sein.“

Die anderen Platinkämpfer strömten bereits los, um nach denjenigen zu sehen, die ihnen wichtig waren. Edithe lächelte und nickte Celine zu.

„Schon in Ordnung. Ich habe Hilfe.“

Die rothaarige Frau warf einen Blick zurück auf die Großen Geister und Goldenen, die sie begleiteten. Um ehrlich zu sein, wäre es Edithe lieber gewesen, wenn Celine mitgekommen wäre. Sie war sich ziemlich sicher, dass Celine die Hälfte, wenn nicht sogar alle von ihnen allein hätte töten können. So groß war der Unterschied zwischen Gold und Platin. Dennoch konnte Edithe nicht auf Celines Hilfe warten.

Das musste sie alleine schaffen.

„Geh und sieh nach deiner Familie.“

„Das musstest du nicht zweimal sagen. Viel Glück!“

Celine winkte und sprintete eine der Seitenstraßen hinunter. Sie verschwand in der Dunkelheit und lief aus der Stadt hinaus, während Edithe weiter stadteinwärts rannte.

„Das Heiligtum der Elemente befindet sich auf dem Stadtplatz. Tagsüber ist es hier normalerweise voll, aber ... nachts ist es wie eine Geisterstadt, was?“, bemerkte Edithe beiläufig, als ihre Gruppe – Sophia, Ian und Cless – durch die Straßen ging und den großen Innenhof erreichte, der tagsüber von Geschäften gesäumt war. Ian brummte zustimmend, aber Cless schnaubte nur.

„Natürlich ist es das. Alle schlafen. Niemand würde nachts ohne guten Grund umherwandern.“

Sophia verdrehte die Augen.

„Außerdem hat die Stadt zur Sicherheit der Bürger eine Ausgangssperre verhängt.“

„Ah, richtig.“

Am Anfang wirkte es wie ein lockeres Gespräch. Sie schienen fast nicht an Rachel zu denken. Aber sie waren auf der Hut.

Jeden Moment konnte ein Attentäter zuschlagen. Und genau das fürchteten sie. Auch die Geister – Druma schützte Edithe mit seinem Körper, während Mistshard umherhuschte und jede Gasse und Ecke im Auge behielt, in der sich jemand verstecken könnte.

„Es ist alles in Ordnung, Leute.“

Edithe winkte ihren Mitstreitern zu und deutete auf den Tempel vor ihnen.

„Wir sind da, seht.“

Tatsächlich lag die hohe Treppe, die zum Heiligtum der Elemente hinaufführte, vor ihnen. Sie war makellos. So sauber wie jeden Tag. Sie sah absolut unversehrt aus. Als ob nichts passiert wäre und Edithe nur Wahnvorstellungen gehabt hätte. Doch als die Gruppe die Treppe hinaufstieg und den Tempel betrat, fanden sie ...

Nichts.


56. Gefunden

Ich sprang durch den dunklen Wald und kletterte über die Baumkronen. Ich versuchte, in den Baumwipfeln zu bleiben, außer Sichtweite aller, die sich möglicherweise auf dem Waldboden befanden.

Ich war nicht mehr in meiner sterblichen Form. Ich durfte keine Zeit verlieren. Wenn das, was ich von Faith gehört hatte, stimmte, dann waren Edithe und Rachel in Gefahr. Meine Gefährten waren in Gefahr.

Daniel versuchte, mich dazu zu bringen, auf ihn zu warten. Aber er war zu langsam. Und ihn zu tragen, hätte mich nur noch mehr aufgehalten. Also machte ich mich auf eigene Faust auf den Weg nach Viechester. Leider schien ich auf ein kleines Problem gestoßen zu sein. Das gleiche Problem, mit dem ich immer zu kämpfen hatte, wenn ich alleine unterwegs war.

... Habe ich mich verlaufen?

Ich war mir nicht ganz sicher, ob ich in die richtige Richtung ging. Daniel hatte sie mir auf der Karte gezeigt – er hatte mir gesagt, ich solle geradeaus gehen, ohne auch nur einen einzigen Umweg zu machen. Aber es war schwer, einem Weg zu folgen, wenn die Richtung nicht eindeutig erkennbar war.

Ich hatte auch seine Karte bekommen. Nur für den Fall, dass ich mich verlaufen würde. Aber ... die konnte ich kaum lesen.

Ich stieß mich von einem dicken Ast ab und klammerte mich an den Stamm eines Baumes direkt am Waldrand. Direkt vor mir sah ich eine Straße. Führt diese Straße nach Viechester? Ich wollte gerade hinunterspringen, um nachzusehen, als ich einen Blick auf etwas erhaschte, das sich in den Schatten bewegte.

Ein Flackern.

Ketten breiteten sich durch und zwischen den Bäumen aus und wirbelten schwere, mit Stacheln besetzte Kugeln auf mich. Ich stürzte mich vom Baum, als das Klirren des Metalls über mir widerhallte, bevor ich auf dem staubigen Untergrund landete.

Gerade noch rechtzeitig blickte ich auf, um zu sehen, wie eine verhüllte Gestalt hinter mir herstürzte. Es war ein menschlicher Mann. Er trug den gleichen Schattenumhang wie die Gequälte Rächer, aber er hatte keine Maske auf. Er hatte seine Kapuze nicht auf und sein Gesicht strahlte eine unbändige Wut aus. Er starrte mich mit einem einzigen Auge an, das fast aus seinen Höhlen herausbrach.

„Dämon! Ich habe dich gefunden, jetzt werde ich mich rächen...“

[Dreschflegelkämpfer mit Ketten – Lvl. 65] besiegt

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

... wer war das? Warum hat er mich angegriffen?

Ich wusste es nicht. Aber ich erledigte ihn mit Leichtigkeit und setzte meinen Weg fort. Vielleicht ist er nur ein weiterer Mensch, der sauer ist, dass ich eine Dämonin bin. Das war wahrscheinlich der Fall. Etwas weiter die Straße hinunter sah ich ein Schild, das mir anzeigte, dass ich tatsächlich nach Viechester unterwegs war. Vielleicht sollte ich in meine sterbliche Gestalt wechseln. Ich möchte nicht, dass Hadrian oder die anderen Tapferen Träumer mich angreifen, weil ich eine Dämonin bin!

***

Die Gruppe, die durch die Hallen des Tempels schlich, wurde von einer unheimlichen Stille ergriffen. Edithe betrachtete mit glasigen Augen die vergoldeten Wände und achtete nur auf das schwere Klopfen in ihrer Brust. Das Pochen ihres Herzens hallte in ihrem Schädel wider, fast wie eine Trommel. Es wurde immer lauter – fast ohrenbetäubend – und wurde das Einzige, was sie hören konnte.

Beruhige dich, redete sie sich ein. Bis jetzt haben wir noch nichts gesehen und das ist auch gut so. Wenn es hier wirklich Attentäter gäbe, hätten sie Zeichen hinterlassen. Die [Priester] hatten versprochen, Rachel zu beschützen, und selbst wenn sie keine Kämpfer waren, würden sie sich wehren können.

Aber die Frage war, ob die Eisenchampions Company es wirklich riskieren würde, das Heiligtum der Elemente zu erzürnen? Die Höhle der Seelen würde sicherlich keinen Angriff auf [Priester] dulden, selbst wenn sie einer anderen Konfession angehörten. Die Eisenchampions bewegten sich vielleicht auf einem schmalen Grat, aber sie waren keine Idioten.

Trotz allem, was Edithe sich die ganze Nacht über eingeredet hatte, wusste sie, dass sie nicht vor Konsequenzen gefeit waren. Es war erst einen Monat her, dass sie Baris vergiftet hatten, und drei Tage, dass sie versucht hatten, das Hauptquartier niederzubrennen. Ob sie für die Geschehnisse der letzten Nacht – oder besser gesagt, der letzten sechs Stunden – tatsächlich mit Konsequenzen rechnen mussten, blieb abzuwarten.

Edithe führte die Gruppe leise durch die vertrauten Gänge, die zu Williams Unterkunft führten. Sie wusste, dass er im dritten Stock der Schlafsäle der [Priester] schlief. Das lag daran, dass er einer der ranghöchsten Mitglieder des Heiligtums der Elemente in Viechester war.

In dem Moment, als die Gruppe die Schlafsäle erreichte, erkannte Edithe, was passiert war. Sie verstand, warum es keine Anzeichen für ein Handgemenge gab – keine Hinweise auf einen Kampf. Weil die Attentäter die [Priester] nicht angegriffen haben. Stattdessen hatten sie eine Art Artefakt benutzt, um eine Barriere zu errichten und das gesamte Gebiet abzuriegeln.

Stirnrunzelnd näherte sich Edithe der durchsichtigen gelben Energiebarriere und legte eine Hand darauf.

„Das ist ein mächtiger Versiegelungszauber. Zumindest zu mächtig, als dass ich ihn brechen könnte. Er wird sich wahrscheinlich auflösen, sobald die Sonne aufgeht. Aber ich glaube nicht, dass irgendjemand im Inneren merkt, dass er überhaupt eingeschlossen ist, da er auch Geräusche unterdrückt.“

„Meinst du, wir können ihn zerstören, wenn wir unsere Magie vereinen?“, schlug Cless vor und versuchte ebenfalls, die Barriere zu untersuchen. Edithe schüttelte den Kopf.

„Nein. Ich finde, wir sollten keine Zeit mit dem Versuch verschwenden, die Barriere zu überwinden. Die Tatsache, dass die Eisenchampions Company – oder ihre Attentäter – den gesamten Bereich abriegeln, bedeutet, dass Rachel und William nicht drinnen sind.“

„Wo sind sie dann?“, fragte Sophia und suchte mit ihren Augen die Umgebung ab.

„Ich bin eine [Jägerin]. Ich kann sie wahrscheinlich aufspüren, wenn du mir eine grobe Richtung gibst.“

„Ich bin mir nicht sicher. Aber so wie ich William kenne, könnte er entweder in der Tempelbibliothek studiert haben oder auf der Straße unterwegs gewesen sein, um die Obdachlosen zu füttern.“

„Und diese Rachel ...“, meldete sich Ian zu Wort und verengte die Augen.

„Ist sie bei ihm?“

„Ja. Oder sie sollte es sein.“

Edithe sprach fast so, als ob sie sich an eine schöne Erinnerung entsinnen würde.

„Als ich noch klein war und den Tempel besuchte, um etwas von den Resten zu bekommen, die sie verteilen, nahm William mich immer mit, um mir zu zeigen, wo er arbeitet. Es war gleichgültig, ob ich desinteressiert war oder ihn nur ärgern wollte – er war immer äußerst geduldig und freundlich zu mir, zeigte mir jeden Teil seines täglichen Lebens und brachte mir neue Dinge bei.“

„Du bist auf der Straße aufgewachsen?“

Sophia blinzelte. Die rothaarige Frau nickte.

„Ja, und William hat sich um mich gekümmert. Genauso wie ich darauf vertraue, dass er sich um Rachel kümmern wird. Sie muss also bei ihm sein, und wenn er nicht in den Schlafsälen ist, müssen wir den Tempel durchkämmen. Herausfinden, wo er sich aufhält.“

„Wenn du dir sicher bist, dass Rachel bei ihm ist, kann ich einfach eine Fähigkeit benutzen“, bot der andere [Magier], Cless, an. Edithe drehte sich zu ihm um und hob eine Augenbraue.

„Das kannst du?“

„[Fährtensucher]. Diese Fähigkeit hat eine lange Abklingzeit. Aber ich kann sie bei Leuten anwenden, mit denen ich schon zu tun hatte. Und ich habe diesen Tempel früher auch oft besucht. Ich habe wahrscheinlich ein- oder zweimal mit William gesprochen – das reicht, damit es funktioniert.“

„Dann lass es uns ausprobieren.“

Cless nickte und begann, seine Fähigkeit zu aktivieren. Edithe wartete und blickte sich wachsam in der Gegend um. Ein oder zwei Mal glaubte sie, jemanden herumschleichen zu sehen. Sie schickte Mistshard los, um nachzusehen, und es stellte sich heraus, dass sie einfach nur von ihrer Paranoia überwältigt worden war.

Die Attentäter wissen nicht, dass wir kommen, wir sind in Sicherheit. Edithe fing wieder an zu atmen. Cless beendete seinen Zauber und seine Augen leuchteten leicht blau, als er die Umgebung abtastete.

„Und?“

Edithe konnte nicht anders als zu fragen, nachdem ein Moment vergangen war. Er hob einen Finger und deutete einen großen Korridor hinunter.

„Dort.“

Die Gruppe machte sich auf den Weg, Cless zu folgen. Sie gingen die verwinkelten Gänge entlang, bis sie schließlich einen großen, bekannten Raum erreichten. Es war der Beschwörungsraum des Tempels. Der Ort, an dem Edithe zum ersten Mal Hana beschworen hatte.

Dort wurden Edithes Augen groß, als sie sah ...

William und Rachel standen am Beschwörungsbecken. Der [Priester] hatte ein Buch aufgeschlagen und las einen Auszug aus dem Vermächtnis des unsterblichen Königs vor, während der Kopf des Mädchens auf seinem Schoß ruhte und ihre Füße leicht ins Wasser stießen.

„Und erst als Alexander dem Rat von Cremont die wunderbaren Geschichten aus seiner Welt erzählte, erlaubten ihm die [Erzbischöfe] damals, die Geisterebene zu betreten ...“

Er hielt inne und blickte zu der Gruppe auf, die auf ihn zukam. Edithe rannte auf ihn zu, die Erleichterung auf ihrem Gesicht war deutlich zu sehen.

„William!“

„Edithe?“

Der [Priester] stand auf, und Rachel sprang auf und lief der rothaarigen Frau entgegen. Sie umarmte Edithes Beine, während William mit verwirrter Stimme sprach: „Was machst du denn hier?“

„Sie ist wegen mir zurückgekommen!“, rief Rachel aus, wich aber schnell zurück, als sie bemerkte, dass noch andere im Raum waren. Edithe streichelte Rachel und murmelte leise: „Ja, das stimmt.“

Dann wandte sich die rothaarige Frau wieder an William.

„Ist alles in Ordnung? Wir sind gekommen, um nach euch beiden zu sehen.“

„Es ist alles in Ordnung, obwohl wir uns Sorgen um dich gemacht haben, Edithe. Wir haben von der Kriegserklärung gehört. Und es gab einige Gerüchte, wie die Belagerung des Hauptquartiers der Tapferen Träumer. Aber seither ist kaum ein Tag vergangen. Wie seid ihr hierher gekommen?“

„Wir haben uns den Weg nach draußen erkämpft“, antwortete Edithe schlicht.

„Wir wollten nicht mehr zu den Bedingungen kämpfen, die die Eisenchampions gestellt haben. Vor allem, als sie anfingen, Unschuldige mit hineinzuziehen. Wir sind die Tapferen Träumer. Wir kämpfen für die Schwachen und gegen die Starken.“

„Richtig ... das verstehe ich. Ist während der Belagerung irgendetwas vorgefallen?“

Natürlich konnte William das nicht wissen. Aber Edithe war froh, dass sie da war, bevor er es auf die harte Tour erfahren musste.

„Die Eisenchampions haben Attentäter auf die Freunde und Familienangehörigen der Platinkämpfer angesetzt. Aber wir haben befürchtet, dass sie auch hinter euch beiden her sind.“

„Das ist ... schrecklich!“

Er machte ein entsetztes Gesicht. Edithe sah das auch so, aber sie wollte nicht noch mehr Zeit mit Erklärungen verbringen.

„Genau, wir müssen so schnell wie möglich von hier verschwinden.“

„Sie dürfen uns nicht verfolgen. Wenn sie uns [Priester] angreifen ...“

„Sie brauchen dir gar nichts zu tun.“

Edithe schüttelte den Kopf. Die Attentäter hatten die meisten der [Priester] bereits daran gehindert, sich einzumischen. Ein Kind von einem einzelnen alten Mann zu entführen, war dann nicht mehr so schwer.

„Sie müssen sich nur Rachel schnappen und verschwinden. Deshalb muss Rachel mit uns kommen.“

Das Mädchen schaute Edithe verwirrt an.

„Sind noch mehr Leute hinter mir her?“

„Ich ... Ja.“

Edithe konnte nicht anders, als einen Moment zu zögern. Aber anstatt dem Mädchen Angst einzujagen, schien sie eine andere Art von Besorgnis hervorgerufen zu haben.

„Mache ich dir noch mehr Schwierigkeiten?“

„Nein ...“

Edithe biss sich auf die Lippe, holte tief Luft und antwortete dann langsam: „Nein, das tust du nicht. Komm, lass uns hier verschwinden.“

Sie hielt Rachels Hand fest und ging den Gang entlang, den sie gekommen waren. Doch Ian streckte eine Hand aus und hielt sie abrupt auf.

„Wartet, da kommt jemand.“

Der [Schurke] zog seine Dolche. Edithe ließ ihren Blick nach vorne schweifen. Sie konnte nichts sehen, aber sie glaubte nicht, dass er meinte, dass sie jetzt auftauchen würden.

„Attentäter?“

„Möglicherweise. Sie sind nicht gerade die Unauffälligsten, vielleicht sind sie auf Silber oder Gold. Aber ich denke nicht, dass sie allein sind.“

„Was sollen wir tun?“

Sophia sprach mit deutlich hörbarer Panik in der Stimme. Edithe hielt ihren Stab fest umklammert.

„Ich ...“

„Hier drüben!“

Williams Stimme lenkte die Aufmerksamkeit der Gruppe auf sich. Er deutete in Richtung einer Wand. Moment mal, das war nicht einfach nur eine Wand. Sie bewegte sich. Ein versteckter Raum?

„Geht rein. Macht schon!“

Eilig hasteten sie hinein, bevor sich der geheime Durchgang schloss. Edithe warf einen Blick zurück, und Erleichterung überkam sie.

„Danke, William ...“

Sie hielt inne, als sie feststellte, dass der [Priester] ihnen gar nicht gefolgt war. Erschrocken stand Edithe da und hörte Stimmen durch die Wände dringen.

„Wo ist das Mädchen?“

Eine undeutliche Stimme, die wie die von Stephen klang, erreichte sie. Und eine ältere, die von William kam, antwortete.

„Ich weiß nicht, von welchem Mädchen du sprichst.“

„Zwing mich nicht dazu, [Priester].“

„Das würdest du nicht wagen.“

Edithe spürte, wie ihr das Herz stehen blieb. Nein – nicht auch noch William. Sie wollte durch die Mauern brechen und Stephen angreifen, obwohl sie wusste, dass der Platinkämpfer sie mit Leichtigkeit töten würde. Aber ein Glucksen brachte sie wieder zur Besinnung.

„Nein, das würde ich nicht. Aber das ändert trotzdem nichts.“

Fußstapfen. Das Echo von jemandem, der die Beschwörungskammer verließ. Und ein letzter Befehl.

„Findet das Mädchen. Bringt sie zu mir – egal was passiert.“

Eine Hand zupfte an Edithe. Sophia nickte ihr zu und riss sie aus ihrer Trance. Edithe atmete tief durch und versicherte sich, dass es William gut ging, auch wenn sie ihn nicht sehen konnte. Er war nicht von Stephen angegriffen worden und die Attentäter mit den Eisenchampions waren jetzt auf der Suche nach Rachel.

Jetzt ging es für die Gruppe nur noch darum, mit Rachel lebend aus dem Tempel zu entkommen.


57. Flucht

Edithe blieb mit dem Blick an der Tür hinter ihr hängen, während sie durch den geheimen Gang lief. Sie machte sich Sorgen um William, obwohl sie wusste, dass der [Priester] in Sicherheit war. Er war wie ein Vater für sie gewesen. Wenn Stephen ihm etwas angetan hätte ... sie war sich nicht sicher, was sie tun würde.

Mistshard führte sie langsam vorwärts und versuchte zu verhindern, dass sie gegen die Wand lief, als sie um eine Ecke bogen. Ian führte die Gruppe an und spähte voraus; seine scharfen Sinne als [Schurke] würden sie auf mögliche Attentäter aufmerksam machen, die in der Nähe lauerten.

Sophia und Cless liefen in der Mitte, die beiden Freunde hielten auf ihrem Weg zum Ausgang des geheimen Korridors Schritt. Etwas hinter ihnen trug Druma Rachel, die er mit seinen vier schützenden Armen an seine hölzerne Brust drückte. Edithe blickte auf ihre kleine Gruppe von Goldenen und Großen Geistern und fragte sich, ob sie auch nur einen einzigen der höherrangigen Attentäter, die sie in dieser Nacht gesehen hatte, zur Strecke bringen könnten.

Sicherlich gab es viele Attentäter auf niedrigerem Level – die meisten, gegen die sie gekämpft hatte, waren auf dem Silber-, einige auf dem Gold- und nur eine Handvoll auf dem Platinrang. Trotzdem machte sie sich Sorgen, dass ihre Gruppe auf einen der gefährlichen Attentäter stoßen könnte. Eine Angst, die auf einer gewissen Verfolgungsangst beruhte.

Und auf vergangenen Erfahrungen.

Mit geballter Faust warf Edithe einen Blick nach vorne, als Ian die Tür vor ihr aufstieß. Ein Bücherregal öffnete sich und gab den Blick auf die Bibliothek des Tempels frei. Sie hielten an und nahmen ihre Umgebung in Augenschein. Der [Schurke] blinzelte, als er den Raum erkundete, während Sophia blinzelte.

„Das ist ... die Bibliothek? Ich dachte, dieser Gang würde uns aus dem Tempel herausführen!“

„Offenbar nicht. Es scheint, als hätte William uns nur Zeit verschafft. Es liegt an uns, hier alleine lebend rauszukommen“, antwortete Edithe schlicht und betrat den Ort der Bücher. Reihenweise füllten die Bücherregale den großen Raum; es war ein heilloses Durcheinander, in dem die Bücher ungeordnet verstreut lagen. Die [Priester] des Heiligtums der Elemente waren schrill, auffällig, aber auch fleißig. Und da sie ihr ganzes Geld dafür ausgaben, den Eingangsbereich für Besucher zu dekorieren, konnten sie sich keinen Bibliothekar leisten. Zumindest hatte William ihr das einmal erzählt.

Edithe war sich jetzt nicht sicher, ob der Mann sie angelogen hatte. Sie hatte ihn mit unaufhörlichen Fragen gelöchert – und eine solche Antwort kam ihr jetzt wie etwas vor, das ein Erwachsener einem Kind sagen würde, um es aufzuheitern.

Die Gruppe schlängelte sich durch den Wald aus Holz und Papier und steuerte einen der Eingänge der Bibliothek an. Ian spähte hinaus und hielt eine Hand auf, um sie zurückzuhalten.

„Die Luft ist rein.“

Edithe atmete tief durch und nickte.

„Wenn man bedenkt, wo im Tempel die Bibliothek liegt, sind wir näher am hinteren Ausgang, der in die Gassen und Seitenstraßen führt, als am vorderen, der auf den Stadtplatz führt. Der vordere Ausgang wird wahrscheinlich von Attentätern bewacht, also ist es am besten, wenn wir uns durch den Hinterausgang hinausschleichen.“

„Du glaubst doch nicht, dass die Attentäter auch diesen Teil des Tempels bewachen, oder?“, fragte Cless mit besorgter Stimme. Sie schüttelte den Kopf.

„Das werden sie. Aber wir haben keine andere Wahl.“

„Wenn es zu einem Kampf kommt, müsst ihr beide das Mädchen schnappen und fliehen“, meldete sich Ian zu Wort und wandte sich wieder der Gruppe zu. Er deutete auf Sophia und Cless, die beiden weniger kampferprobten von ihnen.

„Eure Fähigkeiten liegen darin, Kämpfe zu vermeiden, egal was passiert. Nutzt dies zu eurem Vorteil.“

„Aber ...“

Sophia öffnete ihren Mund. Ihre Freundin unterbrach sie.

„Verstanden. Das werden wir tun.“

Sie sah aus, als wollte sie widersprechen, aber Cless warf ihr einen Blick zu. Langsam kamen die beiden zu einer wortlosen Übereinkunft. Edithe blickte zwischen der Gruppe hin und her, froh, dass sie eine Lösung gefunden hatten. Dann verließen sie die Bibliothek und liefen den Flur entlang.

Sie hinterließen keine Fußspuren. Keine, denen irgendjemand hätte folgen können. Sie waren Abenteurer. Auch wenn nicht alle von ihnen [Schurken] waren, waren sie es gewohnt, sich unauffällig zu verhalten. Vor allem, wenn es darum ging, sich in Dungeons zu bewegen.

Das Tempo, mit dem sie sich fortbewegten, war nicht das schnellste. Sie hatten auch nicht das Ziel, Attentäter zu überholen. Ihre Aufgabe war einfach. Sie mussten unbemerkt zum Ausgang gelangen. Von dort aus mussten sie dann sehen, was passierte.

Die Gruppe kam zu einem langen Gang. An seinem Ende konnte Edithe die tiefe Nacht sehen – den dunklen Himmel, der vom blassen, blauen Mond erhellt wurde. Die funkelnden Sterne waren wie die Hoffnung, die sie einen Moment lang verspürte. Bis Ian eine Hand hob.

„Stopp.“

Er deutete auf den Boden. Dünne Fäden waren knapp über dem Boden zu einem komplizierten Muster verwoben. Ein Muster, das jeden abfangen sollte, der versuchte, den Tempel zu verlassen.

„Drähte. Sie sind mit Gift überzogen und sollen einen Alarm auslösen. Wer das so schnell gemacht hat, muss auf einem hohen Level sein.“

„Was sollen wir tun?“

Sophia starrte die Falle mit weit aufgerissenen Augen an. Edithe blickte zu Ian hinüber. Er nickte ihr zu, und sie sprach ein Wort.

„Mistshard.“

„Ja, Meisterin?“

„Friere sie ein.“

Der Große Geist gehorchte, flog den Gang hinunter und stieß einen eisigen Strahl auf die Drähte. Die Kälte kroch an dem Stahl hoch und bildete eine kühle weiße Schicht darüber. Ian trat einen Schritt nach vorne und wich dem nun deutlich sichtbaren Muster auf dem Boden aus.

„Tritt auf keinen Fall auf einen der Drähte.“

Sophia schluckte und folgte ihm langsam. Cless war die nächste, dann Druma, die immer noch Rachel trug. Edithe folgte als Letzte. Sie warf einen wachsamen Blick dorthin zurück, woher sie gekommen waren, um sich zu vergewissern, dass niemand hinter ihnen her war. Dann folgte sie den anderen.

Die Gruppe schlängelte sich vorsichtig durch das Drahtlabyrinth; es dauerte einige Zeit, aber schließlich schafften sie es. Dann waren sie draußen. Die Stadt lag hinter ihnen, und mit ihr die Attentäter.

Plötzlich brachen sie aus der Dunkelheit hervor. Sie hatten auf der Lauer gelegen. Und jetzt waren ihre Zielobjekte hier. Drei Attentäter tauchten vor der Gruppe auf. Einer war etwa auf Level 70, die beiden anderen auf Level 40.

Edithe stürzte sich sofort mit einem Zauber auf sie, während Mistshard schräg auf sie zuflog. Sophia und Cless umringten Druma, der Rachel beschützte, und Ian zog blitzschnell seine Wurfdolche. Aber die Attentäter schlugen nicht zu. Zumindest nicht alle von ihnen.

Die Attentäter auf Level 40 verschwanden und liefen direkt auf den Tempel zu. Der Attentäter auf Level 70 zerrte an unsichtbaren Fäden an seinen Fingerspitzen und bildete ein Netz aus Drähten, um die herannahenden Explosionen abzufangen. Er tanzte um die kalte Rauchwolke von Mistshard herum und wich den Dolchen aus, die in seine Richtung flogen.

Diese bogen sich in der Luft und änderten ihre Richtung, als Ian sie mit einer Fähigkeit lenkte. Aber der Attentäter wich ihnen aus. Er riss seine Hände nach hinten, als wolle er nach Ians Füßen greifen, und der [Schurke] wurde auf seinen Rücken geschleudert.

Ein Blitz von Edithe wurde aus der Luft gefegt, schlug in hohem Bogen auf der Erde auf und riss Pflastersteine in die Luft. Zaubersprüche und Pfeile von Cless und Sophia hinderten den Attentäter daran, auf Ian zu zielen, der sich noch immer aufrichtete und dessen Beine mit kleinen Schnitten übersät waren.

Noch einmal holte der Attentäter aus. Und Sophias Bogen kam geflogen. Er verschränkte seine Finger, und unsichtbare Fäden schlitzten das Mädchen auf. Cless schrie auf, als er sah, wie seine Freundin vor Schmerz aufschrie.

„Du Mistkerl!“

Er stürzte nach vorne und schleuderte Feuerbälle auf den Attentäter, der über die Ziegeldächer flüchtete. Die Geschosse verfehlten ihr Ziel und explodierten in der Luft. Der Attentäter machte einen Salto und landete leichtfüßig auf dem Boden. Er verschränkte seine Arme zu einem X und verdrehte die Hände.

Cless schrie auf, sein Körper wurde von Dutzenden von Drähten zerrissen, die tief in seine Haut schnitten. Der Attentäter ließ ein Lachen hören, bevor ein Eishagel auf ihn niederging. Dieser schlitzte seine dunkle Kleidung auf und Blut spritzte über den Steinboden.

Er versuchte, Mistshards Angriff auszuweichen, doch dann bemerkte er, dass Edithe ihn attackierte.

„[Fähigkeit ausleihen: Mistshard].“

Sie zielte mit ihrem Stab und feuerte eine weitere Salve auf den Mann ab, die ihn schwer traf und zurückdrängte. Er bewegte bereits seine Hände, schnalzte mit der Zunge und stellte sich ihr entgegen. Dann erwischte ihn ein Eisspeer im Rücken. Dieser bohrte sich tief in seine Wirbelsäule und entfesselte einen spitzen und schmerzhaften Schrei.

„Gah- arghhhh.“

Sein Wehklagen wurde zum Todeskampf, als Mistshard ihn mit Feuer versengte. Eine Flammenkette schoss direkt durch ihn hindurch. Der Mann krümmte sich in Todesqualen, sein ganzer Körper brannte und erstarrte. Eine Meldung ertönte in Edithes Kopf – ein Level aufgestiegen.

Aber sie verschwendete keine Zeit. Die [Beschwörerin] rannte auf den Körper von Cless zu. Er verlor Blut. Schnell.

Sie entkorkte einen Heiltrank und goss ihn über ihn, um seine Wunden zu schließen und das Wimmern aus seinem Mund zu unterbinden. Sophia humpelte eilig hinüber.

„Cless – geht es ihm gut?“

„Er wird es überleben, wenn wir ihn so schnell wie möglich zu einem Heiler bringen.“

Edithe nickte der jungen Frau beruhigend zu. Sophia seufzte erleichtert. Sie nahm sich einen Moment Zeit, um selbst einen Heiltrank einzunehmen, bevor sie Cless aufhalf. Das Gesicht des Mannes war schmerzverzerrt, und jede seiner Bewegungen tat ihm weh.

„Schon gut, ich bin bei dir“, sprach Sophia leise. Ian humpelte herüber, seine Wunden waren verheilt, aber sie schmerzten immer noch leicht. Seine scharfe Stimme durchbrach das belanglose Gespräch.

„Wir müssen los. Es kommen noch mehr.“

Tatsächlich konnte Edithe Schatten sehen, die sich ihren Weg durch den hinteren Teil des Ganges im Inneren des Tempels bahnten. Die Gestalten bewegten sich und waren hinter ihnen her. Und sie mussten verschwinden. Jetzt.

Aber sie würden erwischt werden. Diese Attentäter waren schneller als sie. Außerdem konnte Edithe den Schmerz in jedem Schritt sehen, den Cless machte. Die Gruppe war aufgehalten worden. Es gab kein Entkommen. Es sei denn, jemand hielt Stephen zurück.

„Geht“, sagte Edithe plötzlich. Sie warf einen Blick auf die verwirrten Gesichter von Sophia und Ian.

„Bringt Rachel in Sicherheit. Ich bleibe.“

Sophia öffnete ihren Mund.

„Aber du stirbst dann!“

„Vielleicht.“

Kopfschüttelnd umklammerte Edithe ihren Stab mit beiden Händen. Druma setzte sich bereits in Bewegung, der [Yaksha] tat, was ihm befohlen wurde.

„Aber jetzt ist es an mir, etwas zu tun, um das Leben eines anderen zu retten. Ich werde nicht zulassen, dass noch länger Menschen, die mir wichtig sind, sterben müssen.“

Sophia zögerte. Sie wollte widersprechen, aber Ian ergriff ihre Hand.

„Lass uns gehen.“

Er zog sie mit, und sie verschwanden in einer Gasse, direkt hinter Druma. Edithe hob ihren Stab und zielte auf den Eingang des Tempels. Kalter Rauch schoss heraus und verdichtete sich zu einer Eiswand, die den Eingang vollständig bedeckte.

Neben Edithe flatterte Mistshard mit den Flügeln und tat es ihr gleich. Oder war Edithe diejenige, die Mistshard nachahmte? Immerhin benutzte sie die Fähigkeit des Geistes.

Kaum war die Eiswand errichtet, bildete sich auch schon ein Riss darin. Die Leute auf der anderen Seite durchbrachen die Barriere bereits. Für sie war es nicht mehr als ein kleines Hindernis auf dem Weg. Edithe sprach langsam und wandte sich ihrer Beschwörung zu.

„Du gehst auch.“

„Ich kann dich nicht hierbleiben und sterben lassen, Meisterin.“

Edithe lachte und versuchte, die Eiswand zu verstärken und ihre Risse zu füllen. Es war hoffnungslos.

„Weißt du, Mistshard, als ich dich anfangs kennengelernt habe, dachte ich, du wärst überhaupt nicht wie Hana.“

Die rothaarige Frau richtete ihren Blick in den Nachthimmel, während ihre Barrikade zu bröckeln begann. Ihre Stimme klang sehnsüchtig, fast bedauernd.

„Du bist so höflich, während sie so ungehobelt war. Sie hatte die Hälfte der Befehle, die ich ihr gab, nicht befolgt, während du meinen Befehlen immer gehorcht hast, egal was passierte. Sie war geschwätzig, während du kaum gesprochen hast. Aber jetzt wird mir klar, dass ihr beide euch ähnlich seid. Sie ist für mich gestorben, und das würdest du auch.“

Mistshard versuchte krampfhaft, die entstandenen Risse zu schließen, und der Schlag ihrer Flügel wurde langsamer, als das Vorhaben scheiterte. Edithe schüttelte den Kopf.

„Sie ist gestorben. Aber dieses Mal wird alles anders sein.“

Edithe hob eine Hand und zielte auf Mistshard. Aber es kam kein Zauberspruch heraus. Nur Worte.

„Ich breche den Vertrag, der zwischen Geist und Mensch geschlossen wurde. Ich kündige den Vertrag, den wir vor fünf Monaten eingegangen sind, und nehme jede Strafe auf mich, die ich erleiden muss.“

Die Augen des Geistes weiteten sich. Eine untypische Reaktion für sie. Da schlich sich ein verdrießliches Lächeln auf Edithes Gesicht.

„Lebe wohl, Mistshard. Kehr nach Hause zurück.“

Ein Leuchten überflutete das unsichtbare Zeichen in Mistshards Brust. Das Symbol, das sich bei ihrer ersten Beschwörung gebildet hatte, wurde von Licht durchdrungen. Leuchtende Bänder sprossen daraus hervor und umhüllten ihr ganzes Wesen. Ein einziges Wort entkam dem schnabelartigen Mund des Geistes.

„Edithe ...“

Dann verschwand sie. Die Eiswand brach und Edithe stand allein da. Stephen marschierte durch den vernebelten Eingang, gefolgt von sechs Attentätern. Drei auf jeder Seite.

Edithe wirbelte zu ihnen herum und ließ einen Zauberspruch auf der Spitze ihres Stabes entstehen. Doch da tauchte Stephen vor ihr auf. Mit einem Tritt in den Magen wurde sie zurück und vom Tempel weggeschleudert. Sie wälzte sich auf dem kühlen, steinernen Boden, bevor sie aufblickte und ihn wieder vor sich stehen sah.

Eine Sichel wurde gegen ihren Hals gepresst, während der Mann auf sie herabstarrte.

„Wo ist das Mädchen?“

Edithe begegnete seinem Blick. Es waren kalte, grausame Augen. Er war die Art von Mann, die sie am meisten hasste. Ein selbstsüchtiger, gefühlloser Mensch, der alles tun würde, um zu bekommen, was er wollte. Die scharfe Klinge seiner Sichel drückte weiter gegen Edithes Haut und ließ ein wenig Blut fließen. Sie verzog das Gesicht, als Stephen seine Frage wiederholte.

„Ich sagte: Wo ist das Mädchen?“

Edithe holte tief Luft. Sie schloss die Augen, als ihr eine Schweißperle über die Stirn lief. Sie spürte, wie sich ihr Mund öffnete und die Worte heraussprudelten.

„Fick dich!“

Dann sprengte sie den Boden unter den beiden. Ein einfacher Feuerball-Zauber. Er schleuderte sie zurück in die Luft, sie zog sich durch ihre eigene Magie Verbrennungen an Armen und Beinen zu. Als sie wieder auf dem Boden aufkam, blickte sie zu Stephen auf.

Hat es funktioniert ...?

Der Mann stand sechs Schritte von der Explosion entfernt. Er war völlig unversehrt. Er hatte nur etwas Schmutz auf der Schulter, den er lässig beiseite wischte. Seufzend wandte er ihr einen gleichgültigen Blick zu.

„Hm, das ist schade. Ich wollte dich eigentlich verschonen, aber ... ich schätze doch nicht.“

Edithe schoss auf die Beine und baute eine Kraftbarriere um sie herum auf. Stephen neigte seinen Kopf in ihre Richtung.

„Tötet sie.“

Ein Attentäter schoss hervor und schleuderte eine Kugel auf sie. Sie explodierte und zerschmetterte ihre Barriere in einem Augenblick. Der Zauber regnete um sie herum nieder wie zerbrochenes Glas, als der Attentäter mit dem Dolch in der Hand vor ihr auftauchte.

Edithes Augen wurden groß und die Zeit schien sich fast zu verlangsamen. Das ist es also, was? Sie schloss die Augen, als der Attentäter sich auf sie stürzte. Sie versuchte, ihre Hände zu heben, aber sie wusste, dass es sinnlos war. Ich hoffe nur ... ihre Gedanken schweifen ab.

Seufzend spürte Edithe, wie ihr ein letzter Wunsch durch den Kopf ging.

Ich hoffe nur, dass sie es schaffen, zu entkommen.

Dann spritzte plötzlich Blut über den Steinboden. Eine Leiche landete im Hof, gleich hinter dem Tempel. Der Tod kam schnell. Fast in einem Augenblick. Das kühle, blaue Mondlicht schien auf die Leiche und zeigte Edithe die Gesichtszüge deutlich.

Der Attentäter lag tot da. Glut zischte durch die Luft und erhellte die dunkle Nacht. Eine Flamme brannte. Blaue Flammen. Und Salvos stand mit ihrer blauen Jacke über dem toten Attentäter, eine lodernde Sense in der Hand.

Sie lächelte zu Edithe hinunter.

„Hallo.“


58. Vorurteil

Ich beugte mich im Hof vor dem Tempel über Edithe. Eine flammende Sense ruhte sanft in meiner Hand, während ich sie über meine Schulter wirbelte. Der Attentäter war auf Level 72 gewesen. Vielleicht hätte er ein Problem für mich dargestellt, bevor ich Viechester verlassen hatte. Aber jetzt, vor allem mit dem Überraschungsmoment auf meiner Seite, war er im Handumdrehen beseitigt.

Lächelnd begrüßte ich meine Begleiterin, die mich mit großen Augen anstarrte.

„Hallo. Wie ist es dir ergangen?“

Sie blinzelte ein paar Mal, bevor sie den Mund öffnete und mir mit unsicherer Stimme antwortete.

„Ich ... ich ... Salvos?“

„Das bin ich!“, nickte ich fröhlich. Edithe starrte mich an, als könne sie nicht glauben, dass ich wirklich hier war.

„Wie bist du hierher gekommen?“

„Ich habe nach dem Weg gefragt! Hadrian hat mir gesagt, wo du bist.“

„Hat er das? Heißt das, der Kampf ist vorbei?“

Ich nickte eifrig.

„Sie sind jetzt auf dem Weg zum Trainingsgelände. Sie werden die Belagerung auch dort beenden!“

„Werden sie das?“, fragte Edithe erneut. Ihre Verwirrung war offensichtlich. Vielleicht hatte sie sich den Kopf gestoßen, als der Attentäter sie fast getötet hätte? Ich zeigte ihr einen hochgereckten Daumen.

„Ja ...“

„Das ist doch absurd!“

Eine Stimme schnitt mir das Wort ab. Ich drehte mich um und sah mich einem aufgebrachten Mann gegenüber. Er trug ein schickes Hemd mit einem bekannten Wappen darauf. Ich kniff die Augen zusammen und warf einen zweiten Blick auf sein Gesicht.

„... Stephen?“

Sein Gesicht war von Wut gezeichnet. Als hätte jemand seine Schlafenszeit unterbrochen – oder worüber auch immer die Menschen sich sonst aufregten.

„Willst du sagen, dass Orbur besiegt wurde? Unmöglich.“

Ich zuckte mit den Schultern, da ich nicht wusste, wer dieser Orbur war.

„Das habe ich jedenfalls gesehen, als ich hier angekommen bin.“

„Das ist doch lächerlich. Wenn er besiegt ist, dann bedeutet das, dass die Zeit und die Mittel, die wir hier aufgewendet haben, umsonst waren. Wir können doch nicht mit leeren Händen zurückkehren, schon gar nicht ohne das, wofür wir hergekommen sind – es sei denn ...“

Stephen musterte mich mit einem neugierigen Blick. Dann breitete er seine Arme weit aus und trat vor.

„Frau Salvos, es scheint, als hättest du seit unserem letzten Treffen ein ganz schönes Level erreicht. Du bist auch schon fast auf Platin.“

„Das stimmt. Und?“

Er streckte eine Hand aus und lächelte mit einem dieser hinterhältigen Blicke, die Menschen haben, wenn sie etwas aushecken. So wie Daniel, als er mich auf hinterhältige Weise davon überzeugen wollte, ihn ausschlafen zu lassen. Ich habe ihm das aber natürlich nicht abgekauft.

„Wie wär’s, wenn du das Angebot vom letzten Mal noch einmal überdenkst? Ich verspreche dir, dass wir in der Lage sein werden, dir das zu bieten, was du für deinen Klassenaufstieg brauchst, um so ... gut wie möglich zu werden. Wenn du bei uns bist, verspreche ich dir, dass du in kürzester Zeit den Diamant- oder sogar den Eliterang erreichen kannst.“

Ich zog eine Augenbraue hoch.

„Habt ihr überhaupt Eliten in eurer Truppe?“

Soweit ich weiß, gehören dazu Level 150 und darüber. Der menschliche Mann verzog die Lippen zu einem schmalen Strich.

„Nein. Aber du könntest die Erste sein.“

Ich legte den Kopf schief und überlegte.

„Das klingt wirklich verlockend. Wenn ich die erste Elite in eurer Company werde, bin ich sicher, dass mich alle sehr achten werden.“

Das hörte sich wirklich gut an. Überall, wo ich hinkam, Lob zu hören, war sicher eine gute Sache; es wäre wie damals, als ich Silvergrove zum ersten Mal rettete und mich alle in der Stadt mit Ehrfurcht und Staunen anblickten. Das gefiel mir.

Stephen schmunzelte.

„Das würde es sicher.“

„Das kann doch nicht dein Ernst sein, Salvos?“, meldete sich Edithe mit gedämpfter Stimme hinter mir.

„Diese Typen haben gerade unsere Company angegriffen. Sie haben so viele unserer Mitglieder getötet!“

„Eurer Mitglieder“, korrigierte ich sie. Dann faltete ich meine Hände zusammen und lächelte.

„Sie haben keinen meiner Gefährten getötet. Obwohl sie das getan hätten, wenn ich ein bisschen langsamer gewesen wäre. Hm.“

Ich blickte zwischen Edithe und Stephen hin und her.

„Ich sollte wohl nicht mit ihnen gehen.“

„Willst du uns wirklich zweimal abblitzen lassen? Das wäre wirklich eine törichte Entscheidung! Und warum? Weil diese Frau dir gesagt hat, dass du nein sagen sollst?!“

Stephen spuckte aus und starrte meine Gefährtin finster an. Ich schüttelte den Kopf.

„Nein. Sie ist nicht ‘diese Frau’. Sie ist meine Begleiterin. Und ich habe einen anderen Grund dafür.“

Ich sah Stephen an. Die Art, wie er mich betrachtete. Der menschliche Mann witterte eine Chance, um mich kümmerte er sich gar nicht. Keine Sorge um Salvos.

Daran war ich inzwischen gewöhnt. Nur meine Gefährten kümmerten sich wirklich um mich als Salvos. Nicht Saffron. Nicht Faith. Nicht Helen, Jaakko oder Zack.

Sie alle sahen nicht wirklich, wer Salvos war. Wer ich war.

Ich fletschte Stephen die Zähne. Er war auf Level 81. Die Attentäter hinter ihm waren auf Level 73, 48, 54, 45 und 51. Obwohl sie ein niedrigeres Level hatten, waren sie sofort angespannt und merkten, dass etwas nicht stimmte. Er aber nicht und wartete, bis ich meine Arme ausbreitete.

„Selbst wenn ich in eure Company eintreten würde, lass mich dir eine Frage stellen, Stephen: Würdet ihr mich überhaupt anerkennen?“

Er kniff die Augen zusammen und schnaubte dann.

„Natürlich würden wir das. Eine Rekrutin mit so viel Potenzial wie du wird gerne in unsere Reihen aufgenommen. Wir würden sogar deine Freunde verschonen.“

„Nein. Ich spreche nicht davon, mich aufzunehmen ... oder das hier.“

Ich deutete auf mich.

„Was auch immer das ist. Nein, ich meine, werdet ihr mich anerkennen?“

Der Mann blinzelte, als sich ein wildes Grinsen auf meinem Gesicht ausbreitete. Er dachte, er würde einen Menschen rekrutieren. Vielleicht jemanden, mit dem man vernünftig reden konnte. Jemanden, der genauso dachte wie er.

Aber ich war nichts von alledem. Meine Logik war nicht dieselbe wie seine. Wir würden einander niemals auf Augenhöhe begegnen. Das war eine einfache Tatsache, die ich schon seit meiner Geburt erkannt hatte, die ich aber nie wirklich wahrhaben wollte. Aber seitdem ich mich auf dieser Ebene befinde und mein wahres Wesen unterdrückt wird – von mir ferngehalten wird – und ich dann mit Lily gesprochen habe, habe ich es endlich in vollem Umfang erkannt.

Ich bin eine Dämonin.

***

„Nein. Ich spreche nicht davon, mich aufzunehmen ... oder das hier. Was auch immer das ist. Nein, ich meine, werdet ihr mich anerkennen?“

Stephen konnte nicht anders, als eine Augenbraue hochzuziehen, als er die seltsame Frage der silberhaarigen Frau hörte. Sie trat einen Schritt vor und ihre goldenen Augen blitzten im Mondlicht. Dann ließ sie ihre Sense verschwinden und schnappte sich etwas von ihrem Hals.

Er runzelte die Stirn, als sie einen Gegenstand zur Seite warf. Es sah aus wie eine Halskette der Verschleierung. Hat sie die ganze Zeit ihr Level versteckt?, dachte er und griff nach seiner Sichel. Aber nein. Seine [Identifizierung] funktionierte bei ihr genauso und offenbarte das gleiche Level wie zuvor.

Nur eine Sache hatte sich geändert, nämlich ihre Klasse. Sie war keine [Schurkin], sie war eine ...

[Magierin – Lvl. 68]

Eine [Magierin] ...? Aber auch das war nicht richtig. Die Klasse blieb einen Moment lang unbeweglich, bevor sie verpuffte, als hätte man sie mit einem Nebelzauber belegt. Die Worte gerieten fast durcheinander und änderten sich.

[̶̼̓͘͝Magierin ̸̣̳̺́̔͂̒̑̋-̶͉̙̫̘̣̰͖̺̥͍̆͛̓̃̃͐̑͝ ̸̨̥̭̞̼͗͂̎̾́L̴̺̭̦̻̻̓̈́̒̚͠v̴̟̫̣͈̹̙͛̕͝l̷̨̛̜͈̠̬̳̱̥̮̋͂̌̂́͆.̶͇̂ ̵̜͙̬͕̭̀̒̾͠6̵̜̫͔̦̫̺̬͂͜͠8̸̖̥͉̹̬͎̰͖͇͇̀̐́͗̈́̂̒͌͘͠]̵̡͍̝̼̝͚̪̯͉̞̊̓͝

Blinzelnd versuchte Stephen, sie noch einmal zu identifizieren. Und wieder bekam er ein anderes Ergebnis.

[҉Wandler҉ ҉-҉ ҉L҉v҉l҉.҉ ҉6҉8҉]҉

Jetzt war es weniger unförmig. Fast vollständig ausgebildet. Er identifizierte sie ein letztes Mal, als ein Knall ertönte, wie ein gewaltiger Feuerwerkskörper.

[Wandler – Lvl. 68]

Seine Augen weiteten sich, als er begriff, was ihm das sagte. Er hatte sich zu sehr auf seine [Identifizierung] konzentriert und gar nicht bemerkt, dass sich die silberhaarige Frau in eine silberhaarige Bestie verwandelt hatte.

Nein, keine Bestie. Eine Dämonin.

Die große, schlaksige Dämonin richtete sich auf. Ihre Wirbelsäule bildete winzige Beulen auf ihrem Rücken. Sie stützte ihre beiden krallenbewehrten Hände auf den Boden, jede Handfläche groß genug, um den Kopf des Mannes vollständig zu umfassen.

Dutzende von scharfen Zähnen zeigten sich in dem schädelartigen Gesicht der Dämonin. Sie starrte ihn mit zwei leuchtenden Augen an. Eine fast heisere, aber unheimlich sanfte Stimme riss Stephen aus seiner Benommenheit. Sie sprach ein einziges Wort.

„Nun?“

Stephen zog seine Sichel und richtete sie auf die Dämonin.

„Tötet sie!“

„Dachte ich mir schon.“

Die Worte klangen wie ein wütendes Knurren. Stephen wollte sich von der Dämonin zurückziehen, um die Situation und ihre Macht einzuschätzen. Aber als er kurz blinzelte, holte er aus und der [Blitzschritt] trug ihn ein Dutzend Schritte vorwärts. Er war sich nicht sicher, warum er keine Kontrolle über seinen Körper hatte. Nur, dass er die Klinge senkrecht nach unten schwang, sodass sie nur die Luft durchschlug.

Er stolperte vorwärts, Verwirrung und Angst machten sich in ihm breit. Er erkannte, dass die Dämonin nun hinter ihm stand, ihr Körper war in Flammen gehüllt. Wie eine Feuerbestie.

Die Dämonin schlug ihre Klauen gegen Stephens Rücken. Er schrie vor Schmerz auf und Blut spritzte auf den kühlen Boden. Der Abenteurer im Platinrang wirbelte herum und schlug nach dem Hals der Dämonin.

Und es war, als ob seine Sichel auf Stein getroffen wäre. Ihre Spitze berührte nur leicht die Haut der Dämonin und hinterließ nicht einmal einen kleinen Schnitt. Sie grinste, und das Feuer um ihren Körper loderte wie wild. Es schien sich um ihren Hals zu sammeln, nahe an ihrer Hand.

Das Feuer verbrannte ihn, sodass er seine Waffe fallen ließ und vor Schmerz aufschrie. Doch irgendetwas zwang ihn dazu, sie anzugreifen, auch ohne Waffe, selbst als seine Arme bei jedem Schlag zu brennen begannen. Warum tue ich das bloß? Was ist hier los?! Gerade als er dachte, die Dämonin würde ihm den Kopf abbeißen, tauchte ein Attentäter hinter ihr auf und stieß ihr einen Dolch durch das Rückgrat.

Dieses Mal schien der Angriff zu funktionieren. Stephen war sich nicht sicher, warum, aber das gab ihm den Aufschub, den er brauchte, um zurückzuweichen. Er war plötzlich in der Lage, sich aus eigener Kraft zu bewegen. Aber sein immer noch von Panik erfüllter Verstand dachte nicht daran, dass ein Dämon Artefakte benutzen könnte. Warum sollte er auch?

Die Dämonin packte den Attentäter, seine ganze Gestalt verschwamm, als sie ihn von ihrem Rücken herunterschleuderte. Dann kam ein weiterer Attentäter und wurde von ihr mit Leichtigkeit entzweigerissen. Stephen sah zu, wie sein Körper in zwei Hälften gerissen wurde und in einem Haufen Eingeweide und Blut zerbarst.

Er starrte auf die Leiche am Boden, auf seine verbrannte Hand und die Krallenspuren auf seinem Rücken, dann auf die Dämonin, die zwei weitere Attentäter zerfetzte, als sie sich ihr näherten. Und er traf die einzig logische Entscheidung, die er treffen konnte.

Stephen ergriff die Flucht.

Er rannte wie ein Verrückter direkt auf den Tempel zu. Vielleicht konnte er versuchen, in die Gassen und Seitenstraßen zu flüchten, um der Dämonin zu entkommen. Aber die war irgendwie schneller als er. Sie würde ihn aufspüren und ihn mit Leichtigkeit umbringen.

Also setzte er seine Flucht fort und begab sich dorthin, wo er Verstärkung finden konnte. Er hielt nur kurz inne und sah Edithe an. Die rothaarige Frau lag hilflos auf dem Boden und starrte genauso wie er auf das Blutbad, das sich vor ihr abspielte. Er hätte sie als Geisel nehmen können. Aber was für ein Idiot würde eine Geisel gegen einen Dämon einsetzen wollen?!

Er schlängelte sich durch die Gänge des Heiligtums der Elemente und hoffte verzweifelt, dass er einige [Priester] finden würde. Sie waren auf den Umgang mit Dämonen spezialisiert. Das mussten sie auch sein. Aber als er die Schlafräume des Tempels erreichte, wurde ihm klar, dass er bis zum Morgengrauen keine Hilfe von ihnen bekommen würde.

Der gesamte Bereich war abgeriegelt. Ein mächtiger Zauber, den er nicht rückgängig machen konnte, versperrte ihm den Weg zu seiner einzigen Hoffnung. Leise Schritte hallten hinter Stephen wider, als ein Schatten an seinem Blickfeld vorbeizog.

Panisch drehte er sich um und rannte weiter. Der [Blitzschritt] trug ihn so schnell er konnte von seiner Verfolgerin weg. Stephen bog um eine Ecke nach der anderen und hörte, wie die Schritte verschwanden und in der Ferne verhallten.

Als er langsam anhielt, erfüllte Erleichterung und Luft die Lungen des Mannes, bevor er Stimmen aus einer nahe gelegenen Kammer hörte. Stephen eilte hinüber und fand dort fünf Attentäter – einige von denen, die er im Tempel zurückgelassen hatte, um ein Auge auf William zu haben – vor.

Er öffnete den Mund, bereit, ihnen den Befehl zu geben, die Dämonin zur Strecke zu bringen. Aber er hielt inne. Sie sahen müde aus. Außerdem waren sie schweißgebadet. Warum waren sie nur so erschöpft vom Herumstehen?

Da sprang die Dämonin aus der Dunkelheit und riss einem den Kopf ab. Die Attentäter versuchten sofort, sich zu zerstreuen, und einer von ihnen griff die Dämonin erfolglos an, nur um von ihr kurzerhand zerrissen zu werden. Stephen stolperte zurück, als die Gestalt der Dämonin durch die Dunkelheit sauste und ihre blauen Flammen noch heller leuchteten als zuvor.

Ein weiterer Attentäter fiel. Dann richtete sich ihre Aufmerksamkeit auf ihn. Eine Reihe von [Blitzschritten] trug ihn direkt an einem fliehenden Attentäter vorbei. Stephen rempelte den Feigling zurück in Richtung der Dämonin und brüllte: „Was tust du da? Töte sie!“

Der arme Kerl starrte ihn einen Moment lang entsetzt an. Er erwartete nicht, dass er die Dämonin tatsächlich aufhalten würde – er war schließlich erst auf Level 42. Er wollte nur, dass er sie aufhielt.

Und das tat er. Aber nur für einen Moment. Dann war die Dämonin wieder hinter ihm her.

Stephens Beine trugen ihn so schnell er konnte durch das Labyrinth, zu dem das Heiligtum der Elemente plötzlich geworden war. Egal, wohin er auch hinlief, egal, wo er sich versteckte, die Dämonin würde ihn immer finden.

Rote Flüssigkeit spritzte über den Boden, als er sah, wie der letzte seiner Attentäter dem Dämon zum Opfer fiel. Nun war nur noch er übrig, den die Dämonin jagen konnte. Er wirbelte herum und rannte weiter. Auf der Flucht vor dem Monster, das er auf sich gehetzt hatte.

Ich muss Hilfe holen!, dachte Stephen, als er durch den Tempel rannte. Ich muss die Stadtwachen holen!

Stephen eilte die letzten Gänge hinunter, bis er vor sich ein Licht sah, das die Umrisse einer Tür zeigte. Es war der Haupteingang des Tempels. Der Eingang, der zum Stadtplatz führte. Sicherlich würde dort jemand sein, der ihm helfen würde!

Wenn er die Stadt gegen die Dämonin aufbringen könnte, wäre er in Sicherheit!

Ein brennendes Paar Ketten schlang sich um Stephens Beine, fesselte sie zusammen und zwang sein Gesicht zu Boden. Er versuchte, sich aufzurappeln und vorwärts zu krabbeln, aber die Ketten zogen ihn immer weiter in den Tunnel zurück.

Stephen kämpfte hilflos, bis er sich einem furchterregenden Schlund gegenübersah. Die Zähne der Dämonin starrten bedrohlich auf ihn herab. Ein fast grausames Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Stephen wimmerte, während er einen Schlag ausführte. Er hatte sein ganzes Mana verbraucht und konnte weder [Blitzschritt] noch die Hälfte seiner Fähigkeiten einsetzen.

Dieser einzige [Schnellangriff] war alles, was er tun konnte. Der Kopf der Dämonin wurde zurückgeschleudert. Dann packte sie seine Hände, drückte sie nach unten und grub sich mit ihren Klauen tief in seine Haut. Ihr Maul öffnete sich und hielt nur wenige Zentimeter vor seinem Gesicht an, als er seine Augen schloss und sich zurücklehnte.

„B... bitte ... friss mich nicht!“, quietschte er. Die Dämonin hielt inne und starrte ihn neugierig an. Dann kam ein Grummeln über ihre Lippen. Ein ... Lachen?“

„Ich fresse dich doch nicht“, sprach sie und schüttelte den Kopf. Stephen sackte fast vor Erleichterung zusammen, bis er einen scharfen Schmerz in seinem Unterleib spürte. Warme Flüssigkeit floss aus seiner Taille, als er merkte, dass sich die Klauen des Dämons um seine empfindlichsten Stellen gelegt hatten.

„Ich werde etwas noch Schlimmeres tun.“

„Nein ...“

Sie riss ihre Klauen in die Höhe, und er schrie auf. Er brüllte und schlug mit den Armen um sich und wimmerte vor Schmerz. Er wollte, dass ihn jemand rettete. Aber es kam niemand.

Niemand auf dem Stadtplatz hörte sein Sterben. Warum auch? Schließlich war der Platz leer. Ein Krieg der Companys war im Gange, und niemand wollte ins Kreuzfeuer geraten.

***

[Doppelklingen-Schurke – Lvl. 54] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level unter dir ist, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Verschwindende Zaubersichel – Lvl. 81] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung.

Allgemeine Fähigkeiten [Fortgeschrittene Manamanipulation] Level Up!

[Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 4] -> [Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 5]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Allgemeine Fähigkeiten [Rassen-Fähigkeit: Sterbliche Form] Level Up!

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form – Lvl. 2] -> [Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form – Lvl. 3]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 68] -> [Mittagswandler – Lvl. 69]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 69] -> [Mittagswandler – Lvl. 70]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 70] -> [Mittagswandler – Lvl. 71]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon]

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 71

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 5

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 3

[Ausruhen] – Lvl. 3

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] – Lvl. 2

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 70 (+5)

[Stärke]: 43 (+5) (+2)

[Ausdauer]: 65 (+5)

[Weisheit]: 98 (+5)

[Beweglichkeit]: 150 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 1]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Glutangriff] – Lvl. 10 (Maximum)

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Entzündung] – Lvl. 5 (Maximum)

[Verbrennungswelle] – Lvl. 10 (Maximum)

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

[Evolution verfügbar]

Evolution der Spezies:

[Großer Dämon] -> [Großer Stolzer Dämon]

Die Voraussetzungen für vier Evolutionen der Unterart sind erfüllt!

Evolution der Unterart:

[Asura-Wandler]

Ein [Asura Wandler] ist ein [Wandler], der als Freund unter Geistern und Sterblichen lebt. Tagsüber ein Sterblicher und nachts ein Dämon, weiß er die Vorzüge einer anderen Ebene zu schätzen, ist aber dennoch stolz auf das, was er ist.

+5 auf [Vitalität]

+5 auf [Stärke]

+5 auf [Ausdauer]

+5 auf [Weisheit]

+5 auf [Beweglichkeit]

[Serguthy Balruq]

Ein [Serguthy Balruq] ist ein [Balruq], der Flammen meisterhaft beherrscht. Wenn er einmal in Rage ist, kann nichts seine Wut aufhalten. Er verbrennt alles und hinterlässt weniger als Asche übrig.

+15 auf [Weisheit]

+5 auf [Ausdauer]

+5 auf [Beweglichkeit]

[Teufelsfürst von Belial]

Ein [Teufelsfürst von Belial] ist ein [Teufel], der von seinen Schergen Stolz und Respekt verlangt. Er zeigt seine Macht durch Stärke und zahlt seinen Verbündeten das Zehnfache an Freundlichkeit und seinen Feinden das Hundertfache an Grausamkeit zurück.

+15 auf [Stärke]

+8 auf [Vitalität]

+2 auf [Ausdauer]

Bonus: 50% von [Weisheit] wird dauerhaft abgezogen und zu [Ausdauer] hinzugefügt.

[Lamael Succubus]

Ein [Lamael Succubus] ist ein feuriger [Succubus], dem Leidenschaft wichtiger ist als Verstand. Seine Feuermagie lodert wie ein Inferno und verbrennt alle Probleme zu Asche, wenn er das für richtig hält. Er hat weniger Einfluss auf seine Biologie als ein [Succubus].

+10 auf [Weisheit]

+5 auf [Ausdauer]

+5 auf [Vitalität]

+3 auf [Stärke]

Ich hielt inne und stand von der blutigen Leiche zu meinen Füßen auf. Ich dachte über alle Möglichkeiten nach und legte den Kopf schief.

„Hm, das ist ja wohl klar.“

Evolution abgeschlossen!

[Großer Dämon] -> [Großer Stolzer Dämon]

Unterart [Mittagswandler] -> [Asura-Wandler]

20 Stat-Punkte hinzugewonnen!

[Vitalität] +5

[Stärke] +5

[Ausdauer] +5

[Weisheit] +5

[Beweglichkeit] +5

Du hast 2 Fertigkeitsslots hinzugewonnen!

Du hast 6 Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

Allgemeine Fertigkeiten [Geringere Verbesserte Weisheit] erlangt!

Fertigkeit [Glutangriff] wird zu [Flammensturm]!

Fertigkeit [Feuerschlag] wird zu [Flammensperrfeuer]!

Fertigkeit [Entzündung] wird zu [Glutkern]!

Fertigkeit [Passiv – Tödliche Instinkte] wird zu [Passiv – Gespür des Jägers]!

Die Fertigkeit [Flammenatem] ist jetzt verfügbar.

Die Fertigkeit [Fackel des Grauens] ist jetzt verfügbar.

Die Fertigkeit [Einschüchterung] ist jetzt verfügbar.

Die Fertigkeit [Strahlender Hieb] ist jetzt verfügbar.

Die Fertigkeit [Passiv – Scharfes Auge] ist jetzt verfügbar.

Die Fertigkeit [Passiv – Raffinierter Wurf] ist jetzt verfügbar.


59. Vertrag

Die Kutsche raste im Schutz der Baumkronen über die kurvenreiche Straße. Es dämmerte bereits. Und Daniel war sich sicher, dass er es nicht vor Salvos nach Viechester geschafft hätte.

Es sei denn, sie hatte sich verirrt, natürlich. Was sehr wahrscheinlich war. Aber da Edithe und Rachel mit von der Partie waren, war er sich sicher, dass sie zumindest versuchen würde, die Sache ernst zu nehmen. Sie konnte auch außerhalb des Kampfes äußerst geschickt sein, wenn sie es wollte – das hatte er beobachtet.

Trotzdem gefiel Daniel die Fahrt in der Kutsche nicht. Sicher, es war der schnellste Weg, um in die Stadt zu kommen – zu Fuß hätte er viel zu lange gebraucht, aber die Fahrt mit jemandem zu verbringen, den er für seine ... Ex hielt? Nein, das war nicht richtig. Gefangener war ein besserer Ausdruck. Um es kurz zu machen: Es war ihm ein bisschen unangenehm.

Faiths Augen streiften über den braunen und grünen Farbtupfer, die durch das Fenster drangen. Zu Beginn der Fahrt hatte sie versucht, ein Gespräch mit ihm anzufangen, aber als er ihr zu verstehen gegeben hatte, dass er nicht mit ihr sprechen würde, hatte sie sich damit abgefunden, die vorbeiziehende Landschaft zu beobachten. Dadurch fühlte sich Daniel besser und schlechter zugleich.

Er fühlte sich besser, weil er nicht mit der Prinzessin sprechen musste. Aber er fühlte sich auch schlechter, denn er konnte nicht anders, als Mitleid mit ihr zu haben – wenn sie nicht nur so spielte, wie sie es in der Vergangenheit getan hatte. Doch kein noch so großes Mitleid würde ihn dazu bringen, sich freiwillig mit ihr zu unterhalten. So saßen die beiden schweigend da, bis die Kutsche endlich zum Stehen kam.

„Wir sind da.“

Ihre sanfte Stimme riss Daniel aus seinen Gedanken. Er beobachtete, wie die Tür aufschwang und die Prinzessin eine Geste zu ihm machte. Daniel beäugte sie misstrauisch und war sich nicht sicher, warum sie sitzen geblieben war. Gehörte es nicht zu den höfischen Sitten, dass man eine Dame zuerst aussteigen ließ?

Einen Moment später erkannte er den Grund dafür.

„Ich bleibe nicht in dieser Stadt, Daniel.“

„... ich habe nicht danach gefragt.“

„Es sah aber so aus, als ob du es wolltest.“

Faith lachte leise und lehnte sich in ihrem Sitz zurück, während sich ihre Haltung entspannte. Daniel stand auf und verließ die Kutsche. Sie meldete sich noch einmal zu Wort.

„Ich werde jetzt in mein Land zurückkehren. Bist du sicher, dass ich nichts tun kann, um dich zurückzuholen?“

Der [Held] zögerte keine Sekunde, bevor er antwortete.

„Nein. Du kannst nichts tun.“

Seufzend richtete Faith ihren Blick wieder auf das Fenster und fuhr mit einer Hand an den vergoldeten Rändern entlang.

„Verstehe. Dann wünsche ich dir alles Gute bei der Rettung deiner Freunde.“

Das war alles, was sie sagte, bevor sich die Tür schloss. Daniel wartete noch einen Moment, bis die Kutsche abfuhr. Er sah, wie Faith in der Ferne verschwand. Ihr Gefolge aus Wachen folgte ihr auf Pferden. Nur drei der Reiter blieben zurück.

Jaakko, Helen und Zack.

„Wir wurden nur dafür bezahlt, sie zu dir und Salvos zu eskortieren. Unser Vertrag mit ihr ist beendet. Wir werden in Viechester bleiben, bis wir eine andere Arbeit finden“, stellte der Zyklop schlicht fest. Daniel nickte ihm zu.

„Gut, ich werde versuchen, Salvos zu finden. Mal sehen, ob sie in diesem Krieg irgendetwas Unüberlegtes angestellt hat.“

„Da bin ich mir sicher.“

Schnaubend zuckte Zack zusammen, als Helen ihm einen Stoß in die Seite versetzte.

„Sag uns Bescheid, wenn du sie findest, ja?“

„Mache ich.“

Daniel trennte sich von den drei Abenteurern im Goldrang und ging durch die weitgehend leere Stadt Viechester. Die Straßen, die einst voller Leben gewesen waren – mit Dutzenden von Künstlern, die die Aufmerksamkeit kleiner Menschenmengen auf sich zogen, mit Händlern, die köstlich duftendes Essen verkauften, und einfach mit Menschen, die ihrem Tag nachgingen – waren zu einer Geisterstadt geworden.

Die Stadt war abgeriegelt – nein, keine vom Bürgermeister angeordnete Maßnahme. Es war eine inoffizielle Bekanntmachung, dass die Bürger zu ihrer eigenen Sicherheit in den Häusern bleiben sollten. Ein Krieg der Companys lag nicht in der Hand der Stadtverwaltung. Die Stadtwache konnte höchstens mit Gefahren im Goldrang umgehen. Da an diesem Krieg der Companys Hunderte von Silbernen und Goldenen, Dutzende von Abenteurern im Platinrang und sogar Diamantrang beteiligt waren, lag es nicht in ihren Händen, einzugreifen, selbst wenn sie das gewollt hätten.

Das letzte Mal, dass zwei große Companys gegeneinander kämpften, war zwischen der Verlassenen Company und der Company des Vergessenen Ordens. Zwei der drei ehrenwerten Companys. Nicht nur, dass ihr Gezänk um Ressourcen ihre Kampfkraft kurz vor der letzten Invasion der Kobolde stark geschwächt hatte, was dazu führte, dass das einstige Große Östliche Reich in Dutzende kleiner Königreiche zerfiel, wie es heute ist, auch der Versuch des Reichs von Vaun Qieur, in den Krieg der Companys einzugreifen, hatte den Tod vieler seiner führenden Generäle zur Folge.

Es war im Grunde genommen keine angenehme Zeit.

Deshalb fragte sich Daniel, warum die Eisenchampions Company so sehr auf einen Krieg gegen die Tapferen Träumer drängte, trotz aller möglichen Konsequenzen für ... alles. Es musste einen Grund geben, der über die Rache für das belanglose Hin und Her zwischen den beiden in der Vergangenheit hinausging. Was auch immer dieser Grund sein mochte, er konnte ihn nicht erkennen. Und es schien, als wäre der Plan der Eisenchampions gescheitert.

Daniel fand sich in einer Straße wieder, die mit Leichen übersät war. Es war nicht annähernd so blutig wie die erste Schlacht, in der er sich befunden hatte – eine Schlacht mit Tausenden von Kämpfern auf beiden Seiten –, aber er fand den Anblick trotzdem grauenhaft.

Dutzende – vielleicht sogar über hundert – Abenteurer waren direkt vor dem Hauptquartier der Tapferen Träumer niedergemetzelt worden. Die Opfer stammten von beiden Seiten, wobei die Eisenchampions Company anscheinend den größeren Anteil an den Toten hatte.

Abenteurer, die Daniel als Angehörige der Tapferen Träumer erkannte, beseitigten die Toten. Nach nur einer Nacht war der Sieg errungen – die Belagerung war durchbrochen.

Hadrian diskutierte mit Baris und ein paar anderen direkt neben den zerstörten Toren des Hauptquartiers. Sie zählten die Todesfälle auf und versuchten herauszufinden, wer die lange Nacht überlebt hatte und wer nicht.

„... insgesamt wurden 8 unserer Abenteurer im Platinrang getötet, 37 Goldene oder fast ein Dutzend Einheiten, und über hundert Silberne. Demgegenüber stehen sechs ihrer Platinkämpfer, 53 ihrer Goldenen und ebenfalls über hundert ihrer Silbernen. 84 Attentäter wurden unter ihren Toten gezählt. Das sind etwa zwei Drittel der geschätzten Gesamtzahl, die sie mitgebracht hatten. Die meisten von ihnen waren auf einem niedrigen Level.“

„So viele Tote ... und wofür?“

Der Anführer der Tapferen Träumer machte ein grimmiges Gesicht. Er ballte die Faust, als sein Vater das Gespräch übernahm, und trat zur Seite. Daniel nutzte die Gelegenheit, um ihn anzusprechen.

„Hadrian.“

„Du ...“

Der blonde Mann drehte sich um und blinzelte ihn an.

„Äh ... Daniel, richtig?“

„Ja. Hast du meine Freundin gesehen – Salvos? Silbernes Haar und eine blaue Jacke? Oder vielleicht Edithe. Sie hat nach ihr gesucht, glaube ich.“

„Oh, die. Die beiden sind vor Kurzem zurückgekommen. Sie sind reingegangen. Ich weiß nicht, wo sie sich gerade aufhalten.“

Daniel nickte und lächelte ihn dankbar an.

„Danke. Und ... es tut mir leid, dass das alles passieren musste.“

Der [Held] meinte diese Worte wirklich aufrichtig, auch wenn er sich nicht mehr so sehr vor dem Anblick ekelte, wie er es getan hätte, als er zum ersten Mal in diese Welt kam. Die Tatsache, dass er dafür unempfindlich geworden war, erzürnte ihn noch mehr als alles andere.

Aber Daniel konnte sich jetzt nur noch um seine Freunde sorgen. Er betrat das Hauptquartier der Tapferen Träumer, vorbei an den Reihen von Verwundeten, die die Wände säumten. Er hielt nur einmal an, um zu sehen, wie Cless von einem [Heilmagier] behandelt wurde, und stieg dann die Treppe hinauf in den Raum, in dem Rachel und Edithe wohnten.

Nichts.

Es war niemand da. Daniel wollte wieder nach draußen gehen, um nach ihnen zu suchen, aber ein plötzliches Gefühl von extremer Müdigkeit zog ihn zu dem leeren Bett. Die Erschöpfung, sich mit Faith auseinandersetzen zu müssen und dann die Folgen des Kriegs der Companys zu sehen, raubte ihm all seine Energie. Und der junge Mann von der Erde sackte einfach auf der Matratze zusammen.

Er legte seinen Handrücken sanft auf seine Stirn und ein schwerer Atemzug entwich seinen Lippen. Gedanken schossen ihm durch den Kopf. Gedanken, von denen er nie gedacht hätte, dass sie ihn jemals beschäftigen würden. Über Krieg und Tod. Über Heldentum und Tapferkeit. Über Feigheit und Überleben.

Die Ereignisse der letzten Tage waren schwerwiegend. Sagt Faith tatsächlich die Wahrheit? Werden die Tapferen Träumer den Krieg der Companys gewinnen? Wird wirklich jeder im Königreich Elutra geopfert werden?

Er wollte sich nicht einmischen. Er wollte nicht hineingezogen werden. Aber das wurde er bereits. Und das war noch nicht alles.

Was ist mit dem Erzdämon in den Motharisbergen? Was wird er mit seiner Armee anstellen? Was für ein Unheil wird er anrichten, wenn er aus dem Dungeon herabsteigt?

Daniel war nicht wie Salvos; er dachte über solche Möglichkeiten nach und fühlte sich gezwungen, zumindest etwas dagegen zu tun. Außerdem hatte er während seiner Zeit in den Ruinen von Brilsum mehrere Nahtoderfahrungen gemacht, die ihm nicht gefallen hatten. Für sie war das vielleicht normal, wenn man ihre Erziehung bedenkt, aber ihn stresste so etwas.

Er schloss die Augen und legte den Kopf auf die Bettkante. Worte entkamen seinem Mund und er sprach ausnahmsweise seine inneren Gedanken aus.

„Ich will doch nur ...“

Daniel brach ab und seufzte. Eine Stimme ließ ihn sofort die Augen öffnen und er sah ein Paar goldener Augen, die ihn anstarrten.

„Du willst doch nur ...?“

Salvos blickte vom Holzboden zu Daniel auf. Sie lag mit ausgebreiteten Armen auf dem Boden und blickte ihn verwirrt an.

„Du hast deinen Satz nicht zu Ende gesprochen. Was willst du doch nur?“

„Salvos? Seit wann bist du hier drin? Was ... was machst du da?“

Daniel hob eine Augenbraue, als die Dämonin aufsprang.

„Nichts! Ich habe mich ganz bestimmt nicht versteckt, während ich versucht habe, ein Nickerchen zu machen, wie es die Menschen tun! Ganz bestimmt nicht!“

Er glaubte ihr nicht, aber er sagte nichts dazu. Denn etwas fiel ihm auf. Sie sah ... anders aus.

Dann identifizierte er sie und erkannte, was geschehen war.

„Du hast dich weiterentwickelt?“

„In der Tat! Nachdem ich Stephen und die ganzen Attentäter getötet hatte, erreichte ich Level 71 und bekam die Möglichkeit, mich weiterzuentwickeln!“

„Also bist du jetzt ein Erzdämon?“

Daniel setzte sich langsam auf und betrachtete die Dämonin. Sie schüttelte den Kopf und deutete aufgeregt mit dem Finger auf sich selbst.

„Nö! Noch nicht. Aber ich habe eine neue, verbesserte Spezies bekommen. Sieh dir das an – ich bin jetzt ein Großer Stolzer Dämon!“

„Wirklich?“

„Ja! Zuerst war ich überrascht, denn ich hatte erwartet, so etwas wie ein Megadämon oder Superdämon zu werden! Aber stattdessen wurde ich nur eine andere Art von Großem Dämon. Doch dann stellte ich fest, dass mir das wirklich gefiel!“

„Warte, willst du damit sagen, dass du nicht einmal eine Wahl hattest?“

„Nein. Warum sollte ich?“

Salvos warf ihm einen verwirrten Blick zu, runzelte die Stirn und verschränkte die Arme.

„Das kann nicht sein. Willst du damit sagen, dass das System dich gegen deinen Willen zu einem Großen Stolzen Dämon gemacht hat?“

Achselzuckend machte sie einen Schritt nach vorne und setzte sich neben ihn.

„Ich wurde gegen meinen Willen ein Dämon. Ich wurde gegen meinen Willen geboren. Du bist ein Mensch gegen deinen Willen. Ich verstehe nicht, warum das wichtig ist.“

Daniel wich etwas von ihr zurück, aber sie beugte sich vor und betrachtete ihn mit großen Augen.

„Also, zurück zu dem, was du gesagt hast ... Was hast du noch mal gesagt?“

„Ich habe nur vor mich hin gemurmelt. Das ist doch nicht so wichtig.“

Er wandte den Blick ab und kratzte sich unbehaglich am Kinn. Sie rief aus: „Doch, das tut es! Du hast mich neugierig gemacht, indem du auf Englisch mit dir selbst gesprochen hast! Und jetzt willst du mir nicht sagen, was du sagen wolltest? Das ist unhöflich!“

Daniel blinzelte und sah den Schmollmund auf dem Gesicht des Mädchens. Er seufzte.

„Das ist überhaupt nicht unhöflich.“

„Hm.“

„Aber ich denke, ich könnte es dir sagen.“

Daniel war sich nicht sicher, was er damit sagen wollte. Aber Salvos war nicht nur eine der wenigen Personen, mit denen er darüber sprechen konnte, weil er ja von der Erde kam und so. Aber auch sie würde seine Situation nicht ganz begreifen. Das machte die Sache nicht ganz so unangenehm.

„Ich war einfach nur ... unglücklich“, gab er zu und blickte an die Decke.

„Unglücklich? Worüber?“

Salvos warf ihm einen neugierigen Blick zu.

„Über den Stress. Den Druck. Die Erwartungen. Zu wissen, dass das Leben von Menschen auf dem Spiel stand. Dass ich, als [Held], etwas tun kann, um sie zu retten. Aber das tue ich nicht. Ich kann es nicht. Ich schaffe es nicht.“

Seine Antwort war für sie nicht gerade aufschlussreich, aber bevor sie den Mund öffnen und ihn wieder mit Fragen unterbrechen konnte, fuhr er fort. Die Worte sprudelten aus seinem Mund wie Wasser aus einem Fluss.

„Einmal hatte ich das gewollt. Diese Art von Leben. Ein Held zu sein und Menschen zu retten. Davon habe ich geträumt, als ich am Boden zerstört war. Als ich das Gefühl hatte, dass mein Leben keinen Sinn hatte.“

Salvos legte den Kopf schief, ihr wallendes silbernes Haar wogte zur Seite. Der Damm war gebrochen – jetzt konnte er sich alles von der Seele reden.

„Es war nur ein dummer Wunsch. Ein Wunsch, der Realität zu entkommen. Ich war auf dem College – kein gutes College – und mein Leben lief schrecklich. Meine Noten waren schlecht. Ich war niedergeschlagen. Ich verbrachte meine Zeit immer nur mit Videospielen in meinem Zimmer. Aber ich war nicht immer so. Früher einmal war ich glücklich. Ich hatte mal eine Freundin, weißt du? Ich.“

Er schüttete alles aus, was er in sich aufgestaut hatte, seit er auf Nexeus gekommen war. Die Enttäuschungen, die er fühlte. Das Bedauern, das er auf der Erde empfunden hatte.

„Hast du das?“

Die Frage war unschuldig, aber sie versetzte ihm trotzdem einen kleinen Stich.

„Ich meine, es war nichts Ernstes. Sie hat selbst gesagt, dass es nichts Ernstes war, als wir anfingen, miteinander auszugehen. Und die meisten Highschool-Romanzen enden mit einer Trennung. Aber ich habe sie geliebt. Sie war die einzige Person, die ich wirklich geliebt habe.“

„Wie war ihr Name?“

„Ihr Name war Emily. Und sie starb bei einem Unfall am Ende unseres letzten Schuljahres, kurz bevor wir aufs College gingen. Das war der Zeitpunkt, an dem ich begann, so ziemlich alles zu verlieren. Ich verlor die Kontrolle über mein Leben. Erst jetzt ... wird mir klar, dass ich auf der Erde so viele Dinge geliebt habe. Diese Welt? Ein [Held] zu sein? Das ist nichts für mich.“

Daniel drehte sich zu Salvos um und bemerkte nicht, dass er zu weinen begonnen hatte. Die Tränen liefen ihm ungehindert über das Gesicht und trübten seine Sicht auf das Mädchen.

„Ich dachte, ich hätte alles, was ich jemals wollte, als ich hierher kam. Aber jetzt wird mir klar, dass ich überhaupt nichts habe. Dass Faith mich nie geliebt hat. Meine Klasse? Ein [Held] zu sein? Das bringt nichts, wenn ich nicht wirklich dazu geeignet bin, ein Held zu sein. Ich will doch nur ... Ich will doch nur ...“

Er verschluckte sich an seinem Schmerz. Seinen Sehnsüchten. Er blickte zu Boden, dann auf seine Handflächen und sprach seinen einzigen Wunsch aus.

„Ich will doch einfach nur nach Hause.“

Und dann war es still; endlich wurden ihm seine Gedanken klar. Alles, was zu hören war, war sein eigenes gedämpftes Weinen. Er wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war. Er saß nur da, den Kopf in den Händen vergraben, von Traurigkeit überwältigt.

Dann war die Stille vorbei. Salvos ergriff das Wort und zog seinen Blick auf sie.

„Dann lass uns einen Vertrag schließen.“

Es waren einfache Worte. Direkt auf den Punkt gebracht. So wie immer. Aber irgendetwas an ihrer Stimme – nein, irgendetwas an ihrer Gestalt – war anders.

Er sah sich nicht mehr der schönen Frau von vorhin gegenüber. Dem bezaubernden jungen Mädchen mit den durchdringenden goldenen Augen und dem wallenden silbernen Haar, das zu einem Pferdeschwanz gebunden war. Stattdessen sah er sich einem Gesicht gegenüber, das einem Hundeschädel glich. Einer Kreatur mit vier krallenbewehrten Händen. Einer Haut wie Knochen. Dutzende von piranhaähnlichen Zähnen entblößten sich vor ihm.

Vor ein paar Monaten hätte Daniel noch zurückgeschreckt. Aber jetzt war er daran gewöhnt. Er warf nur einen kurzen Blick auf das zusätzliche Paar Arme und die massigere Gestalt.

„... was hast du gesagt, Salvos?“

„Ich sagte, lass uns einen Vertrag schließen.“

Die raue Stimme der Dämonin klang fröhlich und verriet nichts von der furchterregenden Kreatur, die sie zu sein schien. Aber Daniel wusste, dass sich das schnell ändern konnte.

Die beiden leuchtenden Punkte, die auf ihn herabblickten, krümmten sich nach oben und zeigten ein Lächeln, das Daniel sonst nicht wahrgenommen hätte.

„Du hast mir schon oft geholfen, Daniel. Du hast sogar schon genau das getan, was du versprochen hast! Ich kenne jetzt den Weg zurück in die Unterwelt, und das habe ich deiner Hilfe zu verdanken. Ich werde also eine Klasse bekommen, eine [Raummagierin] werden, Haec finden und dann ...“

Salvos stützte eine Hand auf die Matratze, die unter dem Gewicht nachgab. Sie hielt nur wenige Zentimeter vor Daniels Gesicht inne und grinste ihn an.

„Dann helfe ich dir, deinen Weg zurückzufinden!“

Daniel hörte ihr gebannt zu, aber er verstand ihre Logik nicht wirklich. Das tat er selten.

„Aber, Salvos, wir können keinen Vertrag schließen.“

„Warum nicht? Dämonen machen das doch ständig!“

„Du hast keinen Beschwörungsring! Oder was auch immer die Geister benutzen, um sich an einen Meister zu binden! Ohne diese Dinge ist es kein Vertrag, es sind nur ... Worte?“

Daniel verlor sich in seiner Rede. Salvos schien die Schwachstelle in seinen Ausführungen ebenfalls zu erkennen.

„Alles, was ich bisher von den Menschen gesehen habe, dreht sich um Worte. Du sagst, dass diese Goldmünze genauso viel wert ist wie dieser Dolch, und ich kaufe sie. Ich sage, ich schenke dir diesen Anhänger, wenn du meine Tochter rettest, und du rettest meine Tochter. Warum sind dann solche Worte wichtig? Jeder kann einfach lügen.“

„Wenn du lügst, vertrauen dir die anderen nicht mehr. Deine Worte verlieren an Bedeutung. Und wenn du zu oft lügst, kann das Konsequenzen haben.“

Salvos nickte.

„Genau.“

Sie fuchtelte mit einem Krallenfinger herum, während sie wie beiläufig weiter sprach.

„Wenn ich mein Wort nicht halte, vertraust du mir nicht mehr. Und wenn du mir nicht mehr vertraust, verliere ich einen Gefährten. Warum sollte ich das also tun wollen?“

Sie stand auf und stellte sich vor Daniel. Das Licht, das durch die Ritzen des Fensters eindrang, schien hinter ihr zu leuchten, während sie sich langsam in einen Menschen zurückverwandelte. Jetzt stand ein Engel vor ihm. Einer, der ihm einen Pakt wie der Teufel anbot.

„Ich, Salvos, Dämonin der Unterwelt, möchte mit dir, Daniel, [Held] von der Erde, einen Vertrag schließen. Solange einer von uns beiden lebt, werde ich einen Weg finden, dich zurück in deine Welt zu bringen. In deine Heimat. Und dafür musst du nur einen einzigen Preis zahlen.“

Daniel zögerte und biss sich auf die Unterlippe, um sich eine sofortige Antwort zu verkneifen.

„Und wie hoch ist dieser Preis, Salvos?“

„Ganz einfach: Selbst wenn du zur Erde zurückkehrst, wirst du mich nie vergessen. Salvos. Deine Gefährtin. Und du wirst meinen Namen mit dir tragen, bis du stirbst.“

Sie lächelte und streckte eine Hand aus.

„Was sagst du dazu?“

Die Antwort war offensichtlich.


Anmerkung des Autors

Wenn euch die Geschichte gefallen hat, würde ich mich freuen, wenn ihr eine Bewertung oder eine Rezension auf Amazon hinterlasst, denn das würde mir wirklich sehr helfen. Es dauert nur eine Minute und ich bin euch ewig dankbar, wenn ihr eine Bewertung hinterlasst.

Tretet doch auch meinem Patreon bei und unterstützt mich auf https://www.patreon.com/MelasD, um die ersten Entwürfe der neuesten Salvos-Kapitel zu lesen, während sie gerade geschrieben werden – für nur 3 Dollar!


Read More

Aus der gleichen Reihe:

Geheimnisvolle Anfänge: Salvos Band 1

The Plaguelands: Salvos Band 3

Aus dem Deltaverse:

Melas

Nachdem sie getötet und in einer Fantasiewelt wiedergeboren wurde, muss Melas feststellen, dass sie die Tochter eines gefährlichen Verbrechers ist.

Ihre Mutter ist eine Zauberin, deren Magie auf den Kontinenten Soli und Vitae verboten ist. Sie wird von der Kirche gejagt, von ihren Mitmenschen gemieden und muss sowohl gegen Menschen als auch gegen Monster kämpfen, um zu überleben. Angesichts von Inquisitoren, Sklavenhändlern, Terroristen und mehr hat Melas keine andere Wahl, als diese zu besiegen, um ihr eigenes Schicksal in die Hand zu nehmen, oder aber zu versagen und vor all dem zu fliehen.

So beginnt die Geschichte eines Mädchens von der Erde, das ungerechterweise ermordet und in eine noch ungerechtere Welt gestoßen wurde. Obwohl sie zu diesem schrecklichen Schicksal verdammt ist, hilft ihr ein Wunsch, der ihr vor ihrer Wiedergeburt gewährt wurde:

Macht mich zur mächtigsten Zauberin der ganzen Welt:

Schau dir diesen fesselnden Isekai-Fantasy-Roman hier an!

Abomination: Melas Buch 1

The Witch: Melas Buch 2

Demon’s Den: Melas Buch 3


***

Diese Geschichte wurde auf r/RedditSerials fortlaufend veröffentlicht. Dort kannst du auch andere Romane finden, die kapitelweise als Entwurf geteilt werden! Du kannst die Geschichte von Salvos hier lesen, sobald sie veröffentlicht wird!

Eine Liste anderer Websites, auf denen du das Buch lesen kannst, während es geschrieben wird, findest du unter diesem Link: https://melaswebserial.com/salvos/!

Um Neuigkeiten über meine Bücher und sonstige Dinge über Salvos zu erfahren, melde dich hier für meinen Newsletter an: https://melasdnewsletter.ck.page/

Du kannst auch bei meinem Discord vorbeischauen, wenn dir das lieber ist als ein Newsletter! https://discord.gg/BD93MBVVns

Tritt meinem Account r/Salvos bei!

Copyright © 2021 MelasD / V.A. Lewis

Alle Rechte vorbehalten.
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